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Oas BedOrfniss/den Besitzern kleiner Gftrteo Mittel an die Hand so geboi, ihr Besitx- 
Üiain zweckniiaag aud gescbmad^ToH einsaricliten, wird mit jedem Tage um so fahlbarer, je 
mehr der Geschmack für Gärten in nnaerem Vaterlande erfrealicli er Weise im Zunehmen begrif- 
fen iaC Obgleich der Garteubaa eine 8ebr ausgebreitete Literatur hat, so mangelt es doch bi« 
JelBt noch imner m einem paaModen Leitfaden mr Anlegung nnd Amstettung kleinerer Glrteni 
dinn eiuestheils sind die Regeln über diesen Ge|o;enstaiid zu sehr in grösseren Werket) zerstreut 
and de<4sbalb schwierig bcrauszuflndeo, und deu üedilrfnissen eines Jeden schwer anzupassen, — 
andererseits sind die wenigen Schriften, welche sich nur mit kleinen Gärten besch&fVigen , zu 
iiMgellMft nnd im hohen Grade einseitig, indem mau sich begnOgte, von solchen G&rteo zs 
reden, wie man sie seit langer Zeit alletithalben zu s^eo gewohnt ist, die aber den Anfor- 
deruii£ea der Zeit und des Geschmackes durchaus nicht entsprechea. Die vorliegende kleine 
Sdiriß wn diese Ldeke MwftlleB. leh bnbe nu'oh bemOH dem Wansebe des Verlegen, dessea 
Bestrebmi bei allen sdnea UltenidiDiungen Gemeiunatzigkeit ist, möglichst nachzukommen; ich 
habe aber auch mit Liebe an diesen Biftiteni gearbeitet und den Gegenstand so behandelt^ wio 
es die Anforderung der Kunst und des veredelten Geschmackes verlangt. 

Kleine Gärten, die wir im weitern Sinne des Wortes mit dem Namen Hausgftrten be- 
seachnen, .sind bald ein Gegenstand der Noth wendigkeit, bald des Aufwandes, oder von Beidem 
»{gleich: es mnss daher in ihrer Einrichtung nothwendiger Weise eine grosse IManniffaUigkeil 
■tatrtinden Dw Yerfasaer hat ea aieb mr Aufgabe gemaebt, diaaam genügen, und sowiAl 
fiBr das Bedflrfinw der Reichen und PracbtUebenden, als auch dea acblidkten Bargers zu sorcen; 
er hat die Gärten bebandelt — nicht wie sie sind — sondern wie sie seyu können und souen; 
er hat aber auch nie vergessen, dass oft nur geringe Mittel zu Gebote stehen, dass auch der 
wenig Bemittelte einen Ort vedaugt ^ wo er im Genasae der schönen Natur Leib und Seele 
stärken und erfrischen kann. Eitie vieljflhrige Erfahrung und die Anschauung derjenigen Länder 
TOB Jjjuropay wo der Gartenbau auf der bfl^len, bis jetzt erreichten Stufe der Vollkommenheit 
alebt, mant es ibm möglich, den Teraobiedeostea Anferdemngen Genüge an leisten; und aollte 
Ulm dies nicht gane gelungen seyn, — sollte noch hie nnd da eine LOeke bemerkt werden (wie 
er nicht in Abrede stellt), so hoffl er auf die Nachsicht des Publicoms und der Kritik, — so 
ist es wenigstens sein Bestreben gewesen, den Gegenstand möglichst klar und erschöpfend /.a 
behandeln, uttd es werden zu diesem Zwecke alle zu Gebete stehenden Hfllfiiqaellee nnd ^ 
geftUigen IVlittheilungen erfahrener Männer vom Fach benutzt. 

Uuter manchem Neueui was der Verf. in diesem Werkchen enthalten glaubt, erlaubt er 
aieh, bier swei Gegenattade besonders herrorzaheben: der eine belrifll die Anlegung gemeio> 
schaftlicher GArten: d. h. solcher, wo mehrere Besit/.er, in gutem Einverständnisse miteinander, 
ihre Gärten so einrichten, dass sie — obgleich jeder ein für sich abgeschlossenes Ganze bildet — 
das Ansehen eines einzigen grossen Gartens haben; dass sie, die Grenzen nicht wahrnehmend, 
mitten in einer herrlichen, ihr Eigenthum an GrOeae nnd SobAnbeit um das Yielfacbe flbertrefliBiH 
den LandschaA wohnen und lustwandeln können; dass sie, obscl)on in ihrem Besitzthum ung^ 
stört, die Reize des Nachbargartens, wie die ihres eigenen, geuiessen können. Solche Anla^n 
ba rt e he a niebk etwa aar k der Biabüdnng — aie aiad wäeoeb da» weaa aneh aoeb aiebt 
der YenkemmeabeH, wie es diwr VM aeya kteale. Der ia diMi Siaae angeler^ Plaa wiid 
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die Sache anscbanlidier machen. — Das Zweite ist der Entwurf za einem malerischen oder 
isthetiacheo Obätgarteo. Bei dieser karzeo Sluzze wurde tou dem iiicbt geaug zu beberzi- 
geodebf ther leider noch nicht allgemein anerluuiDtea Gmndsatze Hasgegäageai daas wir ans 
be8trd)en sollen, dn.s Nätzliche und Nothwendige schön darzustellen. Die Idee ist kei- 
neswegs nea; aber die Theorie DerjaiigeD, welche sie aofgestelU haben, war so unhaltbar und 
00 der Praxis taUßemdM, da« es nrahl ndcHob geweeeo ist, ihr Eingang n Tenchaffien: 
-vielleicht geÜDCt es iSeser» mehr der Wirklichkeit angepassten Abhaodlong besser, was am so 
wflnscheoswertber wftre, weil dadurch vielleicht Manche abgehaltea weraen kAnaeo, bei der 
Sünriohlung ihrer G&rten den Nutzen ausser Acht zu lassen. 

Was die BSariefatung des Werkchens anbdaagt, so my hier kOraüeii Volgendea dartber 
bemerkt: Es möchte Tielleicht scheinen, dass eine grössere Aaswahl and Mannigfaltigkeit der 
Gartenplänc Avün.schenswerth wAre; es sind aber deren genug, um die im Texte ausgesproclienen 
Ideen anschaulich zu machen; auch WM es mir nicht gestattet, ihre Zahl zu überschreiten, da 
die Absicht des Verleger«, das Wericcken popnl&r und darum wohlfeil zu maohen, nur auf diese 
Art erfüllt werden konnte. Uebrigens passen fertige PlAoe überhaupt selten za den Localit&ten, 
oder« wenn de passen, so bequemt sich der Gartenbesitzer doch selten za einer Copie. Die 
BesiAnribiuif der niae wird holibiffiflii alle etwa neeb ebwalteadea UiAlaiheileB beseitigen. — 
Mancher, der bei dem Namen Hanscarten nur an einen Garten nach altem, gewohntem l^nitte 
denkt, könnte ferner glauben, dass aie Theorie der Grappirung (Cap. VIII.) und das Baumwerk 
Oberhaupt für kleine G&rteu zu ausführlich behandelt sey: man bedenke aber, dass sich über 
iBe Buderiseiie Aofstdlnng des Geholzes keine festen einzelnen Regeln geben iassea, daas also 
die Grundregeln der Gnippirnng so deutlich, wie möglich, vorgeführt werden mussten, damit sie 
ein Jeder nach seinen Bedürfnissen anzuwenden im Stande sey. In kleinen GArten kommt Alles 
auf eine cat durchdadite Zosaaunenstellang an, und aas diesen Grande dorften die BAome, als 
die widitigslen der Pdaazen, nicht oberflAdilich behandelt werden. — Bei der Nomeneiator der 
Pflanzennamen worden meist die Alteren, bis jetzt gangbaren, botanischen Bezeichnungen beibe- 
halten: wo es noth wendig schien, wurde die neuere botanische Benenunug als Synonyme bei- 
gefügt. Der Verf. ging darohgAngig tob deai Grondsatae aas, dass nao deo Garteneesilaeta 
keine strengen, unabAuderlicheu Regeln aufdringen müsse; er glaubte, eher und sicherer sdies 
Zweck zu erreichen, wenn er sich bemühte, den Geschmack SD reinigen und aa veredehi ind 
den Schönheitssinn anzuregen. 

So tdKVgebe ich denn diese SchriA dem Publicum mit dem Wunsche, dass sie nie FiflüKt) 
tiigea, dass sie wehren Nntaeo hriagen and Sinn filr Scfc g nheit lier Natnr erwedea nflgo. 

Berlin isi Frfligahr 1840L 

Der ¥MflMMwr* 



Digitized by Google 



BMdurellNaiir der Gortenplftne* 



T • f e 1 I. 

Kleine OlrCchen vor dem Hause, nach der SlraJueDseite. 

Diese Gärten dieueu zum Vorplätze aud biJden denEiogaug nach dem Hause. Sie sind 
ieM Vergnogen gewidmet und bestelieii daher bks ans Kaaeoy Bemnmk and Blnmett. BAone 

der ersten aod zweiten Classe (Vergl. Cap. X.) dürfen hiernkht gepflanzt werden. 

Fig. 1 stellt einen Blumengarten mit Ra!<ieiieinfassong -vor. Vor dem Wobnhanse stehen 
Kagdacacieo, hocbstänimige Rosen, oder Ahnliche BAanie, oder auch hoheBIumeu, als Georsioeo, 
ÜMfen a. dergl. Rechts in der B«du) steht eine Laohe, von der man auf die Strasse sieht 

Fig. 2. Vorplatz mit zwei Eingängen und ein cm breiten Wege zum Fabreii. — Er be- 
steht aa.s Rasen, einigen Blumenbeeten (das Oval für bobe Blumen) und einer Laube am Hause. 
|)ie Aussicht ist, wie bei Nr. 1, nach der Strasse offen; daher darfeu die angeju^ebeiien BAume 
nr auH Kugelacacien oder Ähnlichem Geböl^ bcstdieii. 

Fig. 3. Vorgarten mit einem Wege, als Eingang zum Hause. — Er ist durch Gebölzgruppen 
TOn der Strasse abgeschlossen; doch iLanuauch eine Aassiebt vom Hause nach Aussen offenge- 
lassen werden. Er bestebf ans Rasen, mwei Blameogruppen und schönbhlhenden Gebflschen. 

Fig. 4. Vorplatz mit regelmässigem Eingange. — Zwei Rasräpifttze sind ntt Blnmeobee- 
ten gescbmflckt und mit bochsiänimigeii Rosen, Kugelacacien u. dergl. umgeben. Zn beiden Sei- 
ten des Hauses befinden sich Lauben nach italienischer Art (Pergula sj, unter welchen der Weg 
Unfillhrt. Die Aussicht nach der Strasse ist auch hier frei. 

Sämmtlicbe Gärtchen können für sich best^eo oder MMSh (wie Mf deirZeidiMig aogfr- • 
deutet) hinter dem Hause forlgesetzt werden 

Tafel II. 

Fi^. 1. Regelmässiger Ziergarten. — In diesem regelmässigen Luaigärtchen ist die 
runde Lbie vorherrschend ; er bildel daher'eioen Uebergang zum Otulen im landschaiuicbea Style. — 
Vor dem Hause sind halbrunde Blumenbeete. Auf dem die Mitte des Gartens einnehmenden Ra- 
seuoval befindet sich eine Blamengmppe, die mit Rosen, Georginen, oder andern hoch wachsen den 
Blumen besetzt werden kann. Zu beiden Seiten der Laube im Hintergrunde, von der man die 
Aasaicfat nach dem Hause bat, sind runde Blumengmppen für kleinere Pflanzen, s. B., Monats- 
rosen. Das die Mauern verdeckende Gehölz darf nicht zn dem hoben gehören; nur da, wo die 
Gruppen Am Breitesten sind, können einige Bäume, alsAcadeu. Gleditschien und ähnliche, stehen. 

Big. f. Oemisehter Gnrten. — fliOir befindet nicli das Haan in Garten; ein regelmässi- 
ges Rasenstack mit Blumenrabatten bildet den Vorplatz, der auch zum Blumengarten eingerichtet 
werden kann. Hinter dem Wohnhause ist der Hofraum, der link« von einem Seitengebäude, rechts 
von einer dem Lustgarten angehörenden Baumgruppe und oben vom Obst- und Gemtlaegarten be- 
grenzt wird. Dieser Nnizgnrteo ist durch einen sdusnlenWeg mit den hintern TheOe des Zier- 
gartens in land.schaftlichem Gei^chmacke verbunden. Dieser hat durch kurze Verbergung der 
Grenzen ein Auseben von grosser Ausdehnung, was durch die tiefe Einbiegung, links am Ende 
(wo mau eine Aussicht in das Freie hat) und einzelne, den Rasen unterbrechende Baumcruppeo 
noch bedentend verstArkt wird. Die vom Wohnhause aus bemerkbare, am Ende liegende Blo- 
■engiuppe kann Georginen oder andere, von Weitem in die Augen fallende, Blumen aufnehmen; 
dbgogen wOrde aich die kleinere, vor den Fenstern des Hauses liegende^ besonders for zarte, 
weniger nnflUiendo (z. B. Honnterosen oder Heiiotropium) eignen. Der hnIbmndePbte raohia 
vom Hanse kann offen bleiben und zur Aufnahme einer Bank dienen, oder auch zn oinar Laobe 
«iigecichtet wecdon. — Daa gnme GnmdntOcit kann ^ bis t Acker pom aejn. 
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Tafel III. 

Fig. 1. Verzierter Nutzgarten. — Das Hans, eine Sommerwohnnn^ von gerioge» 
Grösse, steht im Garteo. Hinter deaiselbea sind iUseiipi&tze, die nit blabeudeu Ciestrftodieaiuid 
eisigw Mböoen Biaaen besets« sind; vor densefben nteine grMseBImiengnippe, die anehToa 
RasetveiocenommeD werden oder ganz wegfallen kann. L&ngs der mit Obstbäumen bedeckten Mauer 
ziehen sicn Rebengnirlaudeu n&di italieuLscher Weise Ober die Gartenbeete; diese können (wie 
oben a aud b aozeifft) so gezogen werden , dass sie noch die Mauern , Ober den Spalitfbftunen, 
beklddeo bdfflD, und sie mOsnen so hoch seyo, dass man darunter hingehen kano. Der Idnlerii 
Theil des Gartens wird Tori Hlunienbeeten, die auch tbeilweise mit Geraflse, Erdbeeren u. dergl. 
benatzt werden können, und von einem halbnudeo, scfaattigeu Rebengange CPcr^aj eingenommen; 
hinter der Weinlaabe iat nodi NoIbImhI mit Gemtm ■MESSwergobsthMBeo. Audi an den Ra- 
Men lAngs der Seitenwege stekw ZwwgobübluM. — Der Oaiten tum liidwlw 160 P. 
hng und im Yerh&ltuisse breit Heyn. 

Fig. t. Berggarten mit Terrassen. — Das Hai» und der Eingang befiodei sich eben 
Mf dar hMbaleB Ttorraase; tm- dw ii efb efl brekeft tUk «in mc RasM langeEeiwr Wammiguim 
MW. Unter einem schattijg^cn Rebenlaubgange (durchweichen die freie Darchsicbt, von der Haus» 
Ikflre aus, wie ein Bild im Rahmen ersclieint) gelangt man au den Rand der Terrasse, w o sich 
«in balbrunder Vorsprang (Platte oder Plateau) befindet, von welchem man eine freie Ausi^icbt m 
die G^end und auf den liefer Kunden Theil des Gartens hat. — Die sweile» im 10 — It K 
tiefer hegende Abtheilung, zu der an beiden Seiten Treppen fahren, wird ron einem Weinberge 
eiogeeoeuaen, der auch in eine Anlage in luUOrlichew Style oder in eineo Ohstgarteo ongewaiidek 
Witta kMnta ^ Der Weinberif eeoki eich eHnliig bis warn antereten IMe dee O^rieu, 
4n wnm Genrilse- und Obstbau bestimmt ist, und man gelaugt auf einer in der Mitte des Wein« 
berges sidi befindlichen Treppe hinab. Von diesem Garten fahrt eine Thare in's FreiCi — > Die 
ganze Anlage rouss wenigstens 100 Fühh ItMg und gegen 60 Fuss breit seyu. 

T a f • t IV. 

RniMiiCinea, In etae luAsdiafllidie Anlag« flbergtkN^ 

Der regelmässig^e, von Rasen und verschieden geformten Blumeiigruppen eingenommene Plats 
vor dem Hause, in dessen Mitte sich ein Springbrunnen befindet, wird zu heidm Seiten Ton 
edudtigeiiLenbengftngen (v. Wein) begrenzt. Die drei groasen Blenengruppen kamen nÜ Geoi^ 
^nen, Rosen, oder mit blähendem Strauchwerk, z.B., Flierler, be.-^etzt werden. Der hintere, Inden 
landschaftlichen Styl Obergehende, aber immer noch einigemiassen regelmflssige, Theil des Gartens, 
Iiejg;t um 4 — 6 F. höher, was hier vermittelst einer Rampe (Rasentemuise oder Böschung) bewirkt 
wird. LAngs dem erhöhten Rasenrande ziehen sich italienische Weingoirlanden quer tlber den 
ganzen Garten und endigen zu beiden Seiten in Bögen, unter welchen sich Blumenkörbe befinden. 
Von der am obern Ende sich befindenden Bank hat man den Ueberbiick des ganzen BltUDeogai^ 
iene sn Fttmen, die Ansicht dee Bensen nnd der Wekilnnben; die Binnen nnf den Rabatten ai 
beiden Seiten des Weges dürfen desshalb nicht hoch seyn. — Statt des wilden Gehölzes der 
obern Anlage können Obsthäome stehen; nneh eind die Alaaem liinter den Lnubenglqgen nut 
Sualierb&umen zu besetzen. 

• - T a f e I V. 

VeradclUr Okat- ua4 flcBiMglrtw. 

INe ganze Anlage wird fast aossiAlieBslich von Nntmpflannen gebildet Die Pflknamgen 

bestehen aas Obsthftumeu verschiedener Art, die in wohlgefAliige Gruppen geordnet eind. (VergL 
den Artikel: malerischer Obstgarten, Cap. XV.). Das mittlere, mit einigen Blumen gezierte R»^ 
•eostack ist mit Apfel-, Bim- und PflaomenbAumen besetzt; rechts, den GenOsegarten rerbenem^ 
stehen einfige Onqipen Ten beben K re eh bä— en, aiit niedrigen, weniger SeMen gebenden AfAi 
kosen-, Pflaumen- und Weichselbftumen abwechselnd; links vom grossen Rasenplatze stehen eben- 
AUs niedrige BMue» ait Gmppen von Fracbtatcftnchem »bwerbselnd; die fiofce wird Ten bohea 
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WaUdqs»- and edlen Kftstanieubiamen eingenonnen, die Iiier einen schattigen Platz ond eine, tob 
Bmm ms sichere, malerische Gmppe bUden. Mispeln, Quitten, Himbeeren o. dergl. steheo im 
Sekattei der bohem Blmne oder ao der nOrffieben Meiner. Der kintonl^ achoNdere HwH dea 
Martens liegt an einer AobAhe and ist zam Weinberge benutzt, auf deaaen feOefastem Pancte eine 
Weinlanbe (oder ein Lasthftn^chen) steht, Ton der mau .die Ansidit des ganzen Gartens und der 
Umgegend hat. — Einige bluiiende GestrAocfae and Rosen können zerstreut aaf dem Rasen aber daa 
nnzeu Garten verbreitet, beaeadera aber am Woiuihaiiae blo^ aeyn. Auch kOoneo aidi Weiore» 
Den nach italieniMcber Art von Baum zu Baum schlingen. I^f. f. CaaatrOOliao der jBI^^ M 
Blumenbeeten im Fceieu; aiefae die Erkl&ruug bei Cap. IV. 

Tafel VL 



Diiae OMea aoRao Migea, wie aaregehaiaaiga Grandstacke sich benntzra lassea: Alle 

sind so eingerichtet, da:»» sie gr088 er erscheinen, aU ihr wirklicher FlAcheuiiibalt, und daws ihre 
Form von Innen nicht wahrgenommen wird. — Bei Nr. 1 lic^ der Garten so zwischen fremdem 
Bq^enthome, dass er ein Tersehobenes FAnfeek bildet Vor dem Hanse breitet aich ein ziemlich 
giasuer Rasenplatz mit einigen Gruppen von scbOublQbendea fikriochera oad eiaielnen BAomea 
Mia. Ein einziger We^ zieht sich, immer nahe an den Maaem, durch den ganzen Garten, ohne 
dass diese geMhen werden kOBoea, denn sie sind durch dichte Pflanzangen verdeckt; nur dem 
flMM gegenober iat, aeweU ia derPlamnng, abaoeb ia derlbner» ebw Loeke^* weil bmo auf 
dBeser Steile eine »cböne Aassicht in die G^end hat ; ein tiefer Graben oder eine durchsichtige Ein- 
friedignng von Eisen sichert den Platz gegen Eindringlinge. Der Weg endigt oben in einen ran- 
dea scliattigen Platz, der zani^ Turnen dienen und HnheplAtze aafuehmen kann, — unten in einen 
Hofraom, weicher den spitzen Winkel aosfollt. Faal mm Bade des Gartens, flker dem iTOeaa» 
Rasenplatze, steht ein Zelt oder Lasthftuscben; links vom Haose, den Eingang zum Hofe ver- 
d ec k e nd, eine grosse Blnmmengruppe. — Nr. 9 ist noch kleiner, hat aber fast mehr Manaigfaltjy» 
kaRanfiraweiaen, als der erste, denn mehrere Banmgmppen und einseke aof dem Rasen stdieew 
Bnime bilden vefaehiedene Scenen; darRaaea iaiaaa oieser Ursache nicbt in eine grosse FlAcfae 
vereinigt, breitet sieb aberdafor im ganzen Garten aas. Vor der Wohnung ist ein schattiger Plate; 
am Ende des Gartens, im spitzen Winkel, steht ein Sommerh&uschen von Stroh oder Batuariade^ 
eder eiae ofeae Relaade ia raadken Geaduaaoke» die nii wiMen Weia flberwaokaen ist — 

Nr. 3 ist ein sehr langes, jedoch scbmales Grundstock, aber dennoch da wahrer Prachtgarten 
von sehr grossem Ansehen. Die Mitte ist ganz offen, damit sie so breit, als möglich, erscheine, 
ond wird von einem grossen Ra^eustOcke eingenommen, auf dem sich nur einige, die Aussicht 
niebl b eat m aade Zlerstr&ucher und eioseiae B&ume an dea Seiten befinden. Von dem mit B k iea 
groppen omgebeuen Wohuhause bat man den Anblick eines sich fast am Ende des Gartens er- 
liefaettdeu Blomentheaters, dem ein baibrander Laabengaiig um Hiaieqpande dient — Nr. 4 ist 
ein -Vera brdter, in Hintei^gniade aber aebr aebnaler Garten. Br iai rtSA an Bhnieii oad ba| 
viel Abwechselung der Scenerie und in den Ansichten. Der hintere, schmale Theil wird durch 
ein kleines Wäldchen von dem Vordergründe geschieden ; dies besteht jedoch aus luftig wachsenden 
Baumen (z. B. Birken j, so dass mau nnter ihren Kronen w^isehen Iumiu. Hier ist daa Beispiel, 
wie eia Oniadattiok von geringer Bieiie io etaea aobOaen TmadaehaftigarteB Tefwwdok 
den kaai^ aeob awIMlawbr, wie ballPig. 1. 



Tafel VII. 

Moderae Blunienbeele. 



Diese 5 verschiedenen Figareu mögen als Beispiel der jetzt häufig anzutreffenden kanstlichen 
Bkmenbeele dienen; wirwollea ilureallceaMiaeAaweadBi^ weder empfehlen, noch vrflnschen, da 
ihre Ausfahruii«; und T^ntcrhaltuug vielMobe macht, ohne dass dadurch die Schönheit eines Gar> 
tea gewAone CVergL d. Art. Blniif)iigaiteB>. Fig. 1 wixd aidi besooders fOr ein Raaenstock 
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eignen. Nr. t a. 8 siod der „Haadbibliothek fOrGArtner imd Garieofreoode" eDtnonuDen und tod 
Lagler eiitw<nfeD. Die darauf befindlicheu Blomeoatacke mod mit Rasen naigebeQ und MtBacbs- 
baam eiogefassf. Nr. 4 n. 5 sind ftbuliche Bluniengftrten, die entweder mit Satidwegen durch- 
zogen und nit Bacbabanni eingefaaat, oder aucb auf RasenplAtaen angebracht werden können, 
wo dann die Wege n wü i ofci en aind. SloMdkbe Figurea k fle e e a afcgMttndttle Ueiie Bli» ' 
MOflrteB baden, oder einen gitaMm (EhHm warn Sehnooke dieMO. 

Tafel VIIL 

SielU drei IIau.sjg;ärten im natOrlicben Gescbmacke dar, die vereinigt eine grosse, schöne 
landschaftlicbe Anlage bilden, wie in der Vorrede angedeutet und in Cap. III u&ber angegeben 
wurde. Man bat von jeder einzelnen, abgesonderten Anlage den Genoss des Nacbbargartens, ohne 
dwe danim die Sdhelatandigkeit und die Sicherheit des Eigeuthnms verloren ginge. £in Wasaer- 
stock und der das ganze Grund.stOck durchfliessende Bach oder Graben trennt den Garten Nr. 1 
Ton den beiden andern; doch sind, mr Erleichterung nachbarlicher Besuche, BcOdcen aogebradi^ 
die jedoeh Air gewOtnUahvencUoeaea eind. Des WaeaeraMek, welohee ven jeden WänkuMe 
ausgesehee wetdeakMO» i>t "O geformt, dassman von jedem dw did Giften megrtmite FÜkhe 
Oberseben, dagegen die eigentlichen Greuzeti und das Etide nicht wahrnehmen kann, was durch 
die verschiedenen Buchten, durch dichte Pflanzungen und die zum Garten Nr. 1 gehörige kleine 
Inad bewirkt wird. — DieGArleo t o. 8 akid dum em Geländer ▼ooeinaodergeadiieden; Ben^ 
grappen verbergen diese Absonderung, und an den zwei Stellen, wo die Gruppen, der AussmAI 
wegen, unterbrochen sind, tritt ein tiefer Graben oder ein durchsichtiges Drahtgitter an die Stelle 
des Zaunes, der Hecke, oder Mauer. — Im Garten Nr. i iat ein durch Pflanzungen verborgener 
Kftcfaen- und Obstgarten, und er hat aberhanpt die gtickBcfcwte Lage noter den drei Gftrten, sowie 
er auch für sich allein betrachtet verschiedenere Scenen darbietet. Im Garten Nr. S steht auf 
einer Landannge eine Ii'^scherhOtte, die entweder zu einem I/usthAuschen oder al» BehJÜter iOr 
Sdiwtne, Enten o. dergl. diesen kenn. Die Girten Nr. t n. S anid Unter den WehnUanen 
tecfc einen W^, der in der Regel verschlossen ist, verbunden. — 

Sftmmtüche Gärten nind so angelegt, dass es, im Fall ein Grundstück verkaoA würde, 
Dor der Beseitigung der Grenzen bedürfte, um einen einzigen, in allen Theilen harmonirendeo 
Garten dnimn an Backen. 
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Lieb« nr leliSimi Natur M dn Keim, der in Jeder meiiMliilclieii Bmsl Mhinnmiert, nid er 

bedarf nnr einer gelinden Anregung, um sich zu einer sOsüdufienden und erquickenden Pflanze zu 
entfalten, die — immer mehr und mehr an Lieblichkeit zunehmend — eine unerschöpfliche Quelle 
des reinsten Vergnügens gewihrt. Sollte es wirklich Menschen geben, die fflr die Schönheiten der 
aie' umgebenden Bfafnr ganv unempHndiieh wiren, «— lo liedauem vAt sie ali UnglBdtliche, denen 
die höchsten und reinsten GmOsse. welche der Schopfer dem Menschen verliehen hat, nicht zu Theil 
werden: aber aus Achtung für das Menschengeschlecht glauben wir, dass es nicht so Lttj das« nur 
der Keim zu tief liegt, um nm den Strahlen der Sonne gewedtt su werden', — daw wilde, alle* 
Bdle im Menschen erstickende Leidenschaften, dem verderbenden Unkraut gleich, den Keim an sei- 
ner Entvvickelang verhinderten. Aber nirlit Allen ist das Glück zu Theil geworden, in einer Ge- 
gend zu wohnen, wo die Natur ihre Schätze freigebig spendete; nicht Allen ist phj^sische Kraft 
genug gegeben, die iVatar In üinr Herriidhlceit wid CMne aufsuiaciien und lu genietien; vnd Irtder 
▼erhindern Geschäfte und drflckende Sorgen de^ Lebens nur allzuoft die Starken und selbst die Ver- 
mögenden, die Genilsse zu kosten, WTlrhe die Natur l>egünstigten Gegenden verliehen hat; sollen 
diese keinen Theil daran haben? Sie sollen dennoch! Die Kunst giebt uns Mittel an die Hand, 
iBe- fhifar in ilnren ' lidblieiHten BUdem naellsualimen , und diese in tolclie Gegenden Obenatragen, . 
«Welche von der gemeinsamen Mutter karg auügestattet wurden; sie bei unfern Wohnungen wieder zu 
gAm uitd in den Bereich der Städte zu ziehen: dies i^t die Aufgabe der Gartenluintt. Sie ist die 
erstgeborene Tochter der Natur! Durch lie wird et möglich, lioh audi in ffiefiulfterKch ausgestat- 
teten Gegenden der scMtaen Natur zu erfreuen; Kranke uml Schwache und solche, die durch Ver- 
httltnisse an ihre Wohnungen gebunden sind, werden durch sie auf eine Art entldlldigt, die oft den 
Mangel des freien Gebrauchs ihrer phjraischen Kräfte vergessen lässt. 

Fast Allen, denen das Olidi su Theil ward, eine iMhagHche Wohnung zu be^en, dringt 
eich onwUlkilliriieh der Wunsch auf, dnen Garten dabei oder in der Nähe m haben. Bei dem El» 
nen ist es nur Liebe zur schönen Natur lind zur l'racht, oder das Verlangen nach freier Bewegung 
uud frischer Luft, welche in ihm diesen Wunsch anregt; bei dem Andern ixt es Oekonomie und Be- 
qucmUddieit hiniichtlieh der Hanshaltniqf; bd einem Dritten Llelihaberei an Vloreni Hebliehen Kiu- 
dein und den Geschenken Pomona'«; bei einem Vierten endlich ist dns- Kitie mit dem Andern, oder 
Aliea vereinigt; einem Jeden bietet die Gartenkunst ihre Hülfe, um sein Verlangen zu befriedigen. 

Glrten ihul flr all« Stinde nnentbehilich! Der Bädu omI' Mächtige, wie der schlichte 
Börger nd Landbewohner, Ohlt das Bedlrfmai cfam Garteni, und die Neigung nr Garlenlnst iaC 
Jaama, llsie^ipaln 1 Digitized by Google 
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•o der mengchlichen Natur angemessen, tiasa sie bei den meisten Völkern der Welt angetroffen «ML 
Wohl keine andere, sich bis zur Leidenachaft steigernde Liebhaberei nimmt mit dem Alter so zu^ 
«b die Uaba Or Girtm. Mag die mche Jugeml himHsffiehcn in die Berge und Wälder, und die 
Natur aofsadwii in ihrer erhabenen GrSase vnd Herrlichkeil, und sich auf andere Art belntigen, — 
ne wird sich seilig genug dem harmlosen, reinen Vergnügen, weiches die Gärten gewähren and 
das schon die Jahre der Kindheit versusste, wieder zuwenden, wann die Jahre des Nachdenkens and 
der edlen Rnlie kommen. Die kflnsUiehen Zullnde der bftigerfielien Geienschaft erregen früher 
oder später bei allen starken Seilen Mi^shehagen und wohl dem, der sich noch zu rechter ZdL 
noch ehe dieses zum UeberdruH und Ekel gesteigert worden ist, in die Arme der Natur wirft um 
darin jene Einfachhat und harmlose Freude zu finden, die allein den Geiit wieder stärken und ev- 
ftiadien kann! 

Es ist Hthon irgendwo gesagt worden, das« grosse Liebhaberei an Gilten und Blumen mei- 
stens bei Menschen von beschränkten Getstesgaben angetroffen werde: kann es wohl eine widersinni- 
fsre Behauptung geben? Haben wir. nicht gesehen, das» Kriegshelden und berOhmte Staatsmänner 
nodi Jahrea voll Ruhms, aber auch voll Aergers und Sorgen, sich von ihrem hohen Btandpnnelo 
zurückzogen, um ilen Rest ihres Lehens in weiser Ruhe und wahrem Glücke zuzubringen, indem sie 
Bäume und Blumen pHanzten , und die PBege ihres Gartens zur Hauptbeschäftigung' machten? 
Wandten nicht hochbegabte Finten ihre game Anfmerkmmkeit auf die Girten und das Reich der 
Gewächse? Haben nicht geniale Männer und grosse Dichter die Gartenkunst oder Zweige dnrjul' 
ben zum GegensUnde ihrer Geistesproductionen gemacht? Und ist nicht das schöne Geschlecht zum 
fcbomen BeschOtzer der Blumen bestellt? Beweise genug fiir die Lnhallbarkeit der oben erwähn- 
ten Behauptung! Mag es seyn, dass es Leute von geringen Geialeiphen giebt, die groese Liebha- 
berei an den Gärten finden: sie finden sie wohl auch an andern Dingen» UM t§ gnr nidlfl tAwwt 
die Ursache davon in ihrer einfachen Sinnesweise zu erkennen. * 

Gärten sind Schöpfungen des FriadeM nnd der gemilderten Sitten. Bei kriegerischen Natio- 
nen und in Zeiten ehr Unruhe denkt Niemnd daran, einen Garten anzulegen; «nd ea gchUrt ein 
hoher Grad von Cullur dazu, ehe ein ganzes Volk sich befleissigt, die Wohnungen mit solchen GHir- 
ten zu umgeben, die nicht allein dem Nutzen gewidmet sind. Es bt eine anerkannte Thatsache, 
dam, wran endi dae Zeituiter schon m einer gewiiaen Feinheit gereiiflt war, man doch weit eher 
dm dachte, prächtige Gebäude aufzufnhren, als geschmadCTolie Gärten einzurichten. Solche Werlte 
deir Baukuittt sUnden Jahrhunderte lang in Öden Umgebungen, denn sie verilankten ihre Entstehung 
nur einzelnen, ihrer Zeit vorausgeeilten, Genies, deren Leben zu kurz war, um aueh eine Harmonie 
der Umgebungen ni schaffen; wo sich aber ein gamea Volh im Zwtende hoher Anbildung befin- 
det, — da werden gewiss Gärten um die Gebäude entstehen. Heutzutage hält man es durohtep 
für nothwendig, ibus SchlSsscr oder andere Gebende des Luxus mit geachmackToUen Qnrteaudnivp 
oagdien leyen. *) . 

Der Genuss, den ein wohlangelegter und mk den Schätsen der PlbnMlweil rddi ausgestat- 
teter Garten gewährt, ist unerschöpflich; und es wäre eine wflrdige Aufgabe für das Genie eines 
Dichters, alle Reize der Gärten zu entfalten, und die Empfindungen zu schiMem, welche sie in dem 
gelihlTolieii Menschen herrorrafen. Zu jeder Jehresaeit, jeden Tag bietet der Garten neue Inter- 
easen, neue Genüsse und neue Hoffnungen: dies ist ein Vonmg, den er, als Kunstwerk betrachtet, 
vor jeilem andern voraus hat. Nur die Natur selbst ist so unerschöpflich an Mannichfaltigkett, und 
nur eine Kunst, wie die Gartenkumt, die sich so innig an die gemeinsame Mutter anscbliesst h r ii m 
etWM Aehnliches hervorbringen. ' 

Kaum verschwindet der letzte Schnee, so lockt auch die Stmno idlOB «Oe catan Frflhling^ 
blumen durch ihre wärmenden Strahlen hervor. Mit welcher Frende b<^|rOiMii wir das cnto ~ ~ 



♦) Cnter allen cIvilNirtcn Nalionra lua ht hierin nur Norda^nerika cioo Ausnahme: dori , uo fa^i nur mairriclle ln!ere«(»e« 
*— ^^^fcpyf *«» » sescbnackvoUc Girten ein« groMW Heltenlicil, nml die henlichetcu GebAitile eiehea ia den «UUg- 
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''den leliiimiimiden Crocai und die zierliche Frflhiingshside an den sonnigen Stellen de« 
Chrtens, wann die Erde im Schallen nocli gefroren ist, und die Höhen umher noch da? Gewand 
des Winten tragen! Noch einige sonnige Tage mit milder Luft — und die braune Rinde der 
Wttm Sffiwt aich, ' und dl« ganse Schur der herrKche« KniebelgewIcliM fcierl du FetI der AnÜBr- 
ktämng. Aber noch ehe diese ihre pnittgeiidea and Aidnflenden BlOthen ^nz entfallen, wird das 
Aage des Beschauers von andern Blumen ang'ezogen, die unvermerkt ihre Kelche geSfTnet haben: 
ein weithin schwimmender starlcer Duft lockt ihn zu den noch blätterlosen Gebfischen, wo ihm ver- 
iMdil die Dephne mh ihren rothen Blllheii entgegensehimmerl; das SaimiMMi der Bleneii «nr Ml- 
^ tagszeit zieht »eine Blicke ni den goldhcsirrntni Blülheii der Cnrneliuskirsche und zu den Weiden, 
wo die geschiftigen Insecten die Boten der geheimnissvollen Piianzenliebe machen und sa den 
Staehelbeerstriuchem, die ihre honigreichen, schmucliloBen Blüthen zwisdien iialbentfitttetett BlMlam 
Terbeigen. Triumphirend wird das erste Veilchen gepIlQckt und einer bevorzugten Person zum G«^ 
ichenke gemacht. Nun öffnen die Kii>erkronen ihre stolzen, feurigen Blumen, obschon oft die zar- 
ten Stänget, vom nichtlichen Reife getroffen, sich traurig auf den Boden neigen, bis die warme 
Mittagssonne aie wieder ertiAt; blane md purpurfarbige Anemonen, nerRciie MaatlielMn md Gar- 
tenvergissmeinnicht umgeben bescheiden die prangenden Tulpenbeete; — aber es sind noch nicht 
die schönsten Kinder des Frflhiings; denn daneben entzücken die Hyacinlhen durch den schönsten, 
reinsten Farbensdimelz und den köstlichsten Geruch. Von nun an bietet jeder Tag, jede Stunde 
dem' OarteBl»e w e h er neue Last, «eim er, ivlhrend der wannen Stenden, M eiholeiid fan Garten 
zubringt oder selbst leichte Arbeiten zu dessen Verschönerung und Pflege vornimmt. Die mit BIB- 
thenschnee betlecklen Obstbäume versprechen ihm eine reiche Erndte von Kirschen, Pflanmen md 
Birnen, ond die ruihlichen Apfel-, Aprikosen- and Mandelbifithen wfirden, wie Jene, auch eÄine die 
Heffnnng auf ihM '^IIShte, dem Garten noch zum Schmucke gereichen. Chms alimilig ' flberziehl 
sich der Rasen mit GrQn, und einzelne Stellen der Lustgebflsche nehmen Farbe und Form an, indem 
sich ihre frflhzeitigen Triebe entwickeln. So kommt der Mai — gUnzend nnd doftig, im schön- 
sten Festgewande, md' lehmOdtt den Garten mit tanwnd md atwr tarnend Blninen. Aber «er 
körnte einen scliönen Garten im Mai ichlldern.^ Es ist ein irdisches Paradies! 

'"' Mit Rosen beginnt der Sommer. Soll ich von der Schönheit der Rosen reden.' Kann man 
aaefar zur Empfehlung des Sommers sagen, als dass er Rosen bringt.^ — Wenn die Natur im Som- 
mer efaiet Tlieili fon Jimdn'miditfgen, merkUriiehen Zanber dei FtilhÜngs Teriiert, m» cnetst dis 
Pracht and FOlle der Biumenwelt auf der andern Seite diesen Verlast. Auch sind kaum die letzten 
BlOthen von den Biumen gefallen, so rOthen sich schon die Trauben der Johannisbeeren, und glln> 
zende Kirschen nnd wflrzige Erdbeeren bieten sich zam Genüsse dar. Von nun an mangelt et ideht 
imte an erquickenden FrMiten aller Art, die man IHmh vom Zweige weg essen Icann, während dlt 
t^pllem Obstsorten langsam ihrer Vollkommenheit entgegenreifen und einen nicht minder köstlichen 
, Gennas fttr den Herbst und Winter versprechen. — Wenn der Frflhling geeignet war, die Schön> 
hdten des Gartens an den offenen, sonnigen flflAtfen entfUten; so M es m dem Sonmier, did 
Tortheile und Schönheiten der hohen, gewölbten Blume, der adhattigen Lanben und Gehflsche, der 
gemflthlich angebrachten Ruhebänke und des bewegten Wassers zu zeigen. — Im Sp&tsommer wird 
der Zustand eines Gartens Zeugniss ableg;en, ob er wohleingerichtet und gut unterhalten ist. Im 
PHl h ^hra Ist die ganm IVatnr dn Garten, md' dieselben GdRHde, die der Garten dann in me an- 
regt, werden mehr oder weniger auch in Feld und Wiesen geweckt. Wenn aber ans der grossen 
Landschaft der Zauber der erwachenden Natur verschwanden ist, wenn die Felder nar^mf die Sichel 
warten, um sich in traurige, kahle Stoppeln zu verwandein; wenn die Wiesen 



*) E* Ist eine bekannte Sache, daaa die losecten ttugeoMio viel cor BefrachtanK der Pflanzen mit getreontem eck 
t«. B. der Weideu) und seibat der üeroaphrodlteo (ZwiUerbloraen) beilrtu;eo. Von Blülhe zu Blfitlie »chwAnnend, traKen sie den 
■innllcben itaameiwUab , der «o Ihrem rauhen Körper hanen bleibt, xuflllij; auf die weiblichen Oesclilechtgilieüe der Blumen «md 
feswicfcoi ao dis BeiattaaCf^dia bsi esr oA imsMa KatflKaiiog 4«c P4aaMa TOBsiaaBdsr onaiAcUcit gewe*ett wtre. S« M«st dte 

* *• Digitized by Google 



— 4 - 



Blamen beraubt sind, und Trockenheit und Hitze nur ein kirgliches, trauriges Grfln Ober ilie G*- 
g«nd verbreiten j wenn die Binnie au üiTentlichen Wegen bestäubt und mit verbrannten Blättern da-, 
ftaliea, mA der Sfaab den -SfaSiefguig ■aMdHeh mdil! dum bt et Zeit, da« deh «ler Gtftai «b 
ein veredeltes Naturbild, als ein Kunstwerk von grösserer Vollkommenheit, als die alltägliche Natur, 
bewlhrt. Ein vollkommener ßarlea darf nicht« von der ErschlalTung und Oede der umgebenden 
Landfcfaaft aeigen; neue Bianam rnH w e n gleichaam doi Frilhiing in dem Garten noch fesseln, und 
die Kanrt moH, der erschlaffenden Nalar gleichsam zum Trolw« ihn bis in den Herbst hinein zun 
Verweilen zwingen. — Aber wenn sich auch das Kind lanpe gegen die Mutter Natur sträubt, — 
Ci nmn> sich dennoch endlich ihren allgemeinen Gesetzen unterwerfen! Noch prangen zwar die Biu- 
nMBbeele in ihrer grOaitan VoHkommenheitt hohe Bische von Geetginen geben dem Garten ete iU^r 
•eiMO von Pracht, das er noch nie vorher hatte; Reseda, Heliotrop und Levcojen erfQllen die Lofll 
mit einem Dufte, der mit dem Athem des Frühlings wetteifert; seibat Rosen helfen noch die Täu- 
schung vermehren, der wir ans so gern hingeben: aber Astern blähen - — Astern fQllen die Beete, 
«PO iwr sechs Ifcniateii Hvacintlien und Tulipanen unsere Augen blendeten, — and Astern sind es, 
die mit ihren schimmernden Blumen Todtenkranz des sterbenden Sommers bilden. Eine einzige 
Nacht — . und <Ue ganze Pracht des Gaj-tens ist wie durch einen blisen Zauber venchwiuiden} ein 
einziger ReiF bengl die sich selbstständig dinkende Konst mrter die BolBlMigfceit der Mntter fhim 
«nd erhält dadurch in immer wiederkehrender Abhängigkeit. ., 

Diese Zeit der Befürchtung ist es, welche der kluge und umsichtige Gärtner und Gartenbe- 
sitzer besonders gut anwenden muis. Durch das Einsammeln von Saamen verschafft er sich die Ge- 
nrisilMil, dnn er denselben Genast der BlaoMpwelt fan nlehallblgenden Jehre nieder haben wird; et 
iät eil) characteristisches Geschäft des Herbstet. Unlfrdwtan wachsen die spätem Baumfrflchte ihres 
letoten Grade von Reife entgegen, während t&tte Wrimmdben, Mandehi, Nüsse und mannichfaltiges 
Obit in solcher Menge mm Gemme «fattaden, dasi et all der Gesnndhdt nachtheilig se^n würde, 
wollte man allen die gehörige Ehre anthun. Nun wird der Segen geerndtet; Keller «Kl Speicher 
füllen sich damit; der IJeberAuss wird getrocknet oder za wohlschmeckendem Wein verwendet; md 
der Gedanke an den Genast kftstlidier Früchte im Winter und ein GefQhl des Reichthums bei-m 
AnUidk all ^ Mtnge vm Obel etaetet hinilngUeh dat, waa der Jahretaeit etwa an 8iMnhstt hn 
eigentlichen Sinne abgehen möchte. Doch schßn ist auch der Herbst! ,, Mit heiterm Angesicht 
darchwandeit er, des Jalues jüngster Sohn, Gefilde und Höhen und giesst sein Füllhorn aus; Po- 
mona und der jugendliehe Gott, mit Epheulaub die schöne Stirn umkränzt, geleiten ihn. So tritt 
der Herlist hervor, vom Lenz und Sommer reich begabt; sein lockig Haupt kränzt Rebenlaid>, die 
volle Traube winkt in seiner Hand, und still uml schweigend wandelt er daher. Des Herbstes Tage 
eriior die Natur zam Erfreoen: Da wandelt sie, wie eine Mutter, die von ferne kommt und mau- 
duriei arilnfaiingen Terspraeh. Sie konunC sarldt. IKe KindMn tdnn tle von Weitem schon; ria 
hlptim wM Geschrei auf ihren Pfad, umschlingen Knie und Hals, — dann theilt sie die frohen 
Gaben aus, und öffnet auch das Körblein noch daheim.'^ — Schickt dann der Himmel eine kalte* 
unfreundliche Erinnerung an seine Oberherrschaft über die Gärten und zerstört dadurch tlie liebliche 
aarle Blumenwelt, dann noch einmal schmadtt rieh die «ntteMafcnde Katar mit bunten Farben: 
„nnd lustig glänzt das farbige. Geniisrh der Blätter, ehe es 'wdk hernieilersinkt. Sich' dort «len 
Unchbattm! gelb und purpurroth ei^lüht sein Laub. Mit Darit nnd Wonne blickt die frohe Jn» 
gandmll n lhin empor. Bei leinem Farbenspiel geflankt .ijie, der sOiaen Vmcht, die er so reidiSoli 
gahf nnd iKa Zunge fühlt der Kirsche Wohlgeschmack aoo Neuem wieder. — *) 

Aber auch im Winter bietet der Garten noch Genuss. Das dunkle Grün der Nadelhölzer und 
anderer Bäume und Gesträuche, das uns im Sommer so düster vorkommt, uml <las glänzende Laub 
der iaamergrflnen Blatitliincher beginnt danr arfne Wlrlan^ an livteni, nnd mbert nnt an ichS- 
nen, aonnenheilen Tagta hi eine baaere Jahirmril' nfrlkk; nnd wem nch dl« Ttatehmf niefai 



*) »Des H«rtMt" TOD EfOflUBUkcr. '. i .. ... 
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▼ollkomm«!! teyn kann, to ISast sie doch die allgeineine Brstaming der IValar, welcher nngere nor- 
dischen Gegenden im Winter unterworfen sind« weniger wahrnehmen. Auch unter den immergräneo 
Btamen gid>t es wnMtduna Forinen wid nenaUMbdie Aliefafingen rm hMm mui dmklen Tifi- 

ten, und es lässt sich auch aus ihnen allein ein malerisches Bild schaffen. Kommen dann dazu noch 
die rothen und gelben Zweige mancher Bäume und Gestrioche, die weissschimmernden ^este und 
Stimme der 3lHnm «nd die glSnzendrothen Beeren mancher Holzarten , die feurig aus dem dankleo 
Grün hervorleuchten, — dann sind auch die Bliilhen zum Theil ersetzt. Aber, was sage ich! giebt 
es nicht selbst mitten im Winter Blumen.' Blüht nicht die Christbinme selbst unter dem Schnee? 
und giebt es nicht noch andere Blumen, die ihre Kelche dfinen, wenn das Wetter nur einigermaassen 
milde fit? — Selbst daiui^ wmn das «etoe Leieheatueh Uber die Lendsehuft gebreitet Ist, gewihrt 
der Garten oft noch einen wunderbar schönen Anblicic. Welche Pracht, wenn die nackten Zweige 
der Bäume mit Millionen blitzender Sternchen von Schnee und Eis bedeclct sind! wenn ein Italter 
Nebel die langen Nadeln der Kiefern in unzählige BQndel silberner Fiden rerwandelt hat! und die 
fleaiiie darauf scheint oder der helle Vollmond! — Noch habe ich nichts von den Crewächshänsera 
gßmgt Sie sind eine herrliche Zugabe für die Gärten { und möchte jeder Gartenbesitzer in den Um- 
atluden M^n, ein Ideines Glashaus in seinem Garten habe» zu können! Wenn sie einerseits das Mit- 
tel dud, dm Gurten in der sebBaen Jalimnit mit der Pradit «x«><isolier Blwncii n beNjcfaeni, ao 
beginnt andrerseits erst im Winter ihr Reiz und der scbÜnste Genuas füt den Besitzer. Mag dum 
draussen die Natur stürmen and toben — im Gcwächshause ist ewiger Sommer! frisches GrOn, Blu- 
men von den herrlichsten Farben, süsser Duft und selbst der Gesang von Vögeln zaubern ihn 
Mnehi. — 

Solchen Genuss können Gärten bieten! Solche Schönheiten können die Wohnungen umgeben! 
Aber in welchem Zustande befindet «ich leider noch eine grQise Zahl von HauigSrten! £in Stück 
Krautiand, dessen ]Untn1ialt«Dg oft mdur kostet, als atku, «is danrnf «lelist, irarth ist; dann ei- 
nige verkrflppelte Obstbäume, deren FrQchte man nicht essen liann, ohne dabd die fttrditer* 
liebsten Gesichter zu schneiden; eine wilde Hecke von Johannis- oder Stachelbeeren, aus wel- 
cher zur Abwechselung riesenmissige Breoonesseln iiervorragen; ein Weinttodt, den nie ein Messer 
«ndan als verderbend,* beriihrle, und ilessen Tim^bm alle Jahre ehmwl nr Rdfe konmen, u^ 
.fit dann nicht verfehlen, ihre Verwandtschaft mit dem Essig zu beurkunden; Wege, die man nach 
jedem Regen eine Woche lang nicht betreten kann, ohne bis ao die Knöchel einzusinken; eine Hecke, 
die «ir l^nemlichkfit Ittr Mcnachen «nd Thier« mit verschiedenen Oeffhungen versehen ist; oder 
dne Mauer olme OlMtblnme mid Wein, hSchstens bddes in jämmerlichem Zustandp: das Ist ungefthr 
das Bild eines sogenannten Nutzgartens. Hat aber Jemand einen Theil des Nutzens dem VergnUgeh 
aufgeopfert und einen Luxusgarten angelegt — > was biet^ sich da unsem Blicken dar! GeschnSn- 
kalltt Beete, flie nnr crtriflieh apiadien, wenn rie fan Ff«l|)ahre frisch gegraben Mad, «fi« aber im 
Sommer luum einige kOmmerlich wacluende Blumen, dagegen al>er eine Fülle von Unkraut aufzu- 
weisen bal>cn; eine Einfassung von Brettern, oder (wenn der sogenannte Gärtner, der das Gärtchen 
anlegte, vcmfinftig genug war, eine lebendige Einfassung zu wählen) eine Iflctienhafte Bordüre von 
Bachsbaimi. Wir könutaa noch mehr Ibniiche SchBoheiten entdecken, aber wisere Blicke werden 
■ndl einer andern Seite gezogen. Wir sehen zwisdien vier Maoern ein verworrenes dichtes Gebüsch. 
Muten im Gestrüpp stehen vier oder sechs Baumstimme nüt einer Art NachtmAtze oder imigestürz- 
ter SnppentetfUio gckrHot: das Ist ein Tempel, J— w Ctoithcit der Bigent h Bnier selbst ist, wemi er 
darin steht — Gegenüber, aaf einem kolossalcD Ibthrarfshanfen, ragt hoch über das Bnschwerii 
eine Einsiedelei hervor, wohin der Besitzer geht, wenn er die Spaziergänger auf der Landstrasse se- 
hen will. — Zwischen dem Tempel und der Einsiedeid liefindet sich eine Wasserpfütze, über welche 
•roefarere hochgewülbte Brtdmi flHuai; wid vom Wohnhama odw Schhisso riehen sich Weg», «lio 
sie ein Trunkener beschreibt, nach den verschiedenen Scenen (dem Tempel und der Eintiedelei 
.fiiinUcb), — Kein grüner Rasen! Keine Blumen! Wo und wir? In einem englischen Gar- . 
'Mk Bhi soldMi MM leigen, mehr oder mbder Ihhiich, noch viele Hansglrten; ao sehr aw^ 
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(mIIm dltgBgM gwpfd d iqn und fnchrieben worden ist: üe gewihren weder Nvtaa, noch Vergnü- 
gen. — Ks ist von dem schlichten Bflrger nicht zu rerlangen, dus er GSrten anle|i;t, deren Ein- 
ricfatang und Unterbaltong seine VermOgensumstlnde übersteigt; er soll aber wenigstens sein GSrt- 
■dmi w «iaricfetm, dan es Ihm Yortheil oder fdeH f en Gemm oder beidci ■ mi nmea idullll: er eolt 
dMT keine Wildniss um nin Haas dulden! 

Die Gärten der gitoeren Gafaberilser enf dem Lande betrachtet man gewöhnlich nicht als 
HaosgSrten: md doch &A ab nidile Andern, md hei ihrer Anlegung mm Ton denselben Grand- 
sitzen ausgegangen «erden« wie M den Stnchgärten. Eä kann hier nicht von Parkt» oder grossen 
Anlagen die Rede 8*?yn, sondern nur Ton <len nächsten Umgebungen der Wohngebämle. Die^e be- 
finden sich in einem, wo roAgiich, noch schlimmem Zustande der Verwilderung, als die oben ge- 
•drilderten: hier bl nllei SiMne gleiehrani ndt Filsen getreten. Doch hier meg ■ ein geistreicher 
Schriftsteller mwerer Zeit, der diesen Gegenstand behandelt hat, das Wort nehmen. Bs Ist Flrat 
Pil ekler. In seinem kostbaren Werke Ober LandichaftsgSrtnerei beginnt <1er hohe Verfasser, naclt- 
dem er die sclidnen Umgebangen der englischen Landhiuser und Pachlerwohnungen geschildert hat, 
Iblgendemrauaen: 

,,Mugs nicht ein wahres Schaamgefühl in uns aufsteigen, urtin wir das Gegenstück hferzif 
bei uns aufsuchen, und hier immer noch eine grosse Mehrzahl von £«ielhöfen finden, deren Haapt- 
ansddit auf den Dflngerhof geht, an deren Pforten steh den grOssten Theil des Tages Her Schwein« 

nnd GSnse belustigen? Ist nan bei einem loidien Rittersitz (!!) der gewöhnlich neben 

dem Hause liegende Gemüsegarten auch verziert, so schmflcken ihn doch höchstens nur einige Fe- 
deraelken and einzelne Lavendelpflanzen, die seine Zwiebel- und Kohlbeete einfassen; Allee n krumm- 
Mmdüener Obatttlnnie Maringeln Iranrig Kraut nnd RSben; nnd iiaben ja von den Vorfahren her 
aodi ^ige alte Eichen oder Linden dem Zahne der Zeit frfde wton den, so ermangelt der gute Wirth 
selten, sie jährlich fQr seine Schaafe zu entlauben, so dass sie gleich nackten Opfern dastehen, die 

ilire kahlen Aeste, wie um Rache flehend, gen Himmel strecken Noch kliglicher i«t est be- 

kannlKdi, wenn der ledtner, von der Mode angritedcl, anf die Idee gekommen ist, sogenannto 
englische Anlagen zu machen. Die geraden Wege werden dann in eben so regelmSssige Rorkzie- 
herformen verwandelt, die sich auf die Ui^;waili^te Weise durch junge Birken, Pappeln und Ler- 
chenbäume sdilingeln und gewMinlidi entweder nach jedem Regen vor Schmot« nicht zu passiren 
sind, oder liei trocknem Wetter den Spazierginger schwitzend im aufgefahrenen Sande waden lassen. 
Einige fremde Sträucher, die schiecht wachsen und weit weniger schön, als die einheimischen «nd, 
Verden, etwa noch mit jungen Fichten vermischt, an die Wegeränder gepflanzt, worauf nach weirig 
Jahren das Nadeihofa den Weg' iberwiehst, rewtntzt werden mun, ifoTon sp&ter die nnlem Aeeto 
verliert, und nun den Blicke nur noch kahle Stämme mit nacktem Erdboden darunter daibiefet — 
während an den offen gelassenen Stellen das schlecht gehaltene. Gras und die verhütteten ausländi- 
schen Bäume weder das Bild der Natur, noch das eines Lustgartens gewähren Dies, mit 

«inigen. abwckhenden Nlancen, igt, in der Regel, der hSeiiate AnAehwung eines Miellen Untemdh- 
mens, welches in der That nur bedavrcn llsil, daas gniea Land dem F4d- nnd GenlMban io ohne 
MitKon entiogen warde.'' '*') 

. • ' - ' • .• • • ' 

"' Dar Vwitaser hat i^t reden, itnn er Ul POnt and ein reicher Mann — wwden vielleicht maocha Gntubesilser aafM. 
MsftS^'VlMiivMrf aiftelite »nea Gninden enirtaliKu; denn aiu im Sokrineii de* Kdrulen Pnckler geht diifGhaus nlrlit hervor, dSM 
Sla GuUbasKiw aich Schaden thuu »oll, um eixteo schöiMD Caitaa aaaulegen, soudent mir, daa« aiaii aii 4Mi»eIi>ea Gelda, woall 
man elnraa echlechiea achafft, auch etwas Gvtea nachea kaaa{ aa vMen atdleu ist »gu dwn NiiiJMa «shr da» Wort ffaNdsL 
und mn artM»! daran«, Saas Mr Vsriasssr sSifcsi asf sslaaa Miara, md a saiS B lWcli la 4tm t m U m nm Italc vm Vaakav, Oa 
nicht giM aoaaer Acht Uaat. 

Mein Rath w&re, dasa aolche Gnttbevllaer anf dem Lande, die nicht reich genau einen Park atiznlcgen oder kein Land 
l>Hia som Liuxiu verwenden wollen, »ich betniOittcn. ein Kierliche.« GKrtchen am Hanxe efneorichten, und in dieser Ilinaicht cus 
^dfm S^dter uachäuahmeu ; danctt^^n "ollien .«le siutieii. die Landschaft iu ihrer L ingehnng jcu vertchönem, ao wall ea'die VcrhUt« 
■iaae KCAiaiteu; nnd dieneg kann , ulme dem Niiizcn .Vlilirnch 2a thun, mit geringen .%litleln geschehen. Kiniga 
nahe odtr ftem vom LaDdi^te aurKestclu« Baiimt^rnppeii verleih«!! der l^ndaebaft achon edlen gronnen liei<^ , und darür dodet ilch 
' hf***yf.?'» ac hl goh taia St uck La nd oda c cjn.Mf d jf FaMwltaf aatSOfUehar isiytM iaap.^ fMu IUi«naa diagawöhaUohstas 
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Doch genag des Tadels! Gehen wir nan auf die Anlegung der GSrten selbst Ober. In den 
nachfolgenden Paragraphen sollen nun die Mittel und Wege angegeben werden, wie die angedeate» 
ten Schönheilen und Vortheile zu erreichen tind; nd leh hoffe, mich dadurch hlnlinglich g^;eo 
dm Vwwwf n verwahren, ein imnltxer SpStler zu seyn. Es gehört kein Reichthnm dazu, Ml 
einen schönen, nützlichen Garten zu haben; es fehlt auch den Meisten nicht M 
tem Willen, wohl «her «9 futeo BiBstem Mod einem geschickten Fobm. 



au« I.indcn, Elchen, Buchen, Ahoni und Nadel höUern , ftn» Raiiel.<*traucheni und andern (leistrftDchea lajigen BiVh 
käntellen, die den wandeniden Landschuft.smaler von seiner i^lraasc abziehen sollen, um dieie känaUiclMn Schöpfungen so stick- 
■len. Aber auch Kruthtbaume können <U.:li dienen: kauu es einen schönem Baum geben, als dl« edle Kastanie nnd den Wallnoae- 
baumT und können nicht die Früchte beider Biame auf das Vortheilhafte^te bennüst werden? f!<elbst Obstbiome können die UmK«- 
hungen remchöuem ; ohne nur der herrlichen Krütliie xu gedenken, ^illd sie au und für sich schon schön: doch niäK.<iten sie nicht 
jjanz rejielniM.iig gepflanzt werden. — Gewohiilicli l>eflniiet ^i< Ii an den Wirthischaflsgeb&nden ein Teich oder Weiher, oder der 
Mühleuleich kann vom Han<ie aus gesehen werden: man benehme ihm die häis.iliche eckige Fora durch Auagraben einiger Bachteo 
und durch üherhlngendc POan/.uugen von Weiden, Erlen und wilde Hosen. Mau suche eine grüne Wiese oder ein Kleeetück im 
Angesicht des Hauses ari/nliringcn ; beide» lAtut sich oft Ihon, besonders da die Wohruini; de!< Gutüberrn Dich meistens vor dem 
Dorfe befindet, istehi n\e in cinetn frischen Thalgrunde, an den bewachsenen LTem eiues Baches, dann braucht vielleicht nur dl« 
Axt an einigen stellen an^eKct^t zu werden, um reiaeude Darchalchteu und maauickflaltige Sccnen au gewinnen. Mau bilde eiaea 
trocknen und iicqueuieu Weg, der die anaiehendsten Pnncte berührt, einen andern, der nach der Kirche oder der Landstrasa« fährt, 

halte den llofnram rein und die DOngerbaafeu in Ordnimg, — ateilo kein« Hotahanfen vor die Panalcr 4m WokwriBaerra «. a. 

w. — yod mau wird wahrlich den Park nicht verailaaca, wemi die Gegend nur einigetinaaasea leidUch isil VlatoSehwelMr 



|iiiH«r beschlmen, hinsichtlich der Umgebungen, die meisten untrer RittenitM; ▼on einer berrilchen Katar aagebea, würde §m 
Seyweiler Baocr weit wtti^n wtt aolcke BcbitiaieUea au stiMa kcaachm: aNt 41« M chaa k sl t aataM LaaiM WMkt aach 4ta B cM n 
tsUsslaa la Miasr mal. 
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Wjmge and UmAeu» 

•• .. • * 

D ie Lage eines Crartens ist von grosaer Bedeutung, sowohl fQr das Gedeihen der darin zu culU« 
vinnden niamcii, mb «ndi hinsidillieh der AnnehniKciikalea, udehe er dem Besitzer gewährt 
Wem wir hier aber von kleinen Girten und von Hausgärten im dgentitchen Sinne retlen, ao tpiden 
diese meistens nur eine untergeordnete Rolle gegen dir Gebäude und mQssen sich nach jenen be- 
quemen. Nur in sehr seltenen Fällen wird ein Haus deä Gartens wegen gebaut werden, wohl a^er 
^rd der Garfea da Bmun wrgen angelegt; er nrnsi rieh elto aach dieten riehlen. Dies ist eipe 
Bedingling, die leider nur allzuoft dem Garten zum Schaden gereicht; — inde>ai'n, da es nicht ab- 
nlndeni ist, so rous« man suchen, den Garten in jeder Lage so gut, als es gelten will, einzurichten. 
Sollte aber Jemand, der ein Haus zu bauen beabrichtigt, eine Aaswahl unter den Bauplätzen haben, 
wo sich die Vortheile der Lage gegenseitig <lie Wage halten, so wArde es »ehr klug seyn, auch 
auf die Lage und Beschaffenheit ilc» daransto^senden . zum Garten bestimmten, Grundstockes Rflck« 
«cht zu nehmen. Li diesem Falle würde eine sttdustUche Lage Jeder andern Torzuziehen seyn; denn 
diese ist n, worin die Tenchiedemten Geirilehse «Inen ange m ease n en Standort finden. Nach dieser 
ill die Hatlidl«, die westliche und sadwestliche am Vortheilhaftesten; endlich kommt die iQdliche, 'die 
nordöstliche, die nordwestliche und, die schleclilesle von allen, die nördliche Exposition. Jede hat 
ihre Vortheile und ihre Nachtheile, üie südliche Lage, die hier unter die schlechteren gestellt wor- 
den ist, würde, wenn von freiliegenden, gtosten Girten die Rede wire, obenanstehen, beionden 
wenn damit eine Neigung des Bodens verbunden wäre: fflr kleine Gärten aber, die oft auf mehnm 
Seiten von Gebäuden umgeben sind, wo sich die Sonnenstrahlen gleichsam fangen, iirerlien und ver- 
doppeln, wOrde rie in der heissen Jahreszeit nnd in trocknen Sommern, verderbend auf die meisten 
Pflanxen 'wirken, die wir gewöhnlich in den Gärten ziehen; wir würden zwar fMlie GemOse, tfihftne 
PfirgichhSame, südliche edle Weinsorten, Feigen und Melonen darin ziehen und manche ausläntUadw 
Pflanze darin acclimatisiren können, — dagegen würden aber weder die gewöhnlichen Obstbäume 
gedeilient noch Blammi und Gemlae in den h^aen Monaten aefkomnMn. Die entgegengesetzte nörd- 
lielie Lage ist fQr Apfdbäume, Kirschen, ftlr iaunergrflne Bäume, wildes Geliölz^und viele aciritoe 
Binnen sehr vortheilhaft; dagegen aber kommen viele Früchte nicht zur Reife, oder sie verlieren 
üurrn feinen Geschmack; Wein, Pfirsiche und Aprikosen gedeihen gar nicht und Birnen und feine 
Apfelsorten mr lehleeht in soldier Lege$ nnd an frlhea Gemtlae, e» GewicMlIusfr end Mistbeete 
ist oft gar nicht zu denken. Die ßi^tlichc Lage hat viele V^ortheile mit der südöstlichen gemein; 
die Morgeosoime ist vorzüglich erquickend für liie Gewächse, und darum geileihen auch hier die 
■Mitten PflniKii en vettrcfllldi, daas filr einen Lnxitsgarten kaum eine bessere Lage ausgemittelt 
^Nvdea kamte: alldn die MilimibMe nntarai Ider^ oll die Hoffliuig der Ob^tenidte. uf dte 
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ganze Jahr, indem die Ottwinde freien ZaliUl haben nnd die PrSite betondera dadarefa Terderbiich 
werden, dagg die Sonne bei ihrem AuTg^an^ sogleich anf die Pflanzen scheint und somit die gefro- 
renen Pflanzen zu schnell aufihauen; auch OMcht FrOhgemDse in Sellicher Lage selten groase Fort- 
•dMlIe. INo Expofüloii nach Wesicn hat awar nicht «Keae Naehlh««« MasiehtHdi der SpllfHMe, 
Indem die mit Reif überzogenen Pflanzen ganz allmSiig aufthauen können; aadl gedeihen in sol- 
cher Lage die meisten Obstblume, GemQse und selbst frühe Weinsorten vortrefflich; allein sie ist 
im Allgemeinen spiter, als die fiatlidie, und die vorherrschenden Westwinde rtditen an Obstbäumen 
«hI BlaaMH oA grooiaii Scbadaa a«, w«an «1er Garten Moh Abend offen Ist. Man inaht aat dtm 
jOeaagten , dai^s eine Lage zwischen 0*t und West die meisten Vnrtheile vereinigt. 

Die Lage kann, aosaer den Gebäuden, noch darch andere Dinge bestimmt werden. Bcrg- 
tldnin, FelMn, liolia WUmit «. i. w. whkea natlrlteh auf iBeMllM W<dia; rfeiahrfb kam rine gaim 
Gegend eine gute oiler schlechte Lage haben, and dennoch jeder Garten fllr sich eine locale. Bli 
jetzt habe ich nur ebenes Terrain im Sinne gehabt; die Lage kann aber auch noch in einem andern 
Sinne verstanden werilen: nämlich als Neigung gegen eine HimmeUgegentl. Ein Garten, der sich 
mm einige Oiad naeh 8Me« «der a wiwilie n Oaloa md Weaten neigt, gewihrt graaae VfHtheila «ml 
eignet sich, wenn er frische, nahrhafla Erde h ia i tat and nicht in zu trocknem Boden liegt, fBr die - 
meisten Pflanzen; dagegen ist ein Garten , der sich nach Norden oder einem ähnlichen Strich hia 
abdadit, höchstens flir gewöhnliche Apfel- und Kirschenbäume, wildes Gehölz and Gras tauglich. 

Wer einen Garte» aalegcn will, oai «hwiN ^ GM r tee i ai als Geschäft, oder ans grower Lieb- 
haberei zn betreiben, der muss sich noihwendig entschlie^sen , ein Grundstock vor der Stadt adcr hl 
«incr Vorstadt« wo die Wahl der Lage and dea Bodeoa ihm frei steht, daaa einsarichten. 

Wir tiabm bb jelit dKe Loga mir Mnsiehllidi flireg Nntaam hatradNol; «■ bleibt rnii nn 
■odi flbrig, in ästhetischer Hinsicht einen Blick darauf zu werfen. Zu einer angenehmen, wflnschens- 
werthen Lage gehört vornehmlich: Schönheit der nächsten Umgebungen, eine heitere, freie Aussicht 
aaf entferntere Gegenstände und eine angenehme Nachbancfaaflk. Uebeiriechende und lärmende Go- 
werbe 1» der Nlhe können aas den AufmthaU im Chnrlea verleiden { der Anblick drOehaiider Armolli 
und des Elends wirkt immer widerwärtig aaf den Geist , saotal wemi man nicht Mittel oder dea 
Willen hat, zu helfen; dasselbe gilt, mit wenigen Abänderungen, von der Nachbarschaft der Kran- 
kenhäuser, Schlachthäuser, Kirchhöfe, Gefängnisse u. s. w.; man sache daher, tolche Nachbarschaft 
m va im e lda a . Femer macht oia hlw l i ch ee BhchhatgiMada am Garte« alela «inan anangomAimeii 
Ifaldruck; man suche daher vor dem Ankaufe des Grundstocks auszumitteln, ob das häusliche Mauer- 
narii durch Bäume oder Tapeten -Pflanzen (d. h. tolche, womit man Wände bekleiden kann) vcr- 
^o^gan werden kann, and ob es iler Badlaer erbabt. — Was die Anaieilt aaf enlfemto O^gaa- 
illiMie anbelangt, so gereicht sie dam Garten zum groesen Vortheil aad trägt anendlich viel sa fka- 
•en Annehmlichkeit bei; indessen — den Garten ah selb^tstindigen Gegenstand betrachtet, gehört 
■ie nicht zu den noihweadigen Erfordernissen. Ein kluger Mann wird nicht anndthiger Weise eine 
•ddhw Aanieht darch Chbtada oder Pflanzungen fanteckeB; ebenaa wird «r Jodan Ar dai Aafo 
angtiiiiihaitiii Gfgemtand, der von seinem Garten aus erblickt werdan kami, fai das Bareich deaselböi 
an ziehen sachan> Es giebt mancherlei HOlfsmittel, das Letztere zu erreichen, und es wird ihrer an 
den geeignelaii Stdien in diesen Blättern gedacht werden. — Wenn die Grebäude neu aafgefilhrt 
«etdM, aa aoAlla bei der Aaibrtigung dea Planm hmiiar aadi der n büdewda Gartan bfr*f Aage go- 
fasst werden; denn oft kommt nichts darauf an, ob ein Seitengebäude auf der rechten oder linken 
Seite steht, während es dem Garten zum f^rn^sen Nntzen oder Schaden gereichen kann. Auch sollte 
ein Hausbesitzer, der grosse Freude am Garten hat, bd ariner Wohnung aber MW einen kleiaca 
Raam daaa einrichten kann, sich erkandigen, ob er epäler ein Graadatflck in der NIha an sieh bri»- 
gen kann. Bei solchen Gärten, die nicht unmittelbar mit dem Wohnhaose verbanden sind und 
doch dieselbe Bestimmung haben, wie die Haasgärten, ist gaos daraaf an lahaa, dam aia alle V«r- 
«iUe, i9ddM di« Lage n« klMn kams fa Mdi todrign 



Wenn tlie Lage «iaet Garten« dem entspridit, was im vor%en Abtchnitte darOber gengt 
mnde, oder wenn die Verhältnuae keine Wahl gestatten, ao iat ea das Noth«endi«;tte, das« der 
GnmdbMUatr die BcMdiaffenheit dea Bodens nnteraucht, woraof «r aewen Chrtm iehalfea wOL D«r 
Bodrn lässt sich von zwei Seifen betrachten. FinestheiU ist die Oberfläche zu untersuchen, ob der 
Gart«n eben oder uneben iat, andreneiUt ob die Beatandtheile Ton der Art aiod, dait fnan ein freiH 
difea Gedeiheii der Pflaann «rwarteii kum. Aber aneh Mer ateht am lelten die Wahl frei, denn 
wir dürfen nicht vergessen , dasa der Garten in den meisten Fillen dem Hause untergeordnet ist. 
Sollten ci jedoch die Umstände erlauben, darauf Rücksicht zu nehmen, so würde eine ebene Fläche 
oder ein unmerklicher Abhanf uad^ einer günstigen Himmelsg^nd einem unebenen Boden TOrsK- 
riehen ttyu. Ea vcialeliC odi ven aelbtl, daaa tSm gute, lehmi durch Onltmr veitMaaerle Bnle «farar 
uooh anbearbeiteten, magern vorzuziehen tey. — Es giebt verschiedene Merkmale, die Güte dea 
Böllens zu erkennen. Dahin gebftrt Tor allen Dingen <ler ZusUnd der Felder, Wieaea, Wäliler und 
Gärten in der Nähe und der irildwaehaenden Pfunrn auf dem Grundstücke aelbat; aind dieae flppigt 
Mal alrben Biwne, FeldfrOcIiie und Graa in der Nähe in grosser Vollkommenheit da, ao kann man 
sicher darauf zählen, dass nucli die Gartengewächse gut darauf gedeihen. Damit ist aber noch nicht 
genug getban. Der Boden muss auch an Ort und Stelle untersacht werden. Zu dieseon Zwecke 
gitbt nM Ukter rom iwei bb drei Fiiaa Tiefe iied untemicht die m/g^pAm^JSfiti imrA die 
Geflttil, Gemdit md selbst durch Geruch und Geschmack. Wer in dieaem Stücke gans oline Kennl> 
nisse ist, der muiis einen Sachverständigen 'dabei zu Bathe ziehen. Eine braune oder schwäoelich« 
Earbe, Milde beim Anfühlen und Geruchloaigkeit zeigen immer einen guten Boden an. Man be> 
giiOge ridi elMr pkkt mit dner ao oberflächlicbrn Ualcrauchung, sondern grabe eiiufp, HlnT fa^ leeha 
Fuss tiefe LOcher, um za sehen, auf welchem Untergründe die obere Erdschicht rnht: oft llaal lidl 
dieser schon beim Auagraben der Keller und des Grundea für Maaern erkennen. Der ünlarigniiid 
iunn aus Sand, Lehm, Thon, liarMm Fdaan md poiikaiiiTtoff. bertahen «od lelbat Tiel Gnimiwamr 
enthalten. FeUenbinke in weniger ab 4 Wwm Tiefe hUKll fllr die Obstbäume und Lustgebüsche 
kein gutes Gedeihen erwarten. • Lager aus sähem Thon sind in nassen und Sandlager in trocknen 
Jahren für die Pflanzen verderblich, wenn sie allzu nahe an der Oberfläche sind. — Die Chemie 
gIcM WM noch eiideffe HAUMUel b die Hand, die Beaiandthelle dea Bodens m eritennett, «iid dm 
lArterabtheilang derselben, die AgticilUlir'-Chemie, beschäftigt sich allein mit der Untersuchung der 
Erdarten. Es liegt auMer den Grenzen dieser Blätter, diesen Gfgenstand ausfithrlich zu behandeln, 
und alles, was wir Ihun kSnnen, beschränkt sldi darauf,' äie HauptlMstandtheile des productiven Bo- 
dcaa flidili« m batrachten. 

Es sind vornehmlich drei reine Erdarten, welche die Grundbestandtheile der gewöhnlichen 
Hamm otler Gartenerde bilden: Kieselerde, Tbonerde und Kalkerde. In reinen Zustande ist keine 
ser Emähnng der PfeuiM« ftUf ; umIi kanint kei^ In »taetatem Zwlaade In den oberen Erd? 
»chichten unvermischt vor. Die Kieselarde ist am Meisten unter allen verbreitet; sie bildet nicht 
allein einen Hauptbestandtheil vieler Gebirge, sondern auch der gemeine Sand besteht grösslentheils 
«laraus. Weisser Sand enthält sie fast in reinem Zuiilande; ist dagegen der Saud bräunlich oder 
iWhlieh veii Farbe, so «nihilt er Eiaeaoxgrd «nd suweilen Thonerdej die Idifne baaonders, wenn 
«r nut Glimmerlheilchen und Porphyr untermisrht ist. Ein Boden, wo Kieselerde als Send oder 
Kies vorherrschend ist, heisst Sand- oder Ki^odei|; denn er besteht grösstentheils aut g ri W wrsn 
oder kleineren Qaarztheilen, die InomI langsam verwittern, da sie weder von einer, in dar Lnit 
«•Mhaltenen Säure angegriffen werden, noch >nni Was.ser eine andere Veränderung als auf mediani- 
schem ^Ve«;e erleiden. Da der Sandbuilen nirt\t bindend i^t und ilas Wasser nicht an sich hält, ^ 
dagegen »ich leicht .erhitzt, so ist er nicht geeignet, eine anhaltend kräftige Vegetation su befördern, 
nmd er gilt ddbar.ffdl Bechi Dir jden. nofradbibavil^ Boden. Ndr «renn er mit bindenden Erden 
und kohlendem DOiVgfr unternvscht wird, kann er für GUirfsä 4aV(licll'.1l«funden werden. Der Sandr 
lH»den Ut leicht von jeder andern Erdart zu un^rscheiden , indem er sich, selbst wenn er stark nn^ 
lermischt ist, rauh anfühlt. Da er über.yiele Gegenden verbreitet ist, und diese doch nicht ohne 
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OMoi traNen, m w«nlm «rfter mfen diejenigen G«wlclue, b««»iHlera Hohnrten, «hria <il 
^niger VollkomiiMiillclt gedeihen, namhart gemacht werden. Be'fm Larulhnu Iii der SandbodM udl 
Mnter der Benenniinp ,, hitziger Borten^ bekannt; auch leichter Boden" wird er zuweilen genannt; 
djDch kann sowohl tUese, aU auch die erstere Benennung auch anderen Erdarten gegeben werden. 

^n* Thonerde ht Htt nielrt niiHter htaßg verimllef. Sie flndel sMi im Milefcr (Thon- 
•chiefer), Glimmer, Porphyr und andern GeUrgnrten als Gemenge, und kommt daher flherall Tor, . 
wo sich solche FeUen finden; autiserdem bildet sie in verwittertem Zustande mehr oder weniger 
grosse Lager in den oberen Erdschichten. Wir haben es hier nur mit der seneWten Thonenie z* 
tfinn. Diese 'ist fast nie rein, sondern mit Alkalien, Kie^telerde, Ei>eiio\y(i, Magnesia, Alaun und or- 
ganischen Stoffen verbunden, wodurch sie mancherlei Farlie erhält; denn im reinen Zustande, z. B. 
alt Poneilanerde oder Pfeif enthon, ist sie weis«. Meistens hat sie eine roihe Fart>e, was roin Eisen- 
Oxyd* hetrlhrl; aber auch gelb (Lehm), bllalieh (Letten), grau, braon «ml tchwars kommt sie Tor^ 
nnil dann Tordankt sie diese Färbung meist organischen Thcileri, die sich liei'm Erhitzen durch einen 
unangenehmen Geruch kenntlich machen. Der Thonhoden fühlt sich weich und seifig oder fettifs; an, 
hat einen eigenthUmlichen Geruch und 'ist so zähe, dass er zwischen den Händen jede Form an- 
nhnnrt; er ^nmit das Wasser tdiwer an, htit tt aber lange an dch, «Am er ehimal dandt dnrell' 
drangen Ist: dagegen wird er trocken ungemein hart, und spaltet sich sowohl von der Hitze, als 
von der Kälte in Ri^^se, saugt aber dann das Wasser begierig ein. Der Thon lös't sich im Wasser 
mf nnd wird von Säuren angegriffen. Er saugt aus der Ltoft Salae und Sauerstoff ein und wird 
dadnreh nuld nnd Insserrt ftndilbar. Aliebi bt der Thonboden der Vegetation .«en% gflnstlgt Irt er 
aber mit Erdarten von entgegengesetzten Eigenschaften vermischt, so bildet er die licsto und nahr- 
hafteste Erde, die besonders flir den Baumwuchs vortrefflich Ul. Er erfordert aber immer eine oft 
«tedeiholle Bearbeitung, damit die Erde iNm der Lall direhdrungen werden kflnne. — An solchen Orlens ' 
wo «She Thonlagen den Unteigmnd bilden, fallt der fioden (anch wenn er von andrer Beschaffen- 
heit ist) lange die Feuchtigkeit an sich, was in nassen Jahren oft so nachtheilig wird, dass die 
Pflanzen darin zu Grunde gehen: man hat sich schon dadnreh geholfen, dass man das Thonlager 
vemdttdst einiger LSdier dnrehrtach, damit rieh das Warner vetBeten komile} diaa nmg aber .nroM 
nur dann angehen, wenn das Lager von keiner grossen MMchtiglcelC''(IK«lEe) M.' — Mm nemitEitfe^ 
wo Thon vorherrschend ist, schwer, frisch, kalt, kleiig u. s. w. 

Die Kaikerde bildet den Grundbestandtheii der meisten Gebirge; denn mit Kohiensäare 
fCfbnndeii bildet de den kohlensnnrm Kalk, der ala genehier Kalk, Marmor, ThrfT, Kreide «. a. w. 
vorkommt; mit SchwefelMSure veTbund<-n besteht daraus der Gyps oder schwefelsaure Kalk. Sie ISs't 
sich wohl in Säuren, nicht aber in Wasser auf; deashaib ist sie, wenn auch in erdiger Form, immer 
nnr dn feines Pnlver. Wenn die Bmchstflcke der Kallcfelsen als Kiesel oder Sand dem Beden 
beigemengt sind, so haben sie keine andere Wirkung, als gewöhnlicher Sand} aber als Erdei 
wenn der Kalk mit einer hinreicheniltn Menge Thon verbunden ht, gehört er zu den IVuchtba- 
ren. Kalkboden ist trocken, porös und hitzig, weil er ilas Wasser nicht lange an sich hält; da- 
gegen aangt er et Im troeknen Enrtande begierig, wie dn Schwamm, ein; und Dirrung wh^ 
ken daher gleich schnell auf denselben. Die Kalkerde hat eine weissliche oder gelblleho Farbe, und 
IBhIt sich nicht so mild an, wie der Thon- und nicht so rauh als der Sandboden. — Man hat 
bemerkt, da$s Obst, welches in Kalkboden gewachsen ist, viel feiner von Geschmack i^t, als anderes. 
Als ein Uebergang vom KaüAoden smn Thonboden oder Ton dieaem cn jenem kann der Mer- 
' gel betrachtet werden. Er ist eine Verbindung von Thon und Kalk, unrl führt den Namen Thon- 
mergel, wenn Thon, und Kalkmergel, wenn kohlensaurer Kalk darin vorherrschend ist. Der Mir- ' 
gelboden gehört sn den betten, denn er rereinigt die Vorttieile beider Bodenarten; besonders toiw 
■OgBeh'ist er, wenn Hlon darin das Uebergewicht hat. 

Aus den genannten Erdarten und Humus (d. h., Erde, die sich aus organischen Stoffen ge- 
bildet hat) besteht grOsatentheib die ^wShnliche Acker- und Gartenerde. Zwar giebt es inweilen 
lodi andere BeilRndthiiki dnln» nb llelalle, Sidse, Magneahi «. t. w.; doch aiad lin amlil In an 
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geringer Meng« beig^f mischt, da«i wir uns mit iler KenntoiM der obigen Erden b«gnOgen kSnnett. 
Ich bemerk« nur noch, daii et Bodenarten giebt, die alle Kennsetchen einer gvtea £rde an »ich 
tragen, niMl die «lodi laMMv wifriditlMr Ueiliw: din ilhrl MeirtBwtiwih vm don VtttllMljkiieejm 
iliendrr Magnesia (BiUecenle) her. 

Bi.i jetzt hatten wir es nur mit den mineralischen Bestandthdien des Bodens tu than; dieee 
«nd aber für sich allein unfähig, eine g«le Garteoerde zu bilden: data gehikt nolhwendigenreiM 
Hana», d.li. aas TMerw aad PflaraeariolRMi «aWaadcM Brd^ Die AafMnaf der iMeiiedMi nd 
vegetabilischen Uebprrrsle mus« aber an der freien Luft vor sich gegaafea ifrja, .wobd die arpal 
■chen Thrile in ihre Grundatoffe steraetst wurden. — Es musi hier eine aadere, gleichfalls aas or- 
ganischen Ueberretten bestdiende Erdart erwShnt werden, die sich in ea vielen Gegenden findet, 
dam oft Girlen darauf angelegt werden müssen, wenn sie e>>en auch nidit die hegte Iii; Uk mtkm 
die TnrF- und Moorer de. Bei dem Torf geschah die Zersetzung unter dem Wasser, wo der 
Sauerstoff (Ox^gen) <ler atmosphärischen Luft niciit einwirken konnte; .hingc^;en sich das im Werner 
eaAlialtme WasMvstofrgas (Il^drogen) mit des Terweeenden Plaaaen aad TMeicn (laMolaa mal bf 
fusionsthierchen) zu einer brennbaren Masse rerband. Die Moorerde hilt die Mitte »n ^c I lWi dam * 
Humus und dem Torf; denn sie bildete sich abwechselnd über und unter dem Wasser, an über- 
schwemmten Orten, wo sowohl Oxygeu aU Hydrogen einwirkten. Torf i«t an und fUr sich gana 
•afraclMbar; wlid er aber der Laft aasgesetxt aad lAen beerbeilet, aa entstekt daraae Maararda, 
die eiM leidKdie Garteoer«le bUdaa kaiia, Jedaeh ntaiMls alMa aar SrallMag hflaartliw GavIchMi 
fir lange Zeit taaglich ist. 

Die beste, nahrhafteste Gartenerde ist eine wiche, waThon oder Lehm mit einer tiinreicheii- 
4m Menga von Baad aad Himmb die Hauptbestandtheile bildet. In eolclMai Baden anahhim dte 
meisten Bäume ihre grlMaSglichste Vollkommenheil, und Blumen und GemQse gedeihen Tortreff* 
lieh, wenn hinretchend UaanM darin enthalten ist. Wer einen solchen Gartenboden besiut, der kann 
▼on Gtflck sagen; denn er whd mit geringen KnitM and weniger Milm HMlnr nnd bemcre Erzeug- 
nitce gewinnen, ab ein Anderer, der weder das eine, noch das andere scheut, den aber der ZuUI 
nicht mit einem guten Boden beschenkte. Auch andere Mi^hungsrerhiltnisse , z. B. , Kalk, Thon 
nnd Sand, kAonen, wenn das Uebergewicht keines Theils zu grow ist, eine vortreffliche Danunerda 
bilden. Da ci aber «> viela Gegenden gicbt, w der Baden Mkhil angSnstig Ab den Plenaaa 
wuchs ist; so sollen hier in Kfirze die Mittel angegeben werden, wodarch jene Nachthdie, wo 
nicht ganz, doch gr&sstentheils gehoben werden kftnnen. Man nennt iia, cam Untenohiada rnn der 
eigentlichen Dingung, Besserungsmittel. 

Hat ein Gmmbtiek eehr sandigen Boden, so dass wenig HolliMMig nnf Gadrfhen der Pllan- 
nH bleibt, 80 muss der schädlichen Wirkung des Saniles il.idurch entgegengearbeitet werden, dass 
man bindende Erdarten aasctit. Ohne Zweifel würde Thon und Lehm, oder auch Thonmergel 
am besten dasa M^n;. ae nber oft an kmt»pielig nnd aMnchmal faafanmBfUch, «ich davon zn 
rerschefien: in dirann Falle mass man sich durch vieles Dfingen (besonders ant Rindvieh -Dflnger) 
oder durch Zusetzen von Pflanzenerdc (d Ii solrlie, die von verwes'len Pflanzen entstanden i^t) und 
Moorerde aa helfen suchen j die Moorerde kcliiiesst aber tlen Dünger durchaas nicht aas. Die Um- 
gebungen ^der growen Stidte Deatidilands, a. B., ran Berlin, Hamburg, Hamiowr a. a. in., ha- 
ben Sandboden von der schlechtesten Art; und doch finden wir an den genannten Orten Girteo, 
die, wenn sie auch keineti kraftvollen Ilolzwuchs zeigen, doch durch ihre Qppigen Blumenbeete, 
schmackliaftes Gemüse und gutes Obst manche fette G^end beschämen: ein Beweis, was durch 
- Cnitar nnd aahalteadea Fleim emidit «erden keim. Der an lehwera Boden, der tut alMn aaa 
Thon, Letten und Lehm besteht, muss durrhau"« VOnstlich verändert werden, wenn er filr die Gärten 
tauglich Verden soll; denn obgleich Bäume seihst in dem schlecbtestfn Lettenboden noch besser 
wacU«ett, als im Sand, so nnd dodi die darin gezogenen Frtlchte nicht gut von Geschmack; alle» 
GdriUa aetat an Stamm und Aestaa riel Moos an, wovon es nach und nach abflirbt, wnm dies .nidlt 
beteiligt wild; aad Gcoribe, Bianca nnd aclbtt sdiBner Baien, kaaa in ciacm midien Boden aidit 
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erwartet «erden. Du beste Mitfei, den kalten, schweren Boden so verbeiicM, ist Ttd Sand und 
hitziger DOnger, als der von Pferden, Eseln, Schafen, Hflhnern und Tauben, wodurch dem Boden 
•eine Ktlte iMoommen wird; auch sandige Haide- und trockene Moorerde kam theilweite dazu vor- 
«andot «M4ca, wo lie in der BOIm m haben irtt dKct fdilieiit jBdodi don Dinger nldit «m. Knd- 
Beh wendet man zur Verbesserung des kalten Thonborlens vielfliltig den Kalkmergel und den Kalk 
•eibot an. Der entere wird ohne weitere Vorbereitung untor die Erd« femiacht; ebenso der Kalk, 
wenn er schon als natirlichet Poker gefunden wird: mit dem Kalk aber, der hn gebrannten Zn- 
ttande, wo er ätzend ist, angewendet wird, muss man vorsichtig zu Werke gellen, wenn er nicht 
schaden soll. Das Kalken (dies ist der lamlwirthi^chaftliche Ausdruck) muss immer mit einer Dün- 
gmag Tcrbnndcn werden; das Verlmhien der Orkonomen ist folgendes: Man legt<im Herbst aaf dem 
▼erbeasomden Lande adbet Hmüm v«n beliebiger GvOmo an, wo der KaUc adiiehtonweiea nwi- 
adien Miat and Brdn gebracht winl. Auf iine Lage Mist oder andrer gihrender Substansen (als 
Hopfentrebern, Gerberlohe, Laub, Kehricht n. s. w.) bringt man eine dOnne Schicht Erde, darauf 
den Kalk; dann bedeckt man diesen wieder mit Er<l« und Mist, und fährt auf diese Art bis za 
Ende fori. Es ist von gnwMni Nntnen, wenn der Haafen von Sek an Zeit mit Mistjaaeba bo- 
ynsaca wird. Im Frühjahre wird das Ganze umgearbeitet und untergeg^ralien. Auf diese Art vor- 
Woilel thut der Kalk TortrefiTliclie Dienste; denn er sättigt sich mit dem sich fortwährend in den 
f ff w eaanden organisehen Thcilen bildenden Koblemloff, saagt Roblrnslttra ans der Luft ein, 
■4MmI lUhn dadnrch den Pflanzen die nflddgen Nahrungstheile au; er macht die Enie locker und 
frarm and trij^t (Iberdies, so lange er auf Haufen liegt, Termöge geiner fitzenden Eigenschaft, viel 
■nr schnellen Zerstörung der Pflanzen- und Thierstoffe bei. — Wo Kalk im Boden zu sehr vor- 
he tft ehl , da gedeihen «war die Bianw nidil ibel, Imd man ctricht darin sdunacIriMflcs Obslj allebi 
flQr die G.irlenrultur im Allgemeinen ist er zu hitzig und austrocknend. Diese Eigenschaften werden 
dem Kalkboden benommen, wenn man. bindende, schwere Erdarten (Thon, Lehm, Schlamm u. s. w.) ' 
daranter mischt; auch gieht uns die Natur in dem fhichtliaren Mergel das beste Mittel an die Hand, 
diesen Roflen zu verbessern; nur i«t dabei Rflcksicht zu nehmen, daüs der Mergel nicht iw^el Kalk 
enthält, denn in diesem Falle wflrde er wenig helfen. Es giebt übrigens auch schweren und dabei ^ 
nassen Kalkbo<len, der durch Sand und Humus verbessert werden bhus. Unter allen Dfingerarten 
fat iler vom Homrirh am geeignetsten flr den Kalkboden, indem er dnreh seine Vrische nnd Elth~ 
läng der Hilz« und Trockenlteit des Kalkes cnigrgenarbeitet. — Wenn Gärten auf Moorboden an- 
gelegt werden sollen, so muss dieser nothwendigerwrise durch Beimischung schwerer Entarten zur 
Ernährung der Bäume und Gesträuche tauglich gemacht werden. Zwar gedeihen Blumen und selbst 
Gcmlse te nrnnchem Moorboden vorlreflnich; indessen ist die VmditbMlkeil von keiner langen Daner, 
wenn nicht schwere Erde zugcüetzt wird. Sollte die Erde zu nass sejn, was oft der Fall ixt, so 
muss das Grundstück durch Abzugsgräben trocken gelegt (entwässert) werden; denn ausserdem wflrde 
■ichli daranf wachsen. Uebrigens mati aller Moorboden dnidt wiedeffhoUo Beafbeitung der Lnfl 
a m g f se tzt werden, ehe man ihn zum Garlenbaa benutzen kann» — 

Alles Land hat Dünger nöthig, um die von den Pflanzen verbrauchten Nahrungstheile tu er- 
eetien. In welcher Mass«, welche Arten von Dttnger und wie oft die DOngung angewendet werden 
mms, darlber husen sieh hehm besümmten R^^eln geben, denn die* hingt lediglich Von der 
natürlichen Fruchtharkcit des Bodens und von den Gewächsen ab, welche darauf cultivirt werden 
•ollen. Bäame haben in gehaltreichem Boden keine Düngung nöthig; ist er aber etwas mager, dann 
Ist sie wenigstens den Obstbiamen sehr autrfiglich. Gemlse rnnw meiiicnt alle Jahre gedingt wer- 
den. Mit den Blumen verliält es sich amlert; den» obgleich magere Erde ihnen nicht, ausagt, sO 
können doch viele keine starke und frische Düngung vertragen, indem »ie mdst zu flppig in die 
Blätter wachsen und weniger blühen; in fettem Boden wird daher selten eine Düngung Älr sie nö- 
üüg eejm, nnd dann sollte man, wo mißlich, kehwn ftisehen Mlsl dam Terwenden. — Aasser den vww 
sduedenen Mislarten düngt man noch mit Ofenruss, Aadle, Homspinen, Blut u. dgl. ; auch verbraucht 
man nenerdings häofig Knoehenmefal nnd in dnif« Grgendöi Pondrotte (g^ilraite nwnschltche 
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Excremente); doch mSchte das letzten Mitel in leichtem, hitzigem Beden nkht anzurathon sejm.— > 
Die Dflngoni; mit organischpn Sabstanzen, odrr <1io ei;;pntlirhe DOngung, srhliesst jedoch die Resse- 
rugsmittel, von denen vorhin die Hede war, nicht aiiii ; sie ist von keiner anlialtenden Wiricung und 
irian MIer irtedcriiolt «tnkB. Dagvgcn bnadmi die BcMmii^iHiiillet mir Mefanml •ngawrmlet mi 
mtäutf wM sie von langer Dauer gind. 

Fir diejenigen Gartenbesitzer, weiche sich mit Blumistik beschSftigen, oder denen an frflhem 
Q a n i ae gelegen ist, ist es durchaus nOthig, dass sie Erdiiaufeii und nogenannten Compost anlegend 
Der nolliiiemligite Bestandihdl dam lal dne nahrinile Ddagerenfo, die man dadareh g e i rt ü Bt , daii 
man Dflnger auf Haufen verwesen IS*!^t. Mistbeete, wo sie vorbanden sind, liefern meist einen bin- 
llnglichen Bedarf; doch muss auch reiner KuhdOnger vorhanden se^i. Auch verwestes Lanb, Hols 
(Sägeapine md eller Abgang aot dem HettBchoppen), Abgang vom Oeml*«,' Unkraat e. t. w., bS« 
det eme gete, wenn andi wenger nahrhafte Erde, welclie die DOngererde rar Noth vertreten kann. 
Hat man diesen Compost, so kann man Jeirht durch Vermischung mit gewöhidicber Gartenenle^ 
altem Lehm und Sand, jede zur gewöhnlichen Biamenzucbt noihwendige Erdart zusammensetzen. 
Sind aber O ew l dwMnwar «erliendeHt ae fat «s derehans nSlhig, dasa dn Venrath von gnter Haldeerde, 
die man in den meisten Wäldern findet, oder in Ermangelung dieser, eine gute, an der Luft gele- 
gene, sandige Moorerde vorhanden lej, indem viele Blumen in der gewöhnlichen Gartenerde nicht 




II. 

Wasser. 



GlOcklich ist der au nennen, der Wasser in seinem Garten hat! Ohne Wasser ut kein Pllaih> 
zen wuchs denkbar; ohne änderet Wasaer, als dasjenige, was der Himmel nna ichfcict, kailn ein Gar- 
te» nar kimmerlicb gedeihen. Abgesehen von den Schönbeifen , welche mau den GSrten durch 
Wasser verleihen kann, ist e« zur Erhaltung der Nutz- und Zierpflanzen unentbehrlich. Wo keine 
^ueUe und kein Rdhrenwasser vorhanden istj ila rau«s wenigütens ein Pumpwerk, ein Ziehbrunnen 
mäet «ine Cbteme, wo rieh daa Refenwairrr mmmeln kamt, angelegt werden, wenn nicht glfldkH- 
eheiweeie ein Fluss, Bach oder Teich den Garten berührt. Das Wasser — es mag nun herbeige- 
schafft werden, auf welche Art es wolle — man &ich in einem Becken sammeln, damit e^ der Luft 
und Sonne ausgesetzt sey; denn in dem Zustande, wie es aus der Erde kommt, ist es zum Begiessen 
dnrehant mmmimlssig. Wenn soldie Becken nicht zur Tenierwig dienen kSnnen, so müssen ain 
an solchen Stellen angehmcht werden , von WO die BewUwwng am bequemsten geichehen kann: 
dadurdi wird viel Mühe und Arbeit ertpart. 

. ObgMdi et für die Bratgirten mir ein glicklieher Znlhll itt, wenn ao viel Wetter TOrbaih- 
den Iii, nm et mr VersctiVeernng zu verwenden, so müssen fttr diesen Fall doch einige Regeln ge- 
geben werden. — Wenn et auch Wasser in Fülle giebt, so muss man >ich dennoch hflten, ein im 
Verhältnisse zum Garten zu grottet Becken zu bililen: ja nur in ilen grösriern Hausgärten kann ein 
TMch guigeheilten Werden. Die Anlage einea aolefcen Weaienpjegelt erfordert viel Umtidit nmt 
Chaehmack, indem es keine leichte Aufgabe ist, dem Becken solche Formen zu geben, dass es von 
keiner Seite ganz übersehen werden kann: dies getchieht dadurch, dast man dem Ufer mehrere na- 
tflrlich ausgehende Biegungen und Buchten giebt, •» diat et hwner edielnt, als ginge das Wasser 
weiter) oder als seyen die Vorsprünge Inielll. Solche Waüser müssen mit reichen und didited 
GchUi «pgebcB werden, die mi «rianchen SteUea aber daa Ufer hingen können; 
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basonders iniisi an «olchen Orten die Pflanzunji^ dicht «eyn, wo man ein« der eben emlhnten Tto* 
■choni^eu anbringen will: in einem offenen, unbewiu^liM^^ Räume würde nicht allci.n jene Tänchanf^ 
wflf fallen matsen , soadern du Waawr wflrd« Mmlttipi* Meiner erachei o eB} dem nnr ein g:rMaer 
'WasMtrspiegel Imponirt, wenn er IM liegt; kleinere aber tragen den Charakter der Rahe an riehy 
und diese muss «lurch Absonderung rerätärkt worden. Ein andrer wichtiger Umstand bei der Bil- 
dung eine« Teiche« i«t, das« man von einer Stelle des Gartens aus die möglichst gröeste WasMr« 
ttdie •kenehen könne, «minlb MMh der Vftg n enlelMi Stellen nahe votbelMmii and iifl^ (d.'* 
Ii. nidit bepianzt) »eyn muas. Die Ufer mOssen ganz flach und bis an den Rand des Wassers grün 
seyn: dadurch gewinnt es ebenfalls scheinbar an Grösse. Schlingpflanzen, die an den Aesten der 
Aberhitigeiiden Blume hinaufklettern, tragen ungemein viel ilazu bei, dai Malerische einer solchen 
Gartenparti« n etMIwn. Aadi Blvaen an Ufer g ew i l i iwi eln«i retaande« AnblMc, «ad aelbat im 
Wasaer können an einigen , dem Auge nahen Stellen schönbUhende Wasserpflanzen angebracht' wer- 
den, z. B., die weisse und die gelbe Seerose (N^phaea alba und tuteaj , Schwertel ("/m Pseudo- 
AcorwtJ, Wasserviole C^utumdU umhetlaüuj^ Vergisameinnicht n. 9. w« Sollte der Garten an ein 
glOsaeres Wasserstück Stessen, M ist dieser UnMtand.aufa Beate sa benntsen. Li dteaea Falle giabt • 
man dem Ufer malerische Umrisse, bringt Baumgrtippen an, um das Wasser zuweilen zü verdecken, 
und Ittsst offene Stellen, damit es unerwartet wieder durchscheint: kurz, man -suche das Ufer durch 
Pfannngen ao ni geitalten, als gehöre das H ^ aaii w lidt sam Harten aelbit. — Kleina und g»> 
■ehnOrkelte Becken von itehenden Wasser sind unnatOrlich; sie missfallen entweder durch ihn ge- 
kOnslelte Form , oder man wird Tersucht, sie fiir PfOtzen zu halten. Wo der Raum nicht gross flh 
nag bt, ein Wasserstflck nach der oben erw&hnten Art anzulegen, da sollten billig solche Nachul* 
nningcB von Parin wegbidben. Am Mabten yrifehickHab ibid Wanarbedian In regebnlaa^en ffaii 
girten: nur Springbrunnen sind hier am Platze. Sie beleben einen Garten ungemein durch ihre 
fortwährende Bewegung, bilden eine gros«e Zierde und verbreiten Frische Qber die ganze Umge- 
bung. Obgleich bei der Anlage von Springbrunnen ein grosser Luxus an den Tag gelegt werden 
kann, a» lMim.iin aidi dMh Mteh ohne grosse Koetaa herateilan, wenn die Becken bloi mit Letten 
oder Thon ansfleschlag^n werden, und eine Einfassung von Rasen mit Blumen die Stelle des Mar- 
mors vertritt. Die Hauplbedingnng bei einer solchen Anlage ist, dast man ein Reservoir hat, der 
buch genug liegt, um dm uMiigien DMck hervanabringen. * Oft kann illion ebie gewdbnlidia 
RMirenlritung genügen, den Strahl drei bis vlar Fma hoch n «tifen. Die Becken missen im Yer> 
Mltniss zur Sprunghöhe grösser oder kleiner seyn; denn ein grosses Bassin würde ebensowenig za 
abieui niedrigen Strahle passen, al« ein kleines zu einem hohen und starken. Das Mundstflck darf 
dkh nar Bum er MIch Aber dm Umampiegel crfiabm. Iii das Baarin v«n Stefai, so miOtmä die Pm~ 
gan gut cementirt seyn, damit kein Wasser durchdringen könne. Es ist ßr die Dauer der 8teia> 
winde sehr dienlich, wenn das Wasser im Winter abgelassen wird: zu diesem Ende mnss man eine 
Abaugsröhre an der tiefsten Stelle anbringen. Im Winter fallt man dann «las leere Bassin mit Laub 
oder Mist an, damll der FrasC dem Maummrke keinen Schaden thun kann. An den Springbim« 
neu lassen sieh allerhand Varietäten liiusirhtlich «les Strahles anbringen; so, z. B., Wasserglocken, 
anter die man einen Blumenstrauss stellt, Pyramiden u. ileigl. — K\n kleiner, lebendiger Bach ist 
«rni grosser Schönheit Dir dam ii» nattrlichm Gesehmaefc angelegten Hausgarten, und strfhe er aAch 
Im dessen Grenzen berihren. Wo ein »olche« Wasser mit leichter MBhe in den Garten geleiteC 
mstdm kann, da sollte «s immer geschehen. Aber es darf nicht Sngsllich durch den ganzen Gar- 
|m hin und her gezogen sejn, — es muss sich in schönen, natürlichen Krümmungen bewegen und • 
ron Iklitm Mawongm begldlet seyn. Doreh g eacbie k t angebraekte' Hindemian ermngt man jenes 
liebliche, anganalUM Marmeln, welches den Bach e%entlich charakterisirt; oftmals kann dies schon 
ein mässig grosser Stein bewirken. Ist aber (la.4 Wasser schwach und träge fliessend — dann sollte^ 
Si billiger Weite au« dem Garten verbamii werden: „Was sollen diese Bäche, die sich in eine Fla- 
ipko fkHiH hasM!«* • aagi.iJar, gditadcko Y mk mm d^*Cmip tw JMoeÜ (der Prin do 
U|^) — ind «r bil B -Iii. - BMotam • aoHtaa mr db migabiMbl mrdcfl, «o et dar VaiModmi g 
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mgm Mthwendig Ist; dann dürfen sie nicht grOoser und hßher uejn, tU ea nAthif^ ist, denn nichts 
ist lichcrUcber, als jene hocligewölbtra, grossen Brücken Hhvr kleine Gewisser, die nan noch oft 
genug in den «iigliMhc« Oirtea MtiilR. — WasanrlUle, dl« in grosse« Patltairfaginr tob «iwr hw- 
lichefl Wirkaag sind, ktaiiea fMhl selten in Haasgärtfn angebraeht werdpn; wenigstcM Wirde m 
annalQrlich and gftsnhmacklos spjn, sie in eb«>nen Gefrenilen in rüe Gärten pinfQhren zu wollen: 
sollten aber Gftrten in Gebirgsgegenden sich an eine natürliche KiHsenwantI anlehnen, und wäre eu- 
nilig WnuBT Ni dar Ndie, te kann ain Waw>tft ll anch in «kM« kMnan Garten nfobt allein gr^ 
rechtfertigt werden, sondern rr wird auch viel zu dwspn Heizen bcilnigan, wenn die Scenen im 
Garten damit harnKtniren. Es gehört aber viel ilasn, um etnea kOnntlichen Wasserfall so darzustel- 
len, dass keiae Knnst meki^ daran slchlbar Ist: nnr dem nrM as gelin^i-n, der solche Bilder in der 
grossen Natur gesehen und sich eingeprigt hat. Auf keinan Fall dOrftti kleine Wasserfalle nackt 
dastehen : sie mUsit-n tlen Typus 4m WUdnisa an sidi tiagan, nnd dieser kann nnr dmck 4kklm 
Pflaasuagea erreicht werdea.'— 
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. Bevor mit Irgend ainar Af1>eit nr WMu^ ehwa nenen Gartens oder anr VMnderkng «M 

schon bestehenflen begoaaen werden kann, muss der Besitzer nothwendig«^rwf>tüFt im Klaren acyn, an 
welclvetn Zwecke er ihn beatiflsnit haben will, damit ex selbst oder die mit der Aalagaag htmwt- 
tngle Peraan aidi eine Idee, einta Phn mtdilen lAnne, wie <fen verkaigldn AnlMdarangan aa Bi- 
sten entsprochen werden kann. Dem Besitzer alleia koamt es zu, über die BcHimmnng seinca 
Gartens za entscheiden. In diesem Sinne zerfallen die GSrten in drei .\litheilungen : 1) in solche, 
die nur dem VrrgnQgea gewitlmet sind} 2) im solche, die anr zur Nutzung bestimmt sind; 3) in 
fonisdile fitarlcn, w dm SfaM nrit dem Antkra T w eln lg t Wt^^ Die enie Art keaeMinet nmn mI» 
richtig mit dem Namen Lustgarten, denn nnr dem Luyiis and dem Schönheitssinne venhinken kio 
ihre EntstehanS« Bei der awdten AbthMlnag, nater welcher die Obst- nnd Gemüsegärten begriSsn 
md, wird nnr anf matarMle Intereaen RIckricht genommen« Die dritte AH cndHoh ist eine Vei^ 
bfaulnnf der beiden andern: maa könnte sie lüvlich nQtsliche Lustgärten oder Mbgerliche GärtM 
nennen, denn rie sind es vorzflglich, welche sich für den bemittelten Bürger ei^en. — Von Nut»- 
girten, in welchen aar GemOse and Früchte gezogen werden, ohne dabei Bäcksicht auf Schmuidl 
nn ndiHMn, kann fai den engen Granen dieser Biltter nldit .antflhriidi die Rede «ejn; anch Iii 
ihre Einrichtung no eiafiich, dass das Wenige, was über diesen Gegenstancl an einer andern paasiW. 
den Stelle gesagt werden wird, mit dem, was schon im Allgemeinen Ober Lage und Boden erwihnt 
wurde, zur nothweadigen Kenntaiss der Leser hinretchea kann. Wir beschäfUgen ans daher hiev 
vomigHch ndt den Lnsigirtea im eigentttelMn Sfame nnd den aOtzlichen Lustgärten. 

Wenn es der Raum eines Gartens nur irgend erlaubt, so sollte immer das Nfltzliche mit dem 
Schönen verbunden werden, — es sejr denn, dass der Besitzer reich genug wäre, am anr auf die 
Befriedigung seiner geistigen BedOrfchM sahen za branchan: nnd dann Ist es immer noch rathsam, 
den Nutzt-n nicht gam aas den Aagsn an lassen. „Eia arassr- Mann , der einen Garten hat, kann 
bessere Früchte gemessen, als ein Reidier, der keinen hat" sagt London CEncj/clopedia of 

Gü^deitiilgJ: du ist ein wahres Wort! la dem kleiasteu Girtcbea könaea einige Fruchtbäume ste- 



1M| die dem Voitier etnen Genoes Tenchaffen, wie Ihn der Reiche mit all' teineni Oelde oft aidit 
IniNn keim. 8<»llto Bber ehi BfnrtlMhner rem CRflclKe genu^ begänstigt aeyn , dut «r ■«ner dea 
Garten am Wohnhause noch ein anderes Grundstück In der Nähe besitzt, so mag er das letztere aw> 
•chliewiich fUr die Cultur der Natzpflanzcn bestimmen und den Hauiigarten blos zum Vergnügen 
cbuichlen. Darch eine kluge Anordnung wird es in den mei«len Fällen möglich, den GemOsegartea, 
4er Mieiil Mneii wMmem Anbüek gewtiirt, m «nabitaigM, 4im er mm Hnm mmi BlMneagertoa 
ans gar nicht gesphpn werden kann; oder auch die einzflnen Theile durch IJebergänge so zu rer- 
kinden, das« die Harmonie des Ganzen nicht gniftrt wird. Dagegen kann der Obstgarten immerhin 
■dt den Ziergarten rerbunden werden, denn der Anbüdc dnr mit BlBlhen oder Prflchten bedeckten 
FnehtUtaiMe und des nch antcr ihaeii aasbreitenden Rasenteppichs InuM nur daa Aage c ifwaii 
Ist dagegpn der Raam eines Hausgartens sehr beschränkt, (laiiii sollin er nvr mit Zierpflanzen besetzt 
werden; hikhstens kitonten einige Zwerg- Obstbäume, einige Fruchtslrluchar, ein Beet Erdbeeren 
■■4, nr BeqmaKeMBall der UcIm, eine BlnftMmig ▼on Petotilile rnid Sehidlllawh entaeholdigt 
werden. Der klelM Bmn dnet solchen Girtchena würde ja ohnedies den Bedarf der Kflche nicht 
hinlinglich befriedigen kSnnen, und so ginge denn auf der einen Seite das Vergnügen rerloren, 
wihrend anf der andern die Absicht, der Haushaltung zu geniigen, ebenfalls Terfehlt Wirde. In 
yrStaeren Btldtea kaaft man daa Oomla« malitoMa wohifoller, alt man oa aalbst sn 
■lohen Im Stande ist, wenn man zur Bearbeitung des Gartens Leute halten muss und nicht 
aatbat du mfihaelige Geschäft eines Kraoterers fibernehmen wilL Die Bewohner von kleinen Städ- 
ten and DSrfem kSnnen dagegen des GemOaegartem nklit «olil entbehren, weil sie die Bequem- 
lichkeit eines Markfes oder Verkaofigartens nicht haben und oft Mangel leitlen würden,' wenn rfe 
nicht selbst ihren Bedarf ziehen: Oberhaupt drängt sich das BedQrfniss, einen Ziergarten zu haben, 
den Landbewohnern nicht so aaf, als den Städtern; doch können sie leicht ein StOdi Feld sam 
Oamli e han l i e sll mma n , daaHlt amsli Ihr* WnhnnnfMi an IkMidi ab möglich umgeben sind. *) — 
Wenn ein GrundiUck gro« genng ist, um Raam fDr einen Gemfisegarten za gewinnen, so mnss (Un- 
tern der beste Boden und eine offene, sonnige Lage angewiesen werden; denn wollte man, in der 
Absicht, ihn zu verbergen, einen schattigen, dumpfigen Ort dazu wählen, so wflrde kein erfrenliches 
Banritat davon sa erwarten aagm. Wo et aar irgeml artglieh iat, da tollte dar Gemflta gatl — alcfet 
■aadUallHnr an das Wohnhaus, wenigstens nicht an die Hauptseite grenzen. 

Whr gehen nun auf die eigentlichen Lustg;lirten ober. Sie können in regelmäitigen Umritten 
oder unregelmässig im naHrlielien Oaiehmack angelegt warden. Beide Arten &bcn ilwa Schönhei- 
ten, und es hängt allein vom Geschmack des Besitaers ab, welcher von beiden er den Voiaay (abaa 
■rill. Feste Regeln der Kunst lassen sich im Allgemeinen darüber nicht aafstellen. 

Obgleich der snr Zeit des fransösischen Gartengeschouckes lierrschende Grandsatz, dasa Gii^ 
ten, wegen Ihrer nahen Bedehang aa den Oebloden, den O es etaen der Arddtoctar unterworfen mym 
mösten, im Allgemeinen falsch ist, so irt «r doch, wenn von Gärten von geringer Ausdehnung die 
Rede ist, nicht ganz verwerflich. ,,DieNatar liebt Symmetrie in kleinen Gegenständen," — sagt sehr 
richtig Hirschfeld, derBegrflader des wahren Gartengesehmacke« in Deutschland, in seiner „Theo- 
tie der Chrlankaait** Ganz kktea GMohaa mfliten mdi einem gewistea Bkanniaste 



tie der Chrlankaait** Ganz kktea GMohaa mflitea aa« einem ga w lst e a Kkamiiaste aagdagt 

den, wenn sie anders den Namen eines Gartens verdienen wollen; nur darf die Symmetrie nicht in^ 
Kleinliche, nicht ins Spielende fallen. Die Formen des regelmässigen Gartens »nd nicht mannicli- 
blUg: bald kann db WhdMHbrm, bald.db Kiaiifbnn dio Figuren bildtn, oder beide können mit- 



*1 * siTTiülMTsMSsKrPsiil s T r^^^^ ^ Mw alaM Vtn algcndidkMi Laadtaaam, die «ttrke Oakaaoatf« Iratbea, 
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laodsdiaf (liehen Garteof; sie ksRii flethilb flWndl init VordMÜ Mgevromlet Warden, wo cia tysMietn" 
•riifr -Chrteii mit finvm natfirlichen vrrbuMl» «mnleii nll. Den WfelaitojfMi Ladgartea ksna cto 

hotif-r Grad VOB Zierlichkeit g;e|rfben wenlen, wenn guter Geschmack »eine Anlage leitet: schönge- 
ionnte Bktmenbeetfi, ein Springbrunnen, — w«on Viim&Br zu haben ist — neiiicfae Lauben uod 
giricliinlirii; verdieilte UmMmAm gewthmi imiMr cfami angenehmes Anbfick, wenn ia nlloi 
B t tflht w Nettigkeit und Sauberkeit iMmcht. Fl* iHn Cultur der Blumen, also im Blumengarten, tat 
■ogar Hie re^plmässige Form der unregelmi^sigen vorzuzielien. Jeiloch dfirfen die Blumenbeete nicht 
•Ilzn künstlich wyn^ weil üe eines Theils die Anoulnung erschweren und den geringilen dabei be- 
gangene« Fehler bemerken lauen , — aadmtrila beleidigt jede KflMtalei den gnten Gcaehaad^ 
■nd im hohen Grade igt dies bei einem natOrlirhen Gegenstände, wie fler Garten, der FblI. Ad- 
dison nennt die Verfertiger allzukänstUcher Blumenbeet« Sonnetmacher in der Kunst. 

Ein grosser Fehler der kleinen »ymmetriaehen Girten i«t der Mangel an Schallen. Binni« 
lamm eich nicht gut dem zierlichen Ebenmas'te ■sicher Girten anpassen, wenn de nicht, wie es in 
den aUfranzftuschen Gärten der Fall war, ihrer ganzen Schönheit beraubt werden sollen. *) Alleen, 
wenn sie aus sdiön betoubte« hohen Biumen bestehen, gewibren zwar einen prachtTollen Anblick 
md hinlinglidien Schatten; allein sie TerHeren ihren ganzm Werth, wenn sie iuine graase AwmMI- 
mmg haben und aun kleinen Bäumen beslehen, wie doch beides in kleinen Girlm der Fall Mjm 
mflsste: sie sind deshalb auch nicht anwenilbar. Dienen Mangel ersetzen einigermassen die schattigen 
Lattbengänge, besonders wenn leichte, sieriicbe Schlingpflanzen die Belaubuog bilden; sie sind daher 
Ar kMae Gir«ehni eehr m enpMileK, We sehSasten iMmI nltiliohslan LiMihanginge bildea dl« 
Weinreben; es ist ein herrlicher Anblick, wenn die xaftigen Trauben zwischen den dnululn Blitieni 
herabhängen, so t\»fg sie von dem Spazierenden mit den Händen, ja mit dem Munde erreicht wer- 
den können. — Wenn es der Raum eines Gartens nur irgend erlaubt, »o sollte in raieai Thdl« 
des TCgä^nisdlgen Hausgart«ns eine «Gsappe schattigen Bäumen aq^sbraeht werden, daail dic^ 
welche ihn zu ihrer Erholung benutzen, wenigstens einen Ort finden, wo sie gegen die SonnenstralK' 
lea gcschiitat siaiL Wenn «an durobaus «keine lUnrcgelmässigkeit gestatten will, so könnten dien 
Blnae in 'twm lEsdse anf|n st ri U t «erden, wo dann dm ianera Raum ganz geeignet wire, mm eis 
Mahl im Fre4en einzuaebmeo, oder als Bpialplatz für die Kinder zu «lienen, zu welchem Zwedte 
auch eine Schaukel und eine Vorrichtung zur LeibeiObung für . Knaben (zum Turnen) angebracht 
werden Jiönnte. Ein Laubengang wQnlc dann den bebten \ erbindungsweg zwischen diesem Platze 
and dm WahnhaMm abgebrn. — - In den hlefawlcn Girtra werden dio Bhuwenlieele md Wegs ftst 
dfO ganaen Raum einnehmen; stnti aber die Gärten gr&saer, dann ist ein schöner grOner Rasen gans 
an seinem Platze, «lenn nichts erfreut das Auge so sehr, als eine gleichmässige Fläche lieblichen 
Grins; ja, solche Graspl&tae sind gleichsam nßthig, «lamit sich ilas Auge, wenn es vom Glänze der 
BImis« geblendet iat, darauf erholen kann. Der Elnmengarten kann den am Hanse annlchst- liegen- 
den Theil des fJarleng einnehmen, während iler Rasen die Mille oder den Srhlus-t macht. Ein noch 
idhinew Anblick aber ist e«, wenn regelmässig geformte Blamenbeete (^Kreia, Ellipse, ParallelogramJ 
«der «ach «wegelniiaBige, mit Rosen md aadff» Ciertdraurbem gleidiMiissIg absraelMalBd,. aaf dä 
RaaenlidMi« die in diesem Falle dm ganzen Garien einnimmt, verilieiU sind; nvar Ist dar Effeet 
nictit so gross und auf riimiai wirkend , gewiss aber anhallender und für das Auge angenehmer. In 
einem symmetrischen Lustgarten sind auch jene, mit schönbifihenden Schlingpflanzen Aberzogenen Ge- 
sleUe imm Draht «der OUlerwerlt, dl« In umenv Zeit sa srlir fn AldiMhnw abid, ganz an ihieni 
Platze. — Da der Oixtgnrlen ebenfalls syaMMtrisch angelegt wird, so laust er sich ganz git mit 
dem regelmässigen Lustgarten verbinden; es hii^t flbrigens blos von der Localillt ab, auf weldia 
Weise dies geschehen soll. 

Eine ▼ottkoramen ebene Fliehe sdilckl iddi ans besten znr Anl^pug dof* ^mineliisdicii Gar- 
tens. Liegt aber der Garlm an efaieaa Abhänge, ee masi dae Tm ia a w an i| i a w»r fe« wenlaa, wm 

«) Vach alljilirlicli mirnnm die tUmen nnd Linden !n den &ffent1tchen GirtSB VSa tab aai 4tr TOUgagsal KSS Usasa VSi^ 
utwUllen ISMen, un «ick 4er FScSerfwa sa fügta. Bin Iranriccr Anblickt 
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mmugttmm mnielu« am Haue Raam für «in Btammparterre *m g/emmmeu, Sie aadem Ttieile dm 
Gwlaw kSimm dam entweder abhingig blmben «nd Obttgarten oder WaialMrg benotst werde«, 
(Mbr auch «inige Mcht Mngvworfcne Gruppen ron GeMls aofnehmen; o<ler da* gmse OruncUtack 
tnuM in Terraum abgetheilt uihI »o ^ebnpt werclpii, ftats jede pinzeln« Platte al« ein Gärtchen für 
lidi tu betraehlea Ut, wo dann viele Mauern Hir die Cultw des Wetnstocka und der etilen FrQchte 
gc woiM W wofdan. Bei d^ Bliii kl l C itg d«a Gartem laM dann- wia h «iMr dMiiatt FMdM ^wk^ 
m: feste Regeln lataen Mch darlber nicht aufstellen, ohne die Loealltit gf»ehen so habail* 
* Den regelmütsigvn LovusgSrtpn ittt nun liinlinglich das Wort geredrt worden: wir wollen un 

'dalnr zu den lanfi«chaftlichen Haa»gärt«n, xu den Gärten in natirlichem Geichmack wenden. 
9mm Ha Iiaaig«rlflii> H» L a ndicha l hg a Kw i>flid i? mügmt Mar wähl Viel« daakem Ich taf« ja. 
Es war meine Pflicht, «ler STinmetrie ihr Recht angecleilien zu lassen und die Schönheiten solcher 
Gärten hervorsnheben, wie ich ea ebe« aa tban Tenadit habe; denn der GeichHMck laaat »ich nicht 
unterjochen, nicht bratlHHntatt llrfaMi an i wnaifcn , rnid oft cntieliaidat bloa die Loealilit,' walciiar 
Sivl ffir einen Garten am pasvendalen iiti; wflrde mir aber bei der Anlegung einea Gartens freie 
Wahl gelagnen, so wOnle ich mich anbedingt fnr den natfirlichen Styl entscheiden, und es mOchte 
wohl wenig Localitäten geben, wo eine derartig« Anlage nicht aussuf&hren wäre. Die geringe Au«- 
^ehanag «Imm- Garten» Irt far Mn HinderniM, und nnr ein Glrtciien, fan wahren Sinne dei We«u 
let, nrikhte nicht dazu passend sejn. Dach hier mag ein „sinniger Meister der Gartenkunst *) 
reden, desaen bestehende Werke in einenr gfowaa flieilo fon Deatadiland nni den besten Beweb 
Ton der Wahrheit seiner Worte liefern: r . 

„Bin )ed«r Ranm, wenn «r noeh i« kldn iai, kann diMh «enlgitena dnen bildlkihen Gefan^ 

stand aus der Natur aufnehmen, und den man aurh ohne viele Mühe bei ihr finden kann. Daher 
vermag die Knast ein jedes Grandatflck, ohne Rttckaicbt aal Grösse, in ein Maturgärtchen zu ver- 
wandeln, wann ale di ea en » nnr jene Watnr gfg e n atlnde «nr gt^ien Hacht^ weldio Ihni iHa Natnr selliat 
wflrde gega lien haben, und die ihren gehörigen Raum finden, um sich aoszodrtlcken und entwickeln 
zu können. — - Ich habe ßr meine Freunde eine Menge kleiner Hausgftrtchen im natürlichen Gre- 
schnutcke angelegt, woranter einige kaum den aelinten Theil einea Morgens oder Tagewerks gross 
tvarcn. — Einige niaaalen lieh Mlieh ndt klehnn Gebtsehen vott BoMn wid Jaimin begnügea; 
andere erhielten noch ausser diesen etliche schftne, schlanke Biume$ bei grSsaeren wurden die Plia»- 
sangen verstärkt, zuweilen wurde ein kleiner Higel erhoben und dle^ier mit einem Ruhesitze geziert, 
oder ein kleines Thal gesenkt u. s. w. — • Werth eines Naturgarten« liegt nicht in 

feinem aae g edsh n te n Umflinfe, aondcfa fai M h iB Bi innem Kn nil weiii ii , eeinen aehttne» Fenaen nad 
BUdern.'' 

Malerisch geordnete Baum- und Gesträachgmppen, schöner Rasen und wenige, aber gut ge- 
haltene und reiche Blumenbeete, nicht mehr Wege als nAthig aimi, am das Ganze zu genieaien, 
eine solche Phjrsio g nen d e mms der natflriiche Hausgarten haben. Waaier ist zwar ein grosser Vor^ 
Iheil^ iwd dne adi HM en e a w r t lie Beigabe, und ea aoUte Aberall aagewendal werden, w» ea thanlidi 



*) Wort« dar In«dlrUI aaf Lu4wlf von aekel^s Voaaaienle, das d«r Kinlg MaxMIIaa voa Bajratn Miasw Aagadank«« 
an gmw 8m lai cuRlbcaea «aiMa aa Maaoksa •rrWilwi lies«. Du NashIMfsaia'M aaa iaassa trafUshaai Watfca: »Bsiliafa • 
«V blMsMim OartsakiuHt,** MAactaa M UudaaMr, tta Aul., Keaogen. 

<H») Idi aelM habe viele salcha mrtakca g sss fcs a» eia vea «akell aaariacl Warden. Besk aaek Ii aHaa O s nwd sa, wa 
«a «attaakMMl aaf siasr kaksa «alk isr Veli fc asla w afcil t siSM, aisU waa «isla klakw, Ist aaMrihkaa g assk na s k aagsls|ta 
«IrtM. Tsr allstt aadam mUisB DaalsSklaada Mkkaat aisk Bambors ta iiassr Hlaslskt aas} 4srt Mbm slok die alt alscMekm 
■alnilrtsa aaigakmsa LaadUaser ikar «kia MaUe weit !■ die Laadsckaft aaa. Aask Mla, l4dpiila aad FnwkIUrt a. kaksa 
asktaa Okrtsa «ääsr Alt aafkawabaa. •> Dia »«aarss ia Leadaa CMkatUcke Pllua) stad Bichls aadera, als klataa Laadtckads- 
flftaa adt «skiasai Bapan» MaaMO aad Onpfaa vaa acfcSufsflinBtcB Uaaen »ud xiarMckea, aislat ImnieifrlBsa tttitacksm, aad 
viele von Ikoaa akrf aiokt iplasar ala aiaacher Baa#(Brten. Dtee« GIrleo, nilien in der aagSkSHSSa Hiasemasss, icewlhren einen 
«sfrwlicliea AaUkk. (Na wardsa vs« den atldliaclMn Beliikden nnterkaften und mehrera ia dsr KIka ws k asa d sa Familien Igtgvu 
MekiT) KemeiiMcliaftiicli mit BenutauuK übactaMSat eiue BiiirictidinK, wriche für aUe groeaen Mtftdie enpMIenswerih i.«t. Auch 
hl du V'omlSdieu von lAindon and der l>audicliall aaiber «ielit ra»n viele Beispiele von >'alurg&iten im kleinaten Masi)«tahe; fer* 
jHcakid die ItiekiM fikftcfcM, waick« dar RNsea fagalfliAM%a Pack vaa VctaaUlea eiasckliesel, vaa Üsaar Art, und eo aierliflk 
eb«srichie( , daaa ala Jaina CaitaakaasUsc ab ifaslsr disasa ktaasa. kk fcaka diasslkn Vssnaa ksl ^Mgßn PHasa w la ds i a a n»» 
km vanackt. 
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itt; aber ea ist zam Glück rar Ver^amnf dw Natargartouf nickt BOthwtadif : ich nge ram GlOck, 
dem l^dfr Milt «• .mt aHiMH 

MMtiichfalUgkeit enUpricht mehr den Anforderung;en der meiatea Menaclmi, «b Orliiu, mod 
auch in dierer Hiniicht steht der Naturgarten Aber dem tymmetnacheii. Mag ein rrgelmimf^tt klei- 
ner Garten noch ao rieie Fifaren Ton den Tmchiedenaton Fonnen haben, — man wird «i« i m mn 
■K chirm Blicke Ibanalien können; M «Imm hwkchafilichen Bilde hingifw kaiM d«rah «tat 
glOckliche Mis hung Ton GebQ«di, Biamen, Raspn und Blumen (des Waisen nicht einoud WKä ga- 
denken) eine bei weitem grösaere Mannich£Utigkcit eraielt werden. iat nun noch die Lage ^nti 
CbrtciM an gllcidleh, im» die Immt« Nntar achtaeAwlehlMi hat, din dmohAairiehlw md „Ahn'a** 
gieichsam in den Garten gezogen werden, wihrend nnangendMM Gegenatinde durch Pllansung« 
Terileckt werden, (waa bei regelmässigen Gärten ungleich achwieriger int,) — dann fallen die Vor- 
sflge des Natargartena noch mehr in die Augen. — Jede Unebenheit der Gegenstände in der Nack- 
handnft kam, wenn «Ho Formen nicht gor m ranh Md oaUf alnd, dem Harlan in MüriiehaB 
Style angepasst werden, wihrend sie bei ilem symmelrisrhen störend wirkt und doch nicht beseitigt 
werden kann. — Jeder Boden — ea mag nun eine Ebene oder ein mehr oder weniger steiler Ab- 
hang seyn — kann sa einem laadwinftlichcn Oirtdien iiennlat worden; ja, Unebenheiten aind aogar 
willkommen, wenn auch nicht sothwandHf , imd alle können aufa Beate benutet werden. Anf der 
andern Seite st5s8t die Anlage eines regelmässigen Gartens auf ungleichem Bodan anf bodaulaBda 
Hindemiaae^ and sie ist dann weit koslspieliger, als die eines Naturgartena. 

Ea lit tchon gesagt wotden« data der geringe Fllc ha ain ha ll cinm Qartem kein Himlaiaim 
Iii, um ihn im natflrlichen Style anzulegen. Durch eine geschickt aufgestellte Pflanzung von Blu- 
men und GebOschen, selbst durch die täuschende Mitwirkung der Perapectire, welche dem KQnstler 
zu Gebote steht, können die wahren Greosan elnw aoldMn Gartana dem Aage Terborgen und schein- 
har In die offene Landschaft hinausgertkfct wardan, wemi dia Lago elnigermasien dam gflnatig ial 
Schon durch die Aufstellung einer Baumgruppe am Eingange de« Gartens und eine gut angebradlte 
Wendung des Weges kann der Garten ein weit grösseres Anaehen erhalten, als er wirklich luL — > 
Sa langer, schmaler, anrrgelmiadger Baam wtbrdo m ainam a ym me tel aBl im Lnstgattm gam mpat« 
OMmI aejn: er Ial aber gani geeignet, landschaftliche Bililer aufzunehmen, und ea kann ihm ein An- 
adien von Grösite gegeben werden, welches das Zehnfache des wirklichen Flächeninhaltes beträgt, 
wenn dabei mit Umsicht su Werke gegangen wird. An den schmälsten Stellen mü«sfu Bäume und 
OeMbehe, aber nicht auf eine auffallende Waim, nicht heckenihnlich, angebracht warda», damit dia 
Grenzen verdeckt sind: ein kleines Wäldchen, wo der Weg zwischen den Stimmen diirrh führte, 
würde hier ganx an der rechten Stelle seyn. Wird aber der Garten breiter, dann musa lUe Grusle 
dci Platiet durch alla m Oebole alahcndo MUtel harrorgchohni wtrdan: mr MdHa Gealiiaehgr Up- 
pen und einzelne Bäume dflrfen der möglichst grossen Rasenfliche Abwechselung geben; die umge- 
benden Bäume dflrfen nicht zu den höchsten gehören, damit es das Ansehen liekoinmt, als wflrden 
sie durch ilie Entfernung kleiner; endlich darf die freie Au>>Mcht in die Gegend (wenn üe andeia 
milianden iat) nidit Te^foekt, aandem nar durch Bunmachlag gehrodim aeyn. *) 

Auch die benachbarten Gärten k5nnen dazu dienen, die Schönheiten eines Hausg^artens im 
mtirlichen Style zu erhöhen. Wenn der Nachbar eine achöoe Blumenflor untorhält, die ich von 
mcuiem Garten ndtr Hauae mm achm kam, ra haba Ich faat den nlmUdim Gtma« davon, alz der 



*) Der Gartco 4sa aaroa Pronal In Hctsendorf bei Wien Iterrrt ein roerkwOrdiaes Beispiel, wie ein luasedeliatai, aber 
•chnsle*, unrcKelnAsitlaes Gnindalörk in einen Park verwandelt wrrden kann , der dM Anitehrn eines i>ro«8en LandKchsnugaitMa 
hat. Er ist olt *o «chmal , da«« r.wei Wexe, \« eiche die A'erlilndiin«; mit dem tnnieni Thelle herstellen, kaum durch PasiiJiaDZca 
(telrennt m erden konnlen; und dorh li>l ein Bac h nnd ein k leinet \Va«i«er>irn )< Jiiriii, und .«i hdne Hasenflftcheti wechseln mit «cbat- 

li^en Cei'ü^i heil und lichlen Uuinen von «chlatiken holieii llAmneri mit die ninnnirhriillit;<te Weine ab. Die An!<.«ichl heherrscht dis 
(;anze rriiciiile lifgend nach dem Wiencr^^aldc , und i-l ilufnr Norge (^elracGn, dasn .«ie durch nickt« nehemmt wird. Oh dieser 
uriüiir (;arten in deini>eltif n Zustande gehlivhen ^t-a der Herr Baron Pronai seinen ADrentbalt in Krankrnrt n. M. genommen 

and dortliin seine reiche paanscnsaMilma ^^j^Jl^j^^^ im^Sll'feMk' ""^ 
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BlfflriUhMr. Dm. Mi ttm dat Wcnigll«: dean aMh Ai rcfdniaiigwi Giilen köoiwn yo« diätem 
▼•MMto GMfMMh andMik Tm fMÜ h i fctwr MMlaaf «M A« BImm d«r wiitwiideB Glr- 

ten; ne können zum Hintergründe der dieneitigen Pflanzungen dienen, und es würde unklug aeyn, 
an eine Stellet Bisme dee Nachbarfurtaat Aberhingea, etwas Änderet, ab Blume sä pflanzen. 
Freilich mmd ailMl« «Neil ImIm BImM an der Sonneiiielto eim whr tchidliche und anangenehme 
W— hbewchaft, weil ai« mit ihren Wurzeln od die Häirte der Nebenglrleii amtanfen und Ahr Bl»> 
men und Nutzpflanzen untauglich machen; da dem Uebel aber meutern nicht ^^whl l ii ll l M Alt 
■lan aoi bcatra, tdnen eignen Garten mflglichct dem benachbarten anzupaaicn. 

WcMi ein gutet EfanwitibidniM mmd gMcfaer GctchuMick «nlar mehreni Naehlwni humek^ 
■u kann kleinen Hautgirten ganu das Atiaehen und die Schönheit einet gröiaeren Landachaftagartena 
oder Parks grgeben werden: nimlich dadurch, dats sich zwei bfa vier Gartenbesitzer vereinigen 
und ihre Gärten nach einem geroetiitamen Plane anlegen, wo zwar Jeder Garten ein abgetchloaae- 
Mi, fhr tieh bcttahmdki Omhw hOdul, JtMi Um Aamdmmig m g^niflte IM, dun die GroMHirifla, 
wo ein Garten aufhört und der andere anfingt, kaum wahrzunehmen rintL Dann hat jeder Garten- 
beMt;Eer, aueaer der ungestörten Benutzung adnes GmodstAcks, noch die angenehme Täuschung, das« 
•ofai Garten eine dreimal gröwere Ausdehnung mi hthm Nhcint, und den Genuss, dass er von seinem 
Hausn aus eine mannichfiülig», malerische Lamlschafl wn sich hat Der Plan zu einm soldie« go- 
meinschaftlichen Garten muss aber mit viel Scharfsinn ausgedacht und mit Umsicht ausgefQhrt wer- 
den, imd et gehört wirklich ein KAostler dazu, um ^aa solche Aufgabe genügend zu lösen. Das 
Wcanrtliclisle dabei Iii, da« iBe Ramngruppen ud OebllMiM an den Gianen der Qlvlen angelegt 
werden, so data Ilm Mitte denli die Umzäunung durchaohniUen wird. Da aber — u die er- 
wähnte Täuschung zu erreichen — nicht Olierall Pflanzungen von Gehölz seyn dürfen, sondem 
Rasenflächen mit Gruppen abwechseln müssen, so mnss die Einfriedigung von der Art se^u, dass sie 
wmig In die Angen fUlt: niedrige eiterae Gebndcr nnd Diahlgitler, welche die Amldil nicht h» 
■MB, sind hier am bcilen} doch kann auch aus rohen Aesten oder ungcMhillen Jn^gen Stimmen 
(Behnenstangen) eine rieriielM Umzäunung gebildet werden, die minder kettbar ist Besser ist et 
jedoch, wenn an leldien Ansttchttpuncten «in Graben vtm hinlinglidier Tiefe die Grenze bildei: 
will awn ein Uebriget thun, so kann nndi die Hecke oder das Geländer durch diese Vertiefung ge- 
Mhrt werden, wo <lann nichts davon zu sehen ist. Um solche Durchschneitlungslinien möglichst on- 
alehlbar zu machen, so ist es immer besser,, wenn vermittelst der ausgegralienen £rde an beiden Sei« 
len dfe Grabent klein«, ailndlhlig sich v«rflaeh«nd« AnhMien aufgeworffM «erden, ae dati, wenn, 
die Wege nicht ganz dicht daran vorbeif&hren, von dem Scheidungsgraben nichts sa bemerken ist 
«— Der in diesem Sinne entworfene Plan (Taf. VIII.) wird am besten zeigen, wie solche Gärten mit 
Ihren verschietlenen Bildern ineinandergreiteu müssen, um ein harmonisches Ganze zu bilden. Ab- 
tiehllleh lal dabei ebi Wetiertittek eng^wacht, dei Ton jedem Garten ent Ibenehen werden kann,, 
und einen scliönen Effect machen würde. Wo Wasser ist, da fällt natürlich jede andere Absonde- 
rung (Hecke, Gelinder) weg. — In grossen Städten kommt et oft vor, duM ein Bauunternehmer 
mehrern, in ihr«« Innern Einrichtungen getrennten Hlniem da« Antahen eine« Fallatlet giebt, wo 
denn jede inr Melhe wohnende Familie auch ein besonderes SUIdc Garten hal; hA einem toldien 
Unternehmen wäre es ganz besonders anzurathen, sämintliche Gärten nach einem gemeinsamen Plane 
aaf die oben beschriebene Weise zu verbinden. — Ks inuss übrigens bei der Anlage solcher Ge» 
ncingärten darenf ROduicht genonunen werden, den ea PUlm gMil, wo rieh die Familie vertam- 
mein kann, ohne von den Nachbargärten aus gesehen zu werden. — Die AuHchmOcknng mit Bln- 
inan u. s. w. bleibt natflrlich der Willkür jedes Gartenbesitzers überlassen; doch wäre es ein Leich- 
tn, dass ein Gärtner für alle Gärten Sorge trüge, wo dann eine gewisse Harmonie nicht fehlen 
wilde. ^ ^ 



•) HSaihwic, Saa ia 4sr mmkamäMBtß BtricMaag sM Saki te LaaMsacr, aslBar AwMs aash, «alac Mm iiaisBfcia 
BiUlsn ekSMUi slskl, hat v s B ic M i«stt tat «ste JM tItprtBMsli Mstw asfUawslsiu. aalirtM im Bfaintfi anl Pnwisff, 



• Digitized by Google 



Wenn Jemand fte«(z«r ron swai nabeneinmder Keg w wi tn Girten ut, die onflOckliclier Webe 
dnM^ MftnIliflIhHi Wte^f ^^stoHMA iiidf Immi nhM VOTMndnnK Miphiwlit wcniMf niMM dhw 

■mn nSthi^ hat, Iber die Landstrasw za gehen und ThSren auf- and neusrhlipsupii. D*s einfachiln 
nnd wohlfeiUte Mittel dam ist, eine leichte, eehmale Biiolie von Hob (am besten eine Keltenbrlkcke^ 
Oteer den Weg sn Mhrnr; ilkM* IMM M il ft i eh hoeh teyn , data <lie Waangf darantnr ntehl g9- 
hanmt wird. Die« ist nan mnr eine grasea Btoqaenlichkeit, aber anch weiter nicht«; denn die Ghlr- 
fcn bleiben, ihrer Kinrich(iinf[; nach, immer gptrennt. Dorh auch diesem Itsst sich auf eine täH<ichende 
Art abhelfen, wenn die grSaseren Kosten, welche die Einrichtung macht, nicht gescheut weriien. 
Mhn lM«t nimliellv nmliifr «Im* MHMram BfCeke, «inn anliiln, fevrllblo vo« f ron en Aeinni, Im- 
dectit iKewe fflH eher drei Fuks dicken Erdsrhiciit, und mit sogar das Innere des MRuerwerks mit 
Erde afls. A«P diese Brücke werden nun Binme und Geatriuehe gepflanzt, um den darunter wegf^ 
führendirn Weg zu Terbergen; dneh knmi nnch ein Dnrehblick gestaltet tejn, wenn irgend ein seht« 
mr Gegmataml der ü m g qjnw d mr von dksaer Sldln mm gesehen wertlen kann. tJm aber die Tis- 
schnng noch vollkommener zu machen, so dürfen wo mSglich keine Treppen zur Brücke fiQhren, 
sondern es mnss eine Anhöhe gebildet werilen, um einen sanfteren Anfsteig zu gewinnen. Oieicr 
Uebergang ffier An 'StiwM wflidn nf cHwn Art das AMuhen elnci Amsli dNdilca OeMaeli IUmm^ 
fym Wffes hüben. Die dazu N Tcmrcmicnden Blume und Slrlnolier mtorn von der Art seyn, wie 
sie gern auf Felsen und Ruinen wachsen, weil sie in der Mauer nur wenig Nahrung finden und oll 
TOn der Trockenheit leiden; solche sind: Birken, Kiefern (Föhren), Ebereschen (Vogelbeere), Berbe» 
lünn, 8ailelM»iii, W ndi h o l i i af Die Verbindung kann aber nnch «nteiinttsdi ilwdi ^ 

■nn Tunnel bewirkt werden; di es e« «irile sogar im Falle, tlma der Untergrund feUig wSre, Tor- 
niieben seyn. Den Eängii^iwi wflrde dnnn durdi FelsstAcke das Ansehen von Grotten gegeben, 
md «tiiehtes GettsA- «nd i mS t n i l n Pfnnmm «•asten wo mSgHch «lln 6pnr von Kunst s wli es g u a . 
Avf jeden Fall ntsste der Bau stalk oml soMd seyn, damit der Durchgang mit keiner Gefahr ver- 
bunden wire. — Die Verbindung mag nun auf die eine oder die andere Art bewerkstelligt werden, 
so müssen doch immer dichte Pflanzungen die Endpuncte umgeben, damit die Trennung nicht alln 
äMUbnr IML Auf diese Art ««rden iwei CMrlen in «inen dmigen venmtmMt. — 

Fflr solche begüterte Stadtbewohner, welche die schöne Jahreszeit auf dem Lande zubringen 
nnd nur im Winter in der Stadt wohnen , könnten ganz besondere Luxus -Hausgirten eingerichtet 
werden, die allein fih- den Winter uml die ersten Tage des Frühlings beredinet sind nnd bei ndU 
dem Wetter den angenehmsten Spnilei||eng bilden. Dies ist auf folgende Art zu erreichen: Mm 
bedient sich zur Bildung der Gruppen nur solcher Bäume und StrSucher, die auch im Winter ihre 
Blätter behalten, z. B., Nadelhölzer und viele immergrOne Blattstriucher ferner solcher Holz- 

■rten, deren Zweige tmd fliinmie endi binftlös ein sdiSnes AnselMn heben, eis Birgen, getbe and 
rotbu Weiden. Golde^chen, Hartriegel ^CofMU alba') u. a. m.; endlich kann man noch solche Ge- 
hölze dazwischen pflanzen, die im Wmler mit schonfarliigen Früchten bedeckt sind, z. B., Vogel- 
beerbiume, Stechpalmen, FcuerbuRch (^MespHus PyracanthaJ^ Sanddorn (^Hippophai rhaumoidesjf 
Berberitzen n. s. w. Den Mangel des Rasens sucht imn dnrdi Immergrin (VhUM minorj, Ephen« 
und andere am Boden kriechende immergrüne Pflanzen zu ersetzen Auch einige sehr spite und die 
enten Blumen des Frühlings dürfen in diesem Wintergarten nicht fehlen. Die Natur hat auch unser 
fuhea Kifana bn Wnler mit einigen Blnmen bew:henkt; so bidhi die flerbalseitlese (Vokkkum «l- 
ftimilflto) nnd die gelbe A111W7IHB (iSlwiii«iyj0 MmJ fan November md noch spiter, nnd 



alle law slu s r aar awal g— d as s M a Wmt^Ugjt Cctasn sbe«, im aadam aalsa) kaksa. Dar üsaplwat, wetehsr vtaUeidrt 

afeidksaai «In MtolllclMr fOr all« In der Klhe wolma«d» F'ssiHten. 



hm 4ar Aasssw Atotsr, «tott «a aauar «IbIb LaaiblBsar, «sesn Mitm 
swal (ueUHMM Kania«« 
▼mehlsdsH* ■stümBKcn darsfcs cto s M tt, ist Sann 

) PicHc Hllerdiiis» etwas kontupieliice VeHiindune Ut keineswpen eine I)Iu.h<c Idee: ii h li»hc vcrni d crk-nr (."irlfrL Kf*P^en, 
die anf beide Artrti vrriiuiiden waren. on triOl ea «icb, dSM an ILhm« uur eüi xaiut kleine* G&rtcben ixi, wAhrend nau liljw 
der .^irasHc ein :;i '-^^ere« (.-niiidsiOck hexiixi, Ssa uMf tfls «Twikaie Wsiss ia siasB wkkllriMa BaasgsrMa aagswsadslt w arS sn 
kaan, wenn der Ue«iuer die MiUel dacu bat. 
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■hmI <Ue scbteen N«mopiiil«a {Nemophila m»»§tüa und aUnuMTtaJ Liahea bei mild« WiUerasg bii 
WdhmobtoB; «K« GhriilUaiiie oder Niesunin CBeUeionu nigery rnlflütal im D«eMih«r mkI 
niur, lelhit unter (fem Schnee, ihre BlOthenketche, and oft blOhea Schneeglöckchen und Frühlii^;»- 
liaidm (Erica herbaeeiQ tcboo im Februr; daui kaoaufi noch Croau, Anemonen, H/aointbea 
md viel« udere, du BtomImii d«r Nalar bcgMloade BIviBMii Der «iohtiftte UnMlnid M dar 
Anlag« mm tololian Gartens ist, dau die Sonnenseite ganz offen md die Nord- und Osttrile dank 
Pflanzungen gegen die rauhen Winde geschätzt ist; auch mflscen die Wege ▼orzQglich gut angekgl 
•eyn, damit man immer im Trocknen gfhen kann, wenn das Wetter irgend leidlich ist. SchatlM^ 
pOTtMem dürren I« Wiatcrgarten f^r hMiI Njn, dorn All« kmnaC darmif aa, daat db Smw Mm 
Zutritt hat. — Ein soldicr Garten ivird noch votlkommener, wenn ein Gewtchshaas damit in Ver- 
bindung steht; aber er gMriUirt Mch schon allein einen bobon Genast und mildert das Oed« dM 
Winters ungemein. — 

Hau»girten, im natflrlichen Style angelegt, haben, neben so vielen Schönheiten, auch noch 
den Vortheil , dass sie die Singvögel anlocken, die in den Gebüschen mehr Schutz und Nahrung 
finden, als in den regelmässigen Girten. „Es ist nicht allein Vergnügen — es xst Ruhm für des 
Chrtndiediarr, die fiireh««amen Singer des Lanbes aa rfnen Grad rm Zahmhail au gewUuen, und 
•kh dadnrch ihroi Aufenthalt zu sichern." Wem etwas an dem Aufenthalte dieser angencJimen Gäste 
gelegen ist, der soll sich die Mühe nicht verdriessen lassen, einige flache Gefisse mit frischem Was- 
ser zu versehen, wenn kein Bassin in der Nähe ist Im dichlesteii Gebüsche seilten einige BOndd 
dOrrer Rdser liegen, w« N«ehlig|lll«B md Grasmücken nisten können. Endlich verhüte imil, dlHl 
die Brüten durch Kinder gestört werden, und surhe Katzen und Ilaul)vog:el vom Garlen fem zu hal- 
len. — Es Ist lüer nicht der Ort, mehr über diesen Gegenstand zu sagen; aber «öcbfeen die Gsr- 
iwJMitoir difM «rmigm Wink« mcht im aaiwr Acht k«m! . Wae dw FriHiJalir «lim V9«el- 
guMg in Garten! Und die «aUidMa Migar gmrSlUM« aieh i* «mi u die WoImw^ dw 
ÜMMohen. — 

Bin gescIunackvoU angelegter Hausgarlen kann, als K.wslwerk, in seiner Art TnUfcnnwnm 
dirirhnii. «nm Ammlli md Lieblichkeit ihn charakteriiiri: aber «eiler weMe sich derSüiMtlcr «Mhl 
versteigen, denn die»e8 ist die höchste Idee, welche in einem ao hasch rfüikten Räume ausgedrückt 
«erden kann: Alles, was darüber gebt, ist Unnnn! Aber Zierlichkeit ist auch dem kleinsten Geg^- 
•Imde m gelien. „Haasgirlra mid «ie Blnmemiadw In der Malerei,** — tagt Hirselifeld m 
■riner Theorie der Gartenkunst: ..Sie sind dem Räume nach eiagrsdtrinkt, and müssen sich bt^ai 
foi, die Aaftritte der blühendm Katar aait Anarath und ZierUcbkcit im UJUbmt danaüeUe«.» — 



IV. 

AvAialifliBe dM Ctaii'lc«pliitBM9 Wtetahf/Uang #60 
Plans umä üe tm em IJel»eriTOsiiiii^ auf das I^aiid« 

Wenn sieh der 'CNfftenbcsilier rnfaddeden bat, aaf «eich« Art aefai Garteo ringmiehlef «er- 
den soll, so muss vor Allem der dazu bestimmte Platz untersucht werden. Hirschfeld sagt: „Der 
Gartenplatz ixt gleichsam die Leinewand, welche der Gartenkiinstler bemalt.** — Man beginnt da- 
mit, alles das zu entfernen, was auf keine Weise bei iler Anlage des neuen Gartens benutzt werden 
kamt dahin ge h fc en a hiwe i wnd e GAiade md Mmeni, alte iFmtamnfeii« selNMUnfla Biame md 
Sbimber ■. dgL Dias arUdrtert die Aafinhm des Plataei mgeiminf doch mm vorher reüfafa 
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ib«llcgt trarde«, ob diese Gef^emtinde wirklich natzlM rind. Itt aber dM GmnditOck eben wd 
IwwDlog, dann kann logleich mit der Anfnahiae begonnen werden. — Der Gartenbesitzer oder der- 
Jnlge, fpeleher die Anlage aiufahrt, kann Ml iwar bei'm Anblick des Platzes schon eine Idee bil- 
den, welche Gestalt der nene Garten bekommen soll; aber nach einem Plane mu«s dabei gearbeitet 
wordcoi wew es kein Pfiischwerk wndea soll, and wenn keine nnilberlegteii, HnnätBon Arbeitea vor^ 
gufwmm weiden sollen, Ae tpitar ndt doppeltni Kosten nodi einmal gmnaehl werden mMmm. 
Ein Plan ist also darchaof nftth^i «cw der Garten Tom Grunde ans nmgeslalltt «erden soll: n 
kleinen Abänderungen aber bedarf es dessen nicht, ilrnn diese kSnnen gleich auf dem Platze rorjfe- 
nommen werden. — Sollte man in grösseren Hausgärten kleine Erhdhangen oder ein Thal bilden, 
fnllm« mn oft mit grossem GlOdce llr die Sditalicit des Gartatw goschehen kam; mm Um 
Arbeit vorgenommen werden, bevor der neue Plan fertig ist, weil die Pflanzungen und Wc(S hA 
Unebenheiten des Bodens sich ganz anders gestalten, als auf einer horizontalen Fläche. 

Sie der mm PIm Mgeftnigt «erden ksM, mm ein topographbeher Plan, d. h., ein Ireow 
md des GrundstiAfa, wie es zur Zeit baildit, anf das Papier gebracht werden, am den Plan «br- 
nach zu l>earbciten. Wenn das Terrain gross ist, oder die geometrische Messung und Aufnahm» des 
Platzes mit Schwierigkeiten verbunden ist, so wird der Gartenbesitzer am besten thun, diese Arbeit 
chMB Bachvmlliidii^ m ah ergefce» t bei hMnen CMrtdie« aber kann «okl Jedemiam, «emt ev 
nur 5rg;pnd mit «Irr Bleifeder umzugehen weis«, die Aufnähme selbst besorgen, wenn er Zeit und 
Lust dazu hat Für die Letaleren will ich in KOrie das dabei zu beobachtende Verfahren ange- 
ben, ««bei idi Jedoch booMske, data nnr das WiaMnaMUgMo lionror gd iobM bli doM «i «in 
vergebliche Mahe, Jemandem, der gar keinen Begriff vom AnaMasm nnd Saiehnen bat, du Ver- 
fahren mit kurzen Worten so beschreiben zu wollen, das» er es daraus lernen könnte; es kann aber 
anch nicht der Zweck dieser kleinen Schrift sejrn, diesen Gegenstand umständlich zu erörtern. *) — 
Da kfasrinalfnnmila dm Malaien ■Huifeln, oder ihre Ifandhabnnf Ihnen nlehl bekannt ist, oo b*- 
dicnt man «ich zara Aasmessen von kleinen Plätzen einer Ruthe oder des Zehnfusfstockes. Man be- 
ginnt damit, die Lage des Wohnhaoaes nnd der übrigen daran stossenden Gebäude aufzuzeichnen, 
wobei sagldch die iSmmel^ifgcnd aaf dem Papiere angegeben wird. Es ist dabei nSthig, daas 
gleich M Anfang der MbnMtab angegeben wird: dieser richtet d«h Mdi der Grösse der Zeichnaag. 
Eine genaue Messung kann nur durch Triaagnlirung, d. h., indem man den Platz in Dreiecke theilt, 
orreicht werden. — Die sa messeade LIaie wird vermittelst dreier Stangen (Piquets) genau eia- 
«Uft, hienmf mit dem Rnihenrtoeko gememm, oder Mch Ueo ab g w eh ri Ho n, mnl in verjQngtm 
Massstabe anf das Papier Qbergetragen: sodann Warden die andern beiden Linien des zu bildenden 
Dreieckes gemessen und in derselben Richtaag auf die Zeichnung gebracht; nnd so fährt man fort, 
ein Dreieck an das andere zn fOgen, bia das ganze Grandslflck auf die Zeichnung Qbergetragen isL 
Bd dncrn rfgdmlwgen Vieredc (Qnadral) oder dem li n glichwi (Parallelogramm) genügt aa, «MR 
■in, anaaer den Seiten, fiber'a Kreuz von einer Ecke zur andern misst. Sind die Seiten unregel- 
■ritadg gofnrmt, ao müssen daram nicht minder gerade Linien gesogen werden; die Uaregelmäsaig- 
lailM «erden nielit angegeben, indem mn an vermbiedcnM Pninlen der gamden Lfaifo dio IbU 
fHWng bis sa den Seiten misst. Alle Gegeastäade, s. B. , Binme, Wege n. a. f., welche die gezo> 
genea Linien berühren oder ihnen nahe kommen, m&ifsen auf dem Papiere genau anf derselben Stelle 
aogegebea werden. Mao muss die Gru^diiaie, die als Basis aller Messungen dient, stets durdi die 
g r lm le Lüngo dm QaileM aichen. 

Ijt man im Besitz eines genauen Bildes seines Gartenplatzes, so wird zuerst In Gedanken der 
Plan des anzulegenden Gartens entworfen, and dann bringt man die Grundidee in flüchtigen Umria- 
len m Papier. — Unr ChortanbaHlsar biM nio nnmi Garten vm dnon FromdM nnlegen, d«r dh 
LocnlMt nicht kmnl. EbMW aollte rfdi joder CHbtecr ndor Garlanbunmofatar holen, ikh «tf dl* 
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IhrtWafeB eiset Plane« einzuTaMen, wena er claa CrhrndttOek nicht selbtt g^hen hal: er «M idlH 
Ehre «Uanit einlegra, und detiyeaifen, der ihn Ort und &dlc nuaitthie« aoll, wird ein achweret 
. Stflek Arbeit auff egelxfi, w«m er wishls id»r«n tndern darf; dem' oft tat die Attamhrung einea aoU 
dien Fabriitplans gans uam5glidi, md in den meiaten Fällen fillt »e andera mm, ab dar PImi gfanl^ 
ben lie»8. Ein Gartenplan kann acbSo und nach alirn Regeln der Kunat bearlieitet seyn, und bei 
dnr AnafÜhrnng leigt ea «ich, da«t er nicht für da» L(»cal pnasmid ist, oder ea treten anerwartete 
Mmiefifk«il(M ia dea Wef, %nlehe AHa d er a n y nMMf MMben; dagegea nrtwidraia Mk oft naf 
den Piaisn nwnfliilf tMiAnhelten, obgleich die Zeichnung nichta Gutea veraprach. Diese« Leistern 
lynondera von grAMcrrn Gärten und »olchcn GrnndatOcIirn, die am Abhänge eine« Bernes liegen. 
Btar lar kleine. Gärichen, die im regelmäasigen §ljle angelegt werden aollen, und wo auf benach- 
hirte O e f ^i H^nl i Mam RarinMil geses— u n wm -awr d w t hrnweht, kihmte die Zewhsssg angefertigt 
tperden, ohne den Ort gesehen tu haben: niiislich bleibt es aber immer, und der Zeichner INM «r- 
^fartfn, dam man ihm alle Fehler zur Laat legt, wenn der Garten nicht gefallen sollte. 
0 Beim Entwarf einea aymmetri«chen Gartena hat man wenig andere Rackiichten zu beobachten, 
ab dl« Tertafai aelbH smI die aa WIdewiea regeinlMigea Figamn, die rfak nrilfllchil aaeb dm - 
Wohnhause richten mflssen: «oll aber der Garten ein landschafirK-ht>r werden, so ist vieles dabei SB 
berficksirhiigen. — Ei^e Hauptregel iet ilieae: Ailea schon Besteheode zu benOtzen, was der neue» 
Schöpfung zur Zierde oder aam Watsen dienen kann. Dahin gehört vor nltra Dingen die Aossiohi 
auf angenehme Gegenslin<le,' aie-miigen nahe oder entfernt sejn. Berge, Wilder, ein flppigea Thal, 
eine Stadt, ein zwiitchen Büumen verüteckte« Dorf, ein Thurm, eine Ruine, ein Wa^serstGck, PInss 
oder Bach, sogar ein einzelnes Haua, eine schöne Banmgruppe oder Wiese und riele antlere sufilUge 
fichMheit^ der Umgebnng, — Alles kann die Sditohei« ciaea Qsrtsns crhUhea. Von Wohnliaaift 
oritosea im Gedanken Aussichtslinien gezogen werden, die man auf dem Plane durch Puncte bezeicb4 
aet, damit keine Pflanzung den freien Rlirk hemmen kann. Dies gilt sowohl fOr die Aussicht anf 
«■tfomte Gegenstiode, als anch auf die schönsten Partien flet Gaitens selbst. — Das Waseer, wenn 
m rieh gMcküeher Webs Torfladet, mnsa aafi Beste kn Osrten beaaCst werden: bald bsat sich ehi 
kleines, mit dichten Pflanzungen umgebenes Recken, bald ein klarer Bach anbringen, jenachdem' der 
Banin dasn geeignet ist; and kann es nicht soyn, so wird schon ein Springbrunnen die Reize einei 
Garlem bedeutend erhöhen, denn flieseemics Waaser hiingt Leben nnd »swegang hervor. — Schon 
bfitehende Pflanxnngen von Itansen und CMkrlachen — und wirea rs anch nnr Obafbiame oder 
gew5hnliche wilde Holzarten — sind ein grosser Vortheil, und sie mflsseu bei der Entwerfung des 
planet sehr beiüduichtigt werden. Solche Baum - nnd Grstriuchgruppen können oft die neue Form 
dn Os if t e a s hwllnaieo, aad.jedar kluge Zeichnfr wird sdaen Pbn lieber aaeb den adioa vorinado* 
> Mü Pflanaaafni richten, wenn es ohne Nachtheil für die Schönheit geschehen kann, als dass er ge- 
Minde, grosse BSume der Axt fiherliefert; nur. Eigensinn kann dazu verleiten, in die;>er Hinsicht nicht 
von den zuerst gefaasten Plane abgehen zu wollen. Man sollte immer bedenken, wie viel Zeit rer- 
gdU, sbo diu noar« Ptfaumpfigaa Schatten geben aad •alcho Sohiaheilea Meten kionon, wb die al- 
len krifiigen Stimme. Besonders sollte man einzelne schön gewachsene Biume schonen, und lieber 
einen Weg anders ziehen, eine Gruppe anders formen, als solche Prachtexemplare zn verderben. 
Em treten freilich F^U^, 5-111, wo man mit dem besten Willen die alten Pflanzungen nicht erhalten 
Imb: aber schomna nllln na« sie denpach. Oft kaaa nan zu hohe Biume dadwdi ver jfli igsa, dam 
nan sie am Boden nder einige Fuss darflber abhaut, und sie dadurch zum Stockausschlage zwingt, 
WO aie dann leicht andern Gruppen angepasat werden kttnnca. Aua dem Gesagten geht abermaU 
h ntn, a(ie noth%rendig es ist, alle Gegeattiade genau unf der ersten Zeichnung anzugeben, damit 
akhii. übersehen wird, ifai bei'm neuen Plane benutzt werden kann. — Die erste Idee zum neuen 
Garten sollte immer auf dem Platze selbst entworfen werden: die Bilder, welche ans db Phastub 
dort vocceichnat,.sind innifsr schärfer und deutlicher, ala auf dem todien Papure. 

Aaf der sadsra Sebs nns dsr Pbaariehaer alb Miagel, alla saOUigMi Calibllttagea dn 
ChaadiMIckn aad dar aldub« Uofsbam m vaibsiioa lashsa, > tm Nsdiliüb dea Gartea gaas 
' Xtmn, Manw^alk . ^' Oigitized by Google 
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isoHren and durch Pflaiizaufrefi von »Hei* Umgeban«; ab«*chHe«sen. Der Blick m eijie öde Ge- 
geud, aof die WobniiogeA des Elends tiitd andere miä^täilige Gegaisttände würde der Garten« 
last groMM Akkmk flkiD^der Osrien mII HeMeriEaM enregenv äiniiii im» wKm, wm Aeicf 
sMien kMota^ MOglielwt rerborgen werden. 

WaiS die Wege, Baningruppeii , Rikseiistdcke tind ßlanienbeete anbelan<i;t. rniiss ea naHlr- 
tdrlicher Weise dem Zeichner klar und deutlich se^ii, wo und wie er »ie anbringen will. £« 
ivörde vam aber n weit ftbfilbreii, weetr wir diese eii w ehiew Gegenstände Mer erSriefn vniü^ 
tee; es wird an einem passienderen Orte darflber nusfahrlicher die Rede seyn. 

Das bisher Gesagte bezog sidi eigentlich nar an! die Luxn^gArten: ganz andere Rück- 
eiehton aber haben wir ko beobaehteu, wenn der Garten com Theil oder ganz dem Nutzen ge» 
widnet werde« aelL Weun der Haungirleii Mr theilweisc filr den GeinO««' mid Obstbau be-^ 
stimmt wird, so mass der Platz dazu noch vor dem Entwurfe de« Planes be?<limmt werden, 
denn es ist, wie schon erwähnt, dabei TorzQglich auf eine sonstige fjage und guten Boden £0 
wtkm, 1km Zeieheer liegt ee dmn nnr mhjK ob, die den Nntseii gewidmete AbtbeiliNig den 
ih r ige n Partien de« Gartens aminpassen, oder nie zu verdecken, jeiiMbdem es die Looalitit nil 
sich bringt. Es ist 8chon fröher manches ober diesen Gegenstand gesagt worden, und ei* wAre 
um so überflössiger, es hier noch einmal zu wiederholen, da wir später den Nutzgarten die ge^ 
Mhreede AuBeeifceaakeit mweeden welieii. 

Weun genau gearlieifet werden soll, so mnas, nachd('m der YersciiOnernngs- oder An- 
sichtsplau fertig ist, ein technischer oder sogenannter Werkplan angefertigt werden. Auf die» 
sem werden nur die Umrisse der Banmgmppen, Rasenplätze, Wege und Beete angegeben. Ist 
dieses geschehen, so wird eine borisontale Grundlinie gezogen, Wozu meistens .«schon der untere 
Rand der Zeieliniing dienen kaini. Auf dieser Basis werden nun senkrechte Linien errichtet, 
die über den ganzen Plan geben, und diese werden wieder durch Querliuieu, welche mit der 
Ormdlioie parallel laofen, ao ^rehacbnitten, daas die ganseZeielimmg Tan ernem Nebco ^kndk^ 
m9g0lk iat Diese, durch das Netz gebildeten Quadrate darf man nicht willktllirlidl sieben, aon^ 
dem es muss immer der Masssfab dabei berücksielitigt werden. Die Entfernung der Linien 
untereinander kann (nach dem verjüngten Massstabej zwischen 10 bis &0 Fuaa betragen, jeoacb» 
dem das Grundstück klein oder grcNM ist. Natt werden die Eiiinen mit Ibrtlanfeadaa Nnmaieni 
bezeichnet, die Entfernung der Partien, Wege v. a. w. TOtt den Dnrofaaelialttolinieil gemessen 
und auf dem Plage genau aufgezeicbnet 

Nach dieaei^TOtarlidieii Iuhm aar Aosfahnmg dea Planes geschritten werden. Ist der 
Garten klein, and iberninunt der Verfbrtiger des Planes die Anlage des Gartens selbst, so kann 
er sich viel Zeit und Mühe ersparen, wenn er sich nicht zu fingstlieh an die Zeiebnung h*!t; 
iat aber das Terrain grösser, oaer besorgt ein Anderer die Ausführung,' so muss genau nacfr 
den Plane gearbeitet werden. Man beginnt damit, daa anf den Werkplane gezogene Netz in 
demselben Massstabe auf den Roden überzutragen. Dies geschieht datiurcb, da.ss man auf deo 
Durcbschnift.spuncten der Netzlinien 6 Vnns hohe Stangen errichtet; und es ist gut, diese Zei-i 
oben bis zur vollendeten Aussteckung Htehen zu lassen, um eine etwa vorkommende Durchsicht 
m erleichtern. Yen diesen Stangen aoa werden alle auf dem-'PMtae '^biNMaftnlm 'Bhitfernaugeti 
auf das Land Qbergelragen. Die End|Hin( fe der Linien bezeichnet maM dureh kleinere Pftfile; so 
erbftlt mau gauz genau die Umrisse der ii'orroen (Gruppen, Wege u. s. w.), und es bleibt dann 
Ott nech Omig, «e Verb ind ungslinien anf den Beden ae ztt ziehen , das.s sie den Contouren 
auf der 'SMdinnng ganz gleichen. Nothweiidige Abänderungen werden sogleich aCnf derSlellCr 
vorgenommen. Die Richtung der Wege wird vorläufig durch eine Linie be4fei< hiief ; erst spfiter, 
bei den Gnindarbeiten steekt man die geeignete Breite aus. — Das eben angegebene Verfah- 
ren, den man iaAnafWirung za bringen, Iat daa kunstgereebtenKt anmelMen befolgte; isa'gMbt 
aber noch ein anderes, weniger mechanisches, was bei natürilcben Anlagen angewendet werden 
kana waA bei einem «ebenen Termin fiut den andern Yersnsiehen iat; ea gebort aber, ^ 
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glOckliches Talent dazu, um es anitzufahren. Eis besteht darin, dass der Zeichner den Plan deut- 
lioli im Kopfe hat, und aus freier Hand die Wege und Umrisse der Gruppen u. s. w. zieht. 
Sek eil, den wir mit Recht alH den grÖMSten Garteuarchitecten des vorigen Jahrhunderts be- 
trachten, zeichnete die grösaten und herrlichsten Gartenaiilagen aan freier Hand, ohne jemals 
ein Netz Ober den Plan und das Grundstück zu ziehen. Er beobachtete dabei ein von dem 
gewöhnlichen abweichende.H Verfahren: er nahm nämlich den 6 Fuss langen, mit einer ei.semen 
Spitze versehenen Zeicheustab unter den Arm und ritzte, vorwürttigeheud und die zu bildendeu 
Formen lebhaft vor Augen, damit die Erde auf. ohne .sich dabei umzusehen; auf diese Art ent- 
stauden die Umrisse, die er, rückwärtsgehend verbesserte und abrundete. Solche Linien, be> 
hauptet Sek eil, werden natürlicher als die vorher überlegten: .seine Anlagen beweiseu iti der 
That, dass er Recht hat. — Die mit dem Zeichenstabe aus freier Hand gezogenen Linieti wer- 
den ebenfalls mit kleinen Pflöcken genau bezeichnet. — Auf die 'eben erw ahnte Art geht das 
Ausstecken eines Gartens bei weitem schneller von Statten; aber — wie gesagt — es möchte 
nicht Jedem gelingen, die Umrisse eines Gartens aus freier Hund zu zeichnen, und dem Känst* 
ler, der uaeb einem gegebenen Plane arbeiten niuss, bleibt nichts anderes Qbrig, als diesen ver- 
mittelst der oben erwähnten Quadrate auf das Grundstück überzutragen. 

Bei der Ausführung regelmässiger Gärteu wird fast ganz, wie auf dem Papiere, verfab- 
reo. Freilicli sind die Hülfsmittel unvollkommener und gröber: die Schnur vertritt das Lineal, 
die Doppelschnur den Winkel und der I\Iassstab zum Theil deu Zirkel. In grösseren Gartett- 
anlageii hat man diese einfacheu Werkzeuge vervollkommnet; so giebt es, z.B., Erdzirkel, fest- 
Ktebeude Winkel, Formen zu Ovalen u. s. w. Wenn auch die letzteren lustrumente bei kleinen 
Gärten zu entbehren sind, so ist es doch .sehr zweckmä-ssig , eine Schnur zu haben, mittelst 
welcher man vier Winkel auf einmal bilden kann. Die Vorrichtung dazu ist ganz einfach, und 
besteht aus nichts, als zwei Schnuren, die sich in der Mitte über einen durchlöcherten Pflock 
kreuzen. Der Pflock muss spitzig seyii, damit er in die Erde gesteckt werden kann; auch an 
den vier Enden der Schnuren müssen solche Pflöcke befestigt seyu. — Zur Bildung eines Krei- 
ses gehört nichts, als eine Schnur mit zwei Pflöcken, deren eines Ende man im Miltelpuucte 
befestigt, während man, die Schnur fest anspannend, mit dem andern deu Kreis beschreibt und 
dabei die Erde aufritzt. Auf' die.se Art zeichnet man im Garten Blumengruppen, Bas.sins etc. — 
Das Zeichnen einer Ellipse, welche Form für Blumengruppen am schönsten und zur Aufstellung 
der Pflanzen am vortheilliaftesten ist, macht etwas meiir Schwierigkeit. Ich will das dabei zu 
beobachtende Verfahren so kurz und deutlich als möglich angeben, wobei ich auf die Zeich- 
nung Taf. 5. Fig. 2 verweise. Man bestimme die beiden Endpuncte der Länge der anzulegen- 
den Ellipse A U, und stecke in beliebigen, jedoch gleichen Abständen von diesen — jenaclidem 
das Oval im Verliältniss zur Länge breiter oder schmäler werden soll — mehr oder weniger 
nach dem Mittelpunctc zu, zwei Pfählchen c d. Um diese spanne man eine au beiden Enden 
zusammengeknüpfte Schnur, deren einfache oder ganze Länge das Doppelte der Entfernung 
von c bis Ii beträgt, und bezeichne, indem man die Schnur durch ein innerhalb derselben ge- 
haltenes Pflöckchen e straff nach Aussen zieht und dabei fortschreitet, durch Aufreisseu des Bo- 
dens die Linie. Die so gebildete Ellipse wird dann, wie es bei allen Figuren nöthig ist, mit 
kleinen Pfählcheii sicherer bezeichnet. — Uebrigens kann man auch durch zwei, mehr oder we- 
niger nahe beisammenstehende Kreise, eine Ellipse (Oval) bilden, indem mau aus freier Hand 
oder auch mit der Zirkelscbuur das Fehlende auszieht. 
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ist. Bei Bausgärten ist eine Eiiifriedigong und Absonderaiig des Ei(>;eiithoin8 darcbaiiH aueDt- 
behrlich; and wo noch keine vorhanden ist, da muss es die erste SorKe des Gartaibesitzers 
leyD, eine solfiiie za errichten. Wollte mau weiter nichts damit bezwecken, als das Abhalten 
ven MenMlett wmd Thieren, so wAre ee «ehr gletobgoltig, auf weldie Art das SdHMsmittel ge- 
bildet wdrde; aber andere Rücknichten niQssen ans beistimmen, die Einfriedigang verschieden 
einzorichteu. Die GArten bedilrfen in aiiseru Gegenden nicht allein Schatz cegeii sdiAdlicfad 
Geschöpfe, sondern aach gegen die Raobeit des Ctima's, nnd die darin za eulinrende« Flai« 
zen müssen bestimmen» welche Art von Einfriedigung zu wählen sey. In einer w A rai ea , geglHI 
Winde ge^^cbatzteii Lage wird eine Hecke oder ein kOnslIicher Zaun hinreichend sejn, wenn 
BiaD die CuUur der edlereu Krucbtb&oroe und des frakea GemtlMa als Nebeusacbe betrachtet; 
ivül aber der Gaileaheeilser Pfiiwiehen, i>e{gen. die andliehea WeiaaeHeo, firOhe Geaittae wtä 
exotische Blumen ziehen, so nHwa der Garten ant Maoera mgeheswenleo; höehataaa haan OMh 
Sfldea eine andere Einfriedigung angebracht werden. 

Mauern errichtet mau gewöhnlich aas dem Material, welches in der Gegend am ersteo 
■n fcdben doch TerdieBea Baehsteiae vor gewAhnfiehen Maaeraleiaea dea "Vvnmgt WtSI ale 
den Wechsel der Witterung weniger fahlen nnd das Anheften der Spalierbfinme erleichtem. 
Ihre Höhe int, wenn sie mit Spalieren bekleidet werden sollen, nicht willkOrlich, und sie sollte 
mindestens 8 Fuss betragen; besser aber ist es, wenn sie 18 Fuss und auf der Nordseite noch i 
iMlher eiad. — Zar Haltbarkeit der Mauern ist es sehr dienlich, wenn sie mit eineai Dache res 
Steinplatten versehen sind. In vielen Ge<;enden sind wirkliche hölzerne DAcfaer gebr&uchlich, 
die breiter als die Maoeni sind, um den darunter stehenden SpalierbAumen Schatz zu gewAbren; ' 
die Erfalirung bat aber gelehrt, daaa der Vortheil, welchen diese Dicher dadurch gewAhrea, 
daaa aie die SpAtfröste mildem and Tor Hagelschlag schützen, vollkommen voa dem Schadea 
aufgewogen wird , indem sie den erquickenden Thau und fruchtbaren Regen von den Bäumen 
•UMlten; wenn daher das Uacb der Mauer zwei Zoll weit vorsteht, ao ist es flbrig genug. — 
Wo ea ^Lage ehieal^rleaa eilaahl, da boNte nie eine eOdKche Maoer errichtet werdeab wdl 
(wie schon im ersten Paragraphea erwAlint) auf diejse Art fiir die SpalierbAnoe nur eine gthK 
atige Exposition gewonnen wird, dieselbe oft für Wein und Pfirsichen zu heiss und trocken ist; 
hat man dagegen eine südöstliche und südwestliche Mauer, so ist der Nutzen um ein Bedeo- 
tendea grOaaer. — Man bat swar aehon oft rorgeecMagen, den Khniem eine aehwane ÜMbe 
•a geben, weil diese die Sonnenstrahlen mehr anzieht und die Wärme lAiiger beh< allein 

^aergfAltige Versuche haben erwiesen, da.ss es nicht zweckniAssig ist, indem die Hitze dadurch 
an sehr gesteigert wird, wodurch die Früchte noihreif und weniger schmackhaft werden, und 
die Biathen, von der Sonne gelockt, früher erscheinen, als es der SpAtfrftste wegen wlaacheos- 
Werth ist. — Sollen die Maueni mit Geländern bekleidet werden, so ist sogleich bei'm Baa 

• derselben darauf liacksicht zu nehmen, dass in gewissen Entfemaugen eiserne Haken oder 
Hehklotzcbeu aar Befestigung dea Latteawerka aagehracbt werdeiL — Die OberflAche der 
Maaeni rauas ganz glatt gearbeitet seyn; auf dieee Art hattea aie nicht alleia JAager, aeadem 
gewlhren auch dem Ungeziefer keinen Schutz. 

Mauern haben, neben dem grossen Nutzen, welchen sie gewAbren, denaoch viele Uoaa- 
aehailiebkeiteo flllr eiaen Gartea. Weaa aie eiaeraeita achOlaen, ao aohlieaaen aie dagegea dea 
QMtea aafefaMlaalige Art eia, veiapenw jede Aoaaiohl^ ^ klhlaid» 
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I^ft «bhalten and die Sonneoalrablen anffangen, den Aafenthah oft fast mierträglicii. üm eine 
fireie Aaxsicht zu gewioneu, so \&sst man an den geeigneten Stellen ein Gelftnder oder eine 
uedrige Hecke an die Stelle der Mauer treten, oder noch besser: man lAsst die Anssicfats- 

Kflto gßm frei, und bildet ein soueMniite.s Aha<*). In dem letztem Falle mass aber an der 
ttenseite ein Oraben f Wolfssprong oder Saat-de-loup) angebra(rht werden, der tief und breit 
gVMg ist, um die AlAuer za Tertreteu, und Menschen und Tliiere vom Garten abzubalten. Es 
irMefct sieh w mMM^ ^m« diim die MMfer bis uf dn Grand gehen mam. — In Ziergär- 
ten müssen die Seiten solcher Aussichtspaocte sorgflllti^ durch FlMHUK^en gedeckt weraen» 
damit keine Mauer siebtbar ist. — Wenn es mOglich ist, so Kolf(e man darauf sehen, dass hin- 
ter den, for Spaiieribiame bestimmten Manem keine liäume, besonders keine starkxehreiuieD» 
■b< B:^' SBStterpappeln (Eüpen), Euchen n. a. w. stehen; in diMem iVille ist wenig tOr das 
deihen der Obstbäume 7.u hoffen, denn die Wurzeln der {^etiaiiiitL'ii ßAumc laufen oft 20 Fuss 
weit unter den Mauern weg in den Garten, wenn sie Nahrung dort sparen. Ein au der Aus- 
aenseite angebrachter Graben, der Ton Zeit za Zeit erneuert wird, thnt hier gute Dien^«te; 
JdMer aber ist dies Mittel nicht immer aiizo wenden. -Viele Gartenbesitzer sorgen sogar daflir, 
dtoin ihre Spalierbftame auch ausserhalb des Gartens noch Nahrung finden, indem sie die Maoer 
ii der Stelle, wo der Baum stehen soll, brflckenartig wölben, so oass die Warz>eiu sich unge- 
ldkdert>nMd(B>def BiBgMnBiMg nmbreilen k«i^ 

£hi unTollkommenes Ersatzmittel für Maoeni sind Holzw&nde oder nogawnnte Planken. 
Auch sie können zur Cullur der 8palierbänine benutzt werden; doch sind sie meist zu luftig; 
wAre dies nicht der Fall, so möchten Planken fast vortheilhafter fOr die Pflanzen seyu, als 
MmmMIi'^mII Helft ein schlechter Wärmeleiter ist, folglich den Wechsel der Temperatm weMr 
weniger empfinden lässt, als Steinwände, die besonders Kälte und Feuchtigkdt lange an sich' 
kalten. Doppclplankeii, wo die Zwischeorftane fest mit Laub oder Mooa aasgestopft sind, ha- 
ben (die Haltbarkeit ausgenommen) mtkf Ulr nkdi, nie die besten MwMn. Iba atniokt die 
Bolzwftnde, der Dauerhaftigkeit wegen, mit Theer an. — Mauern soweid als Pttokan kAODMi 
ancli mitten im Garten aofgefohrt werden, als ein Mittel, viele Spalierb&ome zu ziehen und warme 
Lagen fOr FrOhgenitlse, Melonen u. s. w. zu gewinnen. — In LoxusgArten, wo die Mauern 
tUk aü «pnüertiAanM» bedeekt and, MttMen dd adt n efclnwi ScUmglMiien beklepdet oder' 
tech GekQnebe de« Aiwo enliAgen weiden. ' i .. i 

Bei weitem schöner, als St^* nnd Bekwinde, sind lebendige Zäune eder Hecken. 
Sie sollten tibernll angewendet werden, wo man die Cnlfur der edleren Fruchtpianseu nickt, 
beabsichtigt, oder mo die Lage nicht dazu geeignet ist, wie, z. B. , an der Schattenseite des 
Gartens. Zur Einfriedigung solcher Garten, die nur auf den Luxus berechnet sind, giebt es 
iäelilB Vortbdikanerea nnd Schöneres, als lebendige Zinne; denn sie können so angelegt wer- 
den, dass sie undurchdringlich sind, und so gut als ]\Iauern Schutz gegen alle Eindringlinge ge- 
währen; auch können sie •so hoch gezogen werden, dass aie zarten Pflanaen Sohots gegen 
rauhe Winde und die >Iittag»Monne gewähren. 

Das Anlegen einer Hecke kann im Herbste oder iVdi^re Torgenooimen werden. Matt' 
beginnt damit, den Boden 3 Fuss tief und eben.so breit umzugraben; hierauf beginnt die Pflan-. 
zong in Gräben, indem mau die einzelnen Pflauzeu 9 Zoll bis 1 Fuss weit voneinander abate-| 
hen liasL Eine gute Recke mos« WHi swe! solchen Kiabm benteben, so daaa die eincefaien' 
Stämmeben in Verband zu stehen kommen. Die Eutferanng der Beiben kann 1 Fuss bis 18 
Zoll betragen. Nock nndurchdringlicher werden Hecken, weon ann wunerbalb noob eine dritte 
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in einen 2 bis 3 FasM tiefen Grabau pflanzt. Bei Hecken, die nar zur Zierde oder zam Schat- 
ten da »ind, kann die eiiitacbe Reihe genügen. — In den ersten Jahren musn ein Zaun »tark 
anter der Scheere gehalten werden, d. h., man niu^.s ihn nchaial und niedrig (schneiden, damit 
er von unten auf grün bleibe, und später noch durch die dichtverwach»»enen, abges<torbeueu 
Zweige Schut'^ gewähre. — Soli der Garten gleich nach Anlegung der Hecke benutzt wer- 
den. »0 it>t es nötliig, daM^< man an der Au»i»en»eile einen provi$«ori»chen Hoizzaun anlegt, der 
MO lange »tehen bleibt, bi.s die Hecke Schutz genug gewährt. — Die schönnten and besten 
Hecken bildet man von Stechpalmen fllex aquifoliuni). Sie sind nicht allein undurchdringlich, 
.sondern die^o schönen Sträucher gewähren auch durch ihre glänzenden, immergrilnen Blätter 
und die Mcharlachrotlien Beeren einen herrlichen Anblick. Leider kommen die Stechpalmeo 
nicht in allen Gegenden fort; und obgleich sie in den »üddeutMchen Gebirgen und den Küstea- 
läJideru der Xord- und 0."*tsee wild wach.nen, ho erfrieren .-»ie doch in einer freien Lage zu- 
weilen, und mehr noch schadet ihnen ein »onniger, trockener Staudort. Sie wach»eu ursprüng- 
lich in .schattigen Wäldern und verlangen einen ähnlichen Stand, wenn sie gedeihen »ollen. 
In Eui^land, wo da.s nebelige, feuchte Clima dieser Hchönen Holzart besonders günstig ist, 
.sieht man ganze Felder damit umzäunt. Auch die Pflanzung der Stechpalmen ist schwieriger, 
al.M die jeder andern Heckenpflanzc: man niuss den Samen entweder am Platze säen, oder die 
Pflanzen .nehr Jung und mit guten Wurzeln yerseheu auspflanzen und wiederholt giesseu. Lehm- 
boden sagt dieser Holzart besonders zu. — Vorzügliche Hecken bildet auch der Weissdorn 
( Crataegus oxyacanlha) und die Hainbuche (Carpinus Belulus); ferner verwendet man noch den 
Berberisstrauch (Berberis vulgaris), den Schwarzdorn oder Schlehenstrauch (Pruuus spinosa), 
wilde Rosen (Ro^a canina, villosa, spinosissima), mehrere Gartenrosen, Stachelbeersträucher, die 
dornige Acacie (Caragana spinosa), den wilden Jasmin (Philadelphus coronarius), den Saud- 
dorn (Hippopliati rhamnoides), die Spierstaude (Spiraea salicifoliaj, die llainweide (Ligustruui 
vulgare), den Bocksdorn oder Teufelszwirn (Lycium barbaruni) u. a. m. Immergrüne und sehr 
schöne Hecken werden, ausser der schon erwähnten Stechpalme, von folgenden Pflanzen ge- 
bildet: Taxus oder Eibenbaum (Taxus baccataj, Wachholder (Juniperos communis), virginiscbe 
Wachholder oder der rothen Ceder (Juin'perus virgiiiiana), Lebensbaum (Thuja orientalis und 
occidetitalis, vorzüglich aus ersterem), Tannen, Fichten, Hemlokstannen (Piuus canadensis} 
II. a. m. — Für Sandboden eignen sich besonders Nadelhölzer, Wachhulder, Lebensbäume, rotbe 
Cedern, Berberitzen, Sanddorn und wilde Rosen. 

Hecken sind oft eine grosse Zierde für den Garten, und ihre weniger steifen Forroea 
lassen sich durch Bäume und GebQ.oche so unterbrechen, dass sie wenig bemerkt werden ; auch 
kann man sie hin und wieder mit .schöiiblühenden, rankenden Pflanzen bekleiden. — An solcheo 
Stellen, wo Aussichten angebracht werden sollen, muss die Hecke, um den freien Blick nicht 
zu hemmen, entweder in einen Graben gepflanzt werden, der vom Garten aus wenig oder nicht 
bemerkbar i^t, oder der Ra.sen des Aossicbtspunctes muss allmählig bis zur Höhe des Zaanes 
steigen, so dass die Grenze des Gartens nicht zu bemerken ist Auf die letztere Art kanu 
man einen kleinen Lustgarten das Ansehen geben, als gehöre die nächste Landschaft dazu; 
nur muss nmn sich hüten, dass nicht etwa ein Weg nahe an dieser Vorrichtung vorbeiführt, 
damit die Täu.schuiig nicht zerstört werden kann 

Einfriedigungen von Latten oder Pfählen gewähren weder Schatz wider die Rauheit des 
Clima's, noch sind sie zur Cultur der Obstbäume zu verwenden. So künstlich sie auch zuwei- 
len dargestellt werden, so haben sie doch selten ein gutes Aussehen: den besten Anblick ge- 
währen noch einfache, gitterartige Einzäunungen, sogenannte Naturzäune, die aus rohen Stan- 
gen zusammengefügt sind^ doch sind sie leicht zu übersteigen und gewähren darum nicht hin- 

*) Ich l)*he Gtrten ergehen, die von etnem breiten ölVoUlchen Wege darch<<chnU(en wtreo, ah«r durch dfe*« Erhebunj; dM 
Buden« M» xar Uühe der Uecke, vom Wokiihanse aus d>« Ansehen eine* einsUen Gart ena halten. t)fe NachbincbiA vob (rosies 
Park«, öCenlliciieD Spuiergkngeu und audem icböiien Gftrten kann auf diese Art eehr gut benntat werden. 
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'Anglidien Schutz. Esi lässt sich wenig zum Besten der darchbrocheneu Holzeinfriedigang sa- 
geo: da« Einzige ist, dass Hie da« Eigenthum fOr den Angenbiick sichern, und das» sie in Ge- 
geodra, wo ea viel Hob eiebt, mcht theuer zu stehen kommen; dagegen siud nie aocb leicht 
mtrim^kijkb, bedürfwr amwrNoiwr Ausbesserang, and man hat Beiaplele, daaa ein eiasicer Stam 
4» meisten Oartensflone einer ganzen Gejs^end ober den Daufeti ge^^orfcn bat. — Solche Lat> 
Iwiliwü teaaaii sich dhrigens, wo si« einmal Torbaiideu sind, leicht mit Weinreben oder schon» 
M t h a nd en SMugpfanaen «m1 B i toott bcUaMev; mnr mm fflr diesen Fall nichts von Anaaeu 
zu befticchiaii min. lewwi ahul eiMiM Outo wUr, die aeiir sSefüch wai 



VI. 

«rvndairlielte 



Uüir Gnndn'beiten vwalebaa Wir jede Bearbeitung de« Bedene, die im Garten vorce- 
nennen wird, ehe noch «h Ptamm g g da eht werden liann. Stteng genommen, gehört aoeh Im 

Anlegen der Wege dazu; doch wollen wir ihnen einen besondern Abschnitt widmen. — 
Manche Bearbeitungen des Bodens nOsseii vollendet, seyu, ehe der Plau auf das Land aberge- 
tragen wird. Dahin gehact daa Bildeo -von Ideinen AnMhen und TertiefinieQ. fiin weHflün»» 
niiger Boden trftgt «ngeaMia viel aar Maaingfaltigkeit der Scen«rie hei, gieht den Garten ein 

Srösseres Ansehen, und man erreicht flberhanpt damit Effecte, wie sie durch die Icflnstlichste 
kUfstelloDg der B&ume allein nicht geschaffen werden können. Doch maasen die ktlnstllcheu 
Kriböhnngea nid Seniuingen ganz daa Ajiaeben haben, ala habe aie die Nalar eo gebiidel: der 
Boden moss sich abwechselnd neigen, wieder ein wenig erheben und allmählig in die ebene 
FlAche verschmelzen; auch darf in kleinen Gärten weder die Hohe noch die Tiefe zu betr&cht- 
Gch aeyn. Die grösste Steigung mwis au den Seiten uud am Ende des Gartens seyu ; die Mitte 
ninss in solchen Fallen ein kleines offenen Thal bilden. Solche lieUiciie Soeiien sieht mau gar 
oft in der freien LandschaA. Berm Abstecken von Hügeln bezeichnet man nur die Höhe des 
höchsten Puuctes, das Uebrige OberlAsst mau dem V^ufalle, der hier am besten arbeitet. Die 
bei'n Ausgraben von Vertiefuugeu, Teichen, Bassins und Kellern gewonnene Brde kann 
füglich zur Bildung der HOgel verwendet werden. Vorläufig sey noch bemerlU, daas aol- 
che Anhöhen nicht mit grossen Bftumen bepflanzt werden dOrfeo, denn diese wflrden nur 
die geriii|;e Höhe, c^ht augenscheinlich machen; dagegen kann die eotfemteate Anhöhe mit 
Meo Pflananngen bededct seyii» woAireh sie achetnlmr doppelt an Höhe gewinnL 

Die erste und wichtigste Grundarbeit ist: alle Unebenheiten des Bodens aoszngleidiei, 
die der Schönheit des Gartens Abbrach thun könnten. In Fallen, wo der Platz eine vollkom- 
Bwn waagerechte it^iche biMen soll, arass dies durch das Nivellement geschehen; meistens ist 
din schon dneMawaage f Meilodi} UaraifllMndt itl aber dar Boden aehr a ae h eo , wai mtmm 
viel abgetragen oder adfgelmtt werden, so tftsst es sich nicht gut ohne Nivellirkrflcken , Was- 
serwaage und Einvisirang thun. An tiefen Stellen werden Pflocke so eingeschlagen, dass ihre 
ß^tze die zu bildende waagerechte Fläche (Niveau) bezeichnet; dieae werden nun so weit 
MBoMl» Ui der Boden ihnen gleich kommt. Soll hingegen Erde ahgetragen werden, so schafll 
man zuerst anf Gerathewohl etwas fort, gräbt Löcher nud schlägt später ebenfalls Pflöcke ein, 
weiche die Abtraguugsfläche bezeiohoeu. Solche Zeichen dienen den Arbeitern za Anhaitspuno» 
loa, ood derjenige, welcher die Anlage leitet, wird viel ruhiger wämm GeaehaHoi Mwbgehen, 
wtm alle Pmole aisher beaeiehMt and. 
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Der Boden , wormf ein neuer Garten angele^ werde« soll — er nag rorher calthrirl 
Warden seyn oder wOeie gelten haben — niosä auf eine gewisse Tiefe "tnytrhritft wef<> 
deo, cbe er irgaai aiae PianMMg aufnehneu kana Ye« dmer AiMt hingt das OedAai 

des ganaen Garleaa ab; denu wird das Land uicbt gehörig iini<>;erode( (rajolt oder rijolt) and 
dnrcbgearbeitei , so lAsst sich wenig für den Bauaiwacbs uud die CulUir der Gena^ie und Bla- 
■eu boffeu: uar weon mau weiss, dass ein sobon caltirirter Boden anlangst tief umgearbeitet 
•wvrde, kaan es unterbleibea. s\Mliihiirendige Verbe.sserunge» daa Bodens werden bei Maaa^le* 
legenheit sogleich inil vori^ennmmen. Das Rajoien wird, wenn die FlAdie nicht %a gross w/i. 
Ober die ganze Breite des Gartens vorgenonimeu: dadurch wird mehr Gleicbaiissigkeit hrrhid« 
cefflhrt, als wenn nMW diene Arbeit alddcweiae iNWiitai ' Wenn der Ualeigraad nidit schledd 
ist, so kann ein zu tiefes Uniarbeiten nie Schades bringen; doch genQgt aar Noth eine Tiefe 
von 3 Fus^ für solche Stelleu, wo Bäume, GemOse and Blumen, und 1 — \\ Fuss, wo ilaseii- 
platze hinkommen sollen. — Bei dieser Arbeit niflsHen sich die Arbeiter (»orgßiltig baten, daat 
aie die Uariase der Griqipea v. dergi. nicht yerracfcca: die Pflocke, welche diese btiiriobawi, 
•■Aaaeo genau wieder nii derselben Stelle eini^i'-^'-liIagen werden. Ihn die Contoaren der Baam» 
und Blnmengruppen noch »chArfer hervoraubebeu , so erhöht man sie um einige Zoll aber 
die Wege und die' »ikanftige Rasenfiebe, wie m tberbaapt bei aHen Gftrten feste Regel 
lat Alto fibewe, die bei diesem GeaeblUe dw Aibeilera unter die HiMto koarnen, wei^ 
den aasgelesen uid bfliant wif Brnkm §tim9dn, wi «10 bei der Anl^ging der Wege wm 
▼erbrauchen. 

In Kies> und Sandgewenden moss — wenn mau iiVeode au seiner Schöpfung erleben 
will — hinreidiend gute mrm Mifi;eflllit werte. In ateritem Kiesboden ist dies ra8t nodi 
nöthiger, als in feinem Sand^ deaa deir letsiere Unat aidi schon durch Untermischung mit nfth> | 
renden Thcilen culturfAbig machen, was bei grobem Kies nicht hinreichend i^t. In solchen Fäl- 
len ist es uicbt nötbig, tiass man die schlechte Grundlage fortschafft: man gräbt höchstens so 
vid l^ttd oder Kies ans, ala auui enr Aiilegang der Wege nOlbig sa haben glaubt, eud fllOt 
die ^ute Eirde ohne weitere Untstände oben auf Sollte aber das Wohnhaus zu tief Iic{ge% 
80 müäste dabei etwas schlechte Erde ausgegraben werden ; allmälig kann man dann ' »(eigen. 
Wo es seyn kann, da sollte an Plätzen, wo Bäume hinkommen sollen, eine 3 Fuss dicke I^ge 
▼en geler Erde gebildet werden; fdr Rasenplätze wQrde ein Vaaa Tiefe genOgen. Um deo 
Baaaiwiir7,t'lii das Eindringen in eine grossere Tiefe möglich zu machen, so kann man die uu-> 
terste Erdschicht mit dem au fruchtbaren Untergrande Termiscben. — Sollen Wasserbecken 
gebildet werden, eo nnsa mun darauf aeben; daae aieh ibr Onmd eaeb aolcben Sielleo | 
hinneigt, wo die Abzagsr^Sbre mgebfeeht werden kann, so dass der Teich oder daa itae- ; 
sin beliebig trocken gelegt werden kann. Der Boden solcher Wa^^serbecken muss, wenn er 
nicht Ton Natur thouig ist, mit Letten ausgelegt werden, damit das Wasser nicht dorcb- 
■iolceni kaee. — 

• • * . , 

95e deo OnndaibefteB kam wm» eoeb dee Bildeo iree IVNmiaeen reebeen, obae wtfebe 
ae ateilen Abhängen kein Garten nK>gUch ist. Die -venBchiedeneo h<n-izontalen l<1ächen wetim 

entweder durch »enkrechte Maoem, oder durch Rasenwälle, nach Art der Fe8tun^.s>% erke, ge» 
bildet. Mauern sind natürlich vorzuziehen, weil sie dau^hafter sind, durch ihr gerades Aof- 
eieigee dee ebeneo Rena Tergrössem, so deeo bemabe nieble TOrlNee gebt, «nd aebeibei ht 
Obst- und Weincultur verwendet werden können. Die Rasenterrassen oder Wälle köiuien, der 
Haltbarkeit wegen, nicht nenkrecht aufsteigen, und ein Winkel Ober 45° wOrde den Graswucha 
nicht gut erlauben; auf diese Art geht also viel Raam fllkr die GartencuUor verloren; ailerdinga 
wird der fitebadee teeh die Grasnutzaug wieder verringert, t^r Ziiergarteo sind Obr^peee 
eelobe BiwMiBiriMM ymeumtkm, .iede« aie ee darob OeeMaeb vetdeekc weidu biwa% 
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VII. 

W e s e» 



Bei Anlegung der Wege müssen oiis verschiedene Rflck.sichtcri leiten. Einestheiis sind 
sie das ."Mittel, die Schönheiten eiue» Gwrtens za geuiesMeu und die Cuitar betreiben zu kön- 
nen, — aiiderercieits veriauji^ ihre Einrichtung iu technischer Hinsiebt eine beeoudere Sorgfalt, 
lUnut sie dem ob^f^en Zwecke hinreichend entifprecfaeii. 

Da Wege nur ein IlülfMiiittel /um GeiiusMe des Gartens sind, so ist es widersinnig, sie 
bei der Zeichnung eher £u entwerten, als die Idee zum Garten noch völlig ausgebildet isii 
VnA dock geMbielt die« nur «nan oft. Ed Iteai nicb fdr' die Anlegung der Wege eine gans 
ciofiMdie Regel aur«(elleii: Mau lege die W^e eines Ziergarleuä da an, wo die Schönheiten 
desselben nm beerten in die Augen fallen, and die eines Nutzgartens, wo es die Bearbeitung 
desselben nötbig macht; sind beide Gürten miteinander verbunden, so massen auch die Wege 
dalwch eingerichf et eey», d. b., mm sociil die noihwendigeii Wege darcb nOgiichst edrilne Um- 
gebungen zu fahren. 

Für die Nutzg&rten ist es hinlänglich, wenn die Gänge solid und für die Cultur bequem 
abgelegt werden: es bleibt uns daher nur noch Qbrig, die I.«uxusg&rten zu betrachten. — Bei 
fanem im regelmässigeo Style angelegten Ziergerteo aiiid die Wege den verschiedenen Figu- 
ren, welche die Seenen des Gartens bilden, unterworfen: wir Iinben es also hier nur mit deo 
laudscbaftlicheu HaiugArten zu tbuu. Hier masseti die Wege ao gezogen werden, dees sie <lie 
Harmonie dee Gertenn dorehaos nicht stOren and die TerediiedeMu Boenen nicht iinterbrecben. 
Aus dieaem Grunde darf auch die gerade Linie, die ao störend in der Landschaft wirkt, hier 
nicht angewendet werden. Doch auch das Entgegengesetzte — unnQtze und zu starke Krnm- 
nnng — muss vermieden werden, detui nichts ist langweiliger, als ein sogenannter englischer 
Wog, der aieh in einem kleinen Raome apiralfermig berumwindet Der SpaaiergAnger, emea 
solcbeu Zwanges mOde, Oberschreitet auf solchen geschnörkellen Wegen nnr an oft die Gren- 
zen, um einen andern, ganz nahen Gang zu erreichen, und so entstehen jene Ärgerlichen, nicht 
Ott unterdrückenden Schleichwege über Käsen und durch GebCIsche. Deshalb ma.<«seu sich die 
Gflnge in wohlgefAlligen Krdmmungen, in schönen Wellenllniea dnreh den Garten bewegmi, da- 
mit tiiaii, darniif liiiigeliend, alle Seenen mit lMu>se betrachten kann; aurli .sollen ihrer nicht mehr 
seyn, als es zu diesem Zwecke nothwendig ist. Befolgt man diese Kegeln, so wird ein Garteo 
weit schöner seyn und viel c;rö4Hier erscheinen, als ein anderer mit vielen uunfltzen Wegen. — 
Ein Hauptbedorfniss zam Genosse der Gartenlust ist Sebatten. Wenn daher auch nicht alle 
Wege acnaltjg aagelegt 'werdea kflauea and darfea, ao aHiaa doch dafOr gemicgt werdet^ diat 



•> Uh wni klar «iMr VcnleMra« ««Mim, wt* tum Dtag«, Wmmt, Mr*a m. «m«!. wM UMHtt Mttt U* aar «t Mkk- 
MO MncM kam. äm tüm aaMa «ia« CMmw aiirtlal Iwt ana^ vanaMalat awal paralM iaainiar BalkM, e<a G«- 
Art «ar aiaanlMNMi •■. BlaMi t«Nwi aM att f^aaa vaiMkaa, ia waWw «a BUar alaaa mm atacaraktalMi Wa- 



■ma faaai aaaaaa. Anf 4tr ahaiataa jh i m »ia Niadat akft mtm Jint aialM«, aoa «wai aUan 
fnam ata ia tawcKn 



cKDnic IE0MM «rlr^ alB Ball aafWintfal, an dai>aaB Caia Oar Waaaa kaffMltit M, vo maa #aaar ataa w aia u Aa- 
akaa kaw«». Aar jadat ItoflMMwM Akcrttaa aia atatlitr NM «aakiaabl ilagiii' iliain» 

a^% iiaaa alafc ai a BaAeMaac wmIi m/hu^ m. ^ miSSjtidkß m» ^SSSSSSg atwaakoalaiililli'a^^ ala Mt 
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tm^ TOilianden Bind, wo man, gtmikMxA Yotn Laubdache der Bftnme nnd GebOsdie, zur heui- 
seil Ta;s;eszeit von der Wohniug ans die -verachiedeoen Tbeiie des Gartens besacbeo kaoa. 
Oft kann der Weg nuMen dorcb Baumgrappen geben, nnd einaeioe schattige Bimne kttmao im 
imregehnisstgen Ab.stAndea C^wohl tooi Wege, als auch unter sieb) ihn be«;Ieitett, ohne daw 
die Sceiierie eines Gartenn dadurch gestört würde. Em würden aber viele Schönheiten verlo- 
tea gehm, wenn die Gänge sich immer in solchen Umgebangeu bewegten; aach verlang maa 
ftlr Se MoffM- nnd Abendntanden, oder M jMdedtten Hiomel einen ftnien nnd luftigen Spm^ 
■ieiKaog, and ndion dieser Grund, nraai uns bestimmen, Wege in offenen Ungebunden anzule- 
gen. In grosseren GArten ist es leicht ro eitizarichteii , da»» an den .sonnijE^sten Stellen kleine 
Seitenwege iu das Gdliasch abschweifen, ohne dass deshalb die Richtung der Uauptwege ver- 
inAsrl sn werden branehte. Uebrigenn ist es gar nieht uAlhif, daan nan die Sehnllenwege Ton 
den offeneo sondert : beiden ]&sst sich in einem Wege vereinigen, und Ober eine sonnige Stelle 
gelangt man, wenn sie nieht allzu lang ist, gar schnell wieder in den Scliatteu, sowie es auch 
in den koblereu Tagesstunden und bei Mondschein die Abwechseinng nur vermehrt, wenn der 
Weg Iturxe Zeit dnrdi OelMsche fllliri — An Blumon;;;ruppen and andern OegeustAnden, dfo 
in der Nfthe gesehen seyn wollen, muss der Weg möglichst nahe vorbeiführen; auf die entge- 
gengesetzte Weise hiugegeti muss verfahren werden, wenn irgend ein Gegenstand bei ge- 
nauerer Unlenndinu yerliert, oder wenn eine TAnschong Terhofwen bleiben mH fin mSmtt 
Midi zwei Wege» we rinnnder aehr nnbe kemmen» an aofeben flidlen durch dichte Plaaian- 
gen dem Auge entzogen werden. Ebenso mOssen Mauern und andere Einfriedignngen nAg- 
ucfast durch GebOsche und Schlingpflanzen rerdeckt werden, wenn der Weg nahe daran Tor» 
briftdnvn eoRte, wie ea in kleinen GArten oll der IUI seyu muss, um einen möglickrt g reen ea; 
offenen Raum ÄUr die Mitte zu gewinnen. — Bei der Krammung der Wege ist besonders 
darauf Rücksicht zu nehmen, da.«is sie nie oder wenigstens nur kleine Strecken weit mit den 
Umrissen der Pflanzungen parallel laufen. — £s ist eiue Regel der Kunst, dass die Vereini- 
gung von swei Wegen lanier unter einen spitzen Winkel vor aieb gdien aoll, weil eidi dieea 
Form am besten den Krammnn;s^en beider Wege anpassen lAsst; doch lAsst es sich nieht Immer 
so einrichten, und man findet sogar in den besten GArten zuweilen Kreuzwege, wo also 
die Vereinigung in rechten Winkeln, oder mit zwei spitzen und zwei stampfen Winkeln vor 
aick geht. 

Das Aufstecken der Wege geschieht zaerst mittelst einer Linie, welche durch 3 — 4 
B^BSs lauge und 6 — IS Fuss veueinander entfernte Stangen (Piqnels) — je nachdcmdie 
KrawaoDg atirker eder adiwieker irt — genau bezeiebnet wird. Von jeden dieaer MMa 
ana wird die Hälfte der Breite, die der Weg bekoaunen soll, nach beiden Seiten genwaaen; 
dieaea Panct bezeichnet man mit kurzen Pftthlchen, wodurch man die Coutonren erbftlt. 

Die Breite der W^e richtet sich etnigeroiass^ nach der GrAsse des Gartens; doch 
aellten ine mindeatens ao nreit aeyn, daaa aich zwei Personen bequem einander an a we i ebe a 
können, wozu 4 Fuss nOthig sind. Den Fasswegen zwischen den Beeten giebt man nicht mehr 
Breite, als es nOthig ist, um darin gehen zu kAnnen, ohne dase man nOtbig liati auf die Beete 
zu treten. 

Man bat veraobiedeae Medioden, um adbSn^ dnoeiballe Wege nmdegen, die bei jetei 

Wetter trockenen Fusses begangen werden können. Das gcwöhnlichsle Verfahren ist folgen- 
des: Man grAbt die Erde einen Fuss tief (bei kleinen GArten wohl auch etwas weniger) ans, 
filllt den geöffneten Graben bis zam dritten Theile seiner Tiefe mit groben Steinen an, und 
bringt dann eine Schicht groben Kies (geschlagene Steine oder Bnoediutt), mit etwas Lehm 
Termischt, darauf, welche man wied(*r mit einer ^ Zoll dicken Lage von feinem Kies oder. Im . 
Notbfalle, mit Sand aberdeckt. Jede Lage muss mit einer sogenaimteu Docke (Stampfer oder 
Stftaad) festgestampft weidea; beeoaden amaa dtte aw^ stär fest gestoasen wcraeo, dnirf 
aieb der Lebai (tou dem man Hbr^eaa nicbt nviel aahaen ,davl) gak ant den Steinen -vea- 
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binde. Ehe nan den Ki«|i4der Sand aafschottet, mosa der Weg acbon seine Wölbung er- 
hakeo haben; auch dades Irtne grob^ Steine mehr Toretehen, denu die oberste Lage dient 
.Um im»» dt» Weg glatt wm mmkm. Zaletat wird mit ein«« HmIwi (Raohoi) pbuiirt mi 
emit einer eisernen oder steinerneu Walze darüber gefahreo, damit der Weg so fest wird, daaa 
der Vwta keine Eindrücke binterlAsst — Ein anderes Verfabren besteht darin, dass man die 
ausgegrabene WegUnie mit Lehm aafUlH, auf diesen gleicbfaJIs groben Kies oder Steine bringt, 
vmI beidM HHUMMB so feaMMqpft, dass es eine Mmaae wird; darauf bringt man eine t Zoll 
hohe ^^A^;e von feinem KieM, »utampft diese ebenfalls in den Lehm hinein und bedeckt endlich 
das Ganae ^. ZiaU hoch mit Sand , worauf gewalkt wird. Solche Wege wc^rdeo aefcr ßmL, 
mtMUt ii»-Hfc<dbfcingige Berggarteor wo cbs Waflwr •ll^bflddrtMldBt Wall aaiialiM^ !»• 
mtdun sa empfehlen sind; sie laaseu wang Unkraut aufkommen, doch MiMcn. aie* itk ite gm 
kein \Va8«<er annelitneu, so hoch gewölbt seyii, alü e^, ohne den Weg unbequem zu machen, 
irgend angeht. — In vielen grösseren Girten bezeichnet mau die Wegeränder mit einer Liain 
«•Ii Steinen (Sobnnrateine gouaiinl), wddw, noch ehe der Weg mit Steinen mgMH, wÜk 
gros.ser Genauigkeit jg^elejs^t und so liefcsti^t werden, dass sie Mich nicht leicht Terrflcken las- 
aea. Solche £infas.sungen haben das Gute, da.ss die Coutoucen nie verschubeu werden können, 
wie ee wohl aoweileu bei'm Abstechen der Wegerinder dorqh ungeschickte Arbeiter geschieht; 
•in gmhen >aber aoobt«ft dem Garten ein bAsslichen-^Aaaefaea« wenn die Steine xa gross sind» 
oder wenn sie über den lirr\ Mi^ft lien, wie es gewöhnlich schon im zweiten oder dritten 

Jahre der Jv'alt int: will mau daher die Sohnurateiue in HansgArten auwenden, so sollte man 
dan M» tiSMI ntadin^ :gat hehauwe Sieine nehmen, wd dieae ao legen, dnee aie Saad« 
bedeckt werden. Die Wegeränder darfen an aolcheo Stellen, wo sie llaMCiieinfassungen hnhi», 
nur unbedeutend (nicht Ober 1 Zoll) tlber der W^egefläcbe erhaben seyn. Beim alljährlichen 
Abstechen der Kanten ist darauf zu achten, dass dies immer senkrecht geschehe, dass nur die 
▼erstehenden Orasbaschel abgeeleelien und dte Gontouren nicht verdorben wefdep. — An aoU 
cheu Stellen, wo sich das Re^;enwaHser sammelt und nicht ablaufen kann, mOssen Abxugslöcher 
aogebracht werden, wodurch daa Wasser entweder weiter flieast, oder sieh in der E^e rer- 
lieii An atefleo AMiängen ist es dberdiee nöthig, ao einer Sehe eiM faehe^ nH kleinen, glat- 
ten Steinen ausgemauerte, Rinne anzubringen , w ohiii alles Wasser vom Wege ströiat; Ten ZSeit 
zu Zeit mü>Men kleine Abzugsgräben nach den Seiten hin angebracht werden, die, wenn die 
Localität keinen andern Abzug erlaubt, quer aber den We g geführt werden mtlsaen; dies ge> . 
eekeht entweder in effraed iwIMMl^wie aa dSn 9HtMM^ Md^SMKPnieeb, dwek einen flhflf 
deckten Canal, dessen Daseyn man auf dem Wege gar nicht merkt. — Bei der ganien An- 
lage der Wege bat man den l'niNtand wohl in Acht zu nehmen, dass durch die Erdarbeiten 
dM Niveau des umgebenden Erdreichs nicht in Unordnung gebracht wird; ist ee dennodi 
nekehen, so muss nach Vollendung der Wege alles wieder geregelt werden. •( 

In i^anz kleinen GArten, Oberhaupt in solchen, die einen trocknen Untergrund haben, 
kann man die Slohe und Kosten ersparen, die Wege aof die obeu erwihute Art ananl^gen: 
es genogi, düiiD meit anf den gewdhdiefcen flnri o n h od— elwan Kies hriia0, diitMa fMMi«|ft 
flid nn( einer diinnen Lage Sand oder feinem Kies bedenkt Doch aritaaen Uer tfe Wege mt 
90 mehr gewölbt und mit Ab/u(;sl&cherii versehen aeyn, da das Wasser (ans BlanMl rpmie 
kehlen Untergrundes) uidit versickern kann. In ObatcArten haben diese Wege aoekdn Vm» 
ÜMil, dnan me W kr n eh dey Blnme rieh nncfc unter ikuen kin verbreiten kAnnen. — Man iriB 
nur allzu häufig, dass die Wef^e so dick mit Saud bedeckt sind, dass der Spaziergänger nor 
mit grosser Beschwerde darin geben kann: das sollte doch vermieden werden, indem bequeme 
Gänge ja eine Uaoptbedingung znni wirklichen, mh%en Gemnee den Gartens sind. — Die 
Wege, naoMndkli am Sprin>;briiunL-ii, zwiaohen Bkimenbeeten n. a. w., mit ▼erschiedonlMbigem 
Sande zu bestreuen, so da^s allerhand Figuren, z.B. Sterne und dergleichen Verzierungen enK 
atehen, ist — geradezu gesagt — Spielerei, nad noch dazu eine gaos notaloae, vergeblich^ 
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d» jeder Plahsreje^en das TortenkanststOck yerdirbt. — Sollte in irgend einen Haas^rteii eiM 
AafTabrt ÜLr Wagen angebracht werden, so untaa diese naoh Art der Ckausseen angelegt wer- 
imi diM Mt«Mn gr^ SIeiM iam Beete thm, dbr f bIw mm eehr sparsam aageweadil 
WlMlee und der Kies darf nicht dick liej^oii. 

£ke ich zu etwas Anderem Obergebe, muss ich noch der Rasen we^e erwähnen, die be- 
•onders in Englaad in grossen and kleinai GArten hAufig angewendet werden. Solche Wege 
legt man an, wenn mmi eiue echöne Rasenfläche nicht dorch einen Weg unterbrechen will nai 
doch die Comraunication einen solchen verlangt. In diesem Falle giebt man dem Rasen, aber 
welchen gegsugeo w^en soll, einen porösen l utergrand von Steinen, grobem Kies o. dergL» 
bringt dann dae Lage Brde danuif, die Utk genug ist, am &a» Com m emahren, oiid Mk 
de» darauf rahenden Rasen, so breit der Weg ist, noch korser ■ w l er der Sense, als die ge« 
wohnlichen Rasenteppiche, oder man besftet den Weg mit einer ganz kleinen Gra^art. Die 
Kauten eines solchen Weges mossen fast unmerklich seyn. in nicht zu nassem Boden reicht 
aa Hbrigaaa ae b aii Ma, wana der Weg eine geringe WlMbaag hat, daadt daaWaaaer aaeh daa 
Saiten abziehen kann; doch darf sie nicht bedeutend seyii, weil .sonnt daa Gras in der Mitte 
▼eitrockuen wtirde. Hasenwege mit einer Unterlage von Steinen leiden freilich in trocknen 
Sow ef B Tlel Ttm der Ihlrmng; maa mnss sie im Nothfalle dnroh Begieseeu im erhalten «o- 
chaa. — Die Rasen wege tragea viel aar aeheinbaren Vergrössening eiaen Gartens bei, und 
HM geht darauf wie aaf Sammet, — kommt leider aber in den Morgen- and Abendstunden, 
ira es stark thaat, nicht ohne nasse Fasse davon, was besonders fttr Damen sehr unangeuehia 
iiit diaaa art to a l wi daher dieSiM» der va i aahaiaa Englftud a i hiu a a anaehBaa, «ad aa lange sehl»* 
fen aod Toilette maeheu, bis daa Graa abgaM^ckael iai, wahai ahar fnifioh aianoh »tkitm 
Gl— a TMiom gebea oKkdMe. — * 



. Kheorfe der ttrapplimiis und VHaiiBiiiis der 



Nach Yonendniig der Gnrodarbeiten eines im natOrlichen Style auuilegeoden Gartena 
muss unser HauptangaMMMlc auf die Aofstellung der Bäume und Gestrfaahe gerichtat aajnik 
Die Bäume nehmen den ersten Raiig unter den VojE^etabilien ein; sie »ind es, welche aber ganze 
G^;enden einen eigeiitlMImUchen Cbaracter verbreiten, — am wie vielmehr mOsseu sie nicht 
eine wichtige RaNe b daa GMea spielen, die ja aiehla aadaraa amd, ala vareahlaarte Laad» 
schaAea — liebliche Gegaodea im Kleinen. Durch eine glacktiche Anfstellong dea Baomwerloi 
können wir ansem Gärten eine in's Unendliche gehende Mannigfaltigkeit ertheilen; wir kflnneo 
heitere, groesartige und aelanGholische Eindrtlcke darch sie hervorrafeu: begnOgea wir uns mit 
deai Biaterea! aar liebliaha BHder aiOgea uaaaiie kfahMo Girtia eathaHaa, daan aia aaüaa mm 
ja auflieitem, sollen unserm Geiste neue Frische ertheilen, wenn abspannende Geschäfte und 
die Sorgen des Lebens unsere Seele umwölkt haben. — Was die unparteiische Natur aber 
verschiedene Gegenden verbreitet, das soll der Garten in einem kleinen Räume vereinigen: 
Mainiigfaltigkeit soll ihn characteriairen, und die*« kann in kleinen Gärten, wo es keilte Higd^ 
keine Thäler und keine Seen giihi» BOT dncch fh» aiaurekhe GrapfiniBK der Mite aad 0». 
atcftache erreicht w^ea. • .. 



Till. 




ftrtadiee 
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Auch hier ist die Natar unsere beste LebrmeisteriD , sie birgt die herrlichsten Urbilder, 
da» T«llkoiuoien»ten iVliwler oft »u deu Terborgeusteu Orteo, ood der GarteukQaslIer aoilte es 
tkk tüitmßß atigelef^eii myu hmaea, wie der LeodaehennMier, sie eeieer Seele einzaprägeo, 
«i eie eiiist wiedergeben zu können. Geht biiiMM in die Thiler, and eefcel mit unbefaiigeuem 
Auge, wie die Natur ihre Schätze an den Ufeni der Bftche und Flapse vereinitrt; wie sie die 
AbhAuge der Berge nud Hagel mit Laubwerk schmOckt, — ja selbst das iiarte Gerippe der 
■rde, die ee ftru el Hfc ewe 9*elMe mH iMkeaden PImmmu, all Slrliidieni nad aelbel mit majeslA- 
^Mshen B&unieii bekleidet: ihr werdet Meoflkee finden, was euch wan»chen»werth für die Gif- 
ten, welche eure Haa.ser umgeben, erscheinen wird. Tretet in den Schatten der W:tlder nnd 
"wandeit unter dem iiciitdurcbbrocbeueo Laabdache dabin; und wetiu euch das hellere GrCUi, 
i«NWiee die BaHm der Nelor wttHit, eiee Lichtang enaeigt, — dann betreditet die cimselDeii 
Stiaiwe Qud Gruppen: ihr werdet waiischen, »ie bei eueni Häusern zu hallen. Und ihr kOont 
aal Die Konst bietet euch die Hand, dasselbe und mehr zu erreichen. 

'> <t Man verfahre iai Kleinen» wie die Nalor im Grossen Terfllhrt. Wer sich die Mohe ge- 
hen will , ein Waldgebirge oder nor eine Keüe bewaehaeuer Hügel oder ein bauiiireicfaes 
Thal von einer Anlioli«' /u Ix'tracliien, der wird finden, doss, neben der Mannigfaltigkeit in den 
ifonaeu, haoptsftchlich die Einheit uud das 2usaiiuneiiwobnen vieler Baum- and Straucharten 
•einer GsNnng jenen^erflihenän Biidraek herverhringt» von deai ein eoleher AnUiek atete he- 
gleitet ist. Durch das krAAige Anfkreteu eines ITarbentoiM in einem nicht zu grossen Umkreise 
und den allmähligen llebergaiig in einen andern werden, auch ohne besonders auffallende Wir* 
kuDg des Sounailichtes, jene Schlagschatteu erzeugt, die auch aber eine gleichmAssig bewach» 
Me^ dnreh keine Kehieo Stellen l^eCrennie «id dareh keine annnthigen ümriaae aoageseieiNieie 
Waldpartie so grosse Abwechselung verbreiten können. Ständen alle Kaum- und Straocharten 
der Gegend im bunten Geniiüch durcheinander, ho würden die einzelneu Individuen ganz ihre 
Wirkung verlieren. Aber die Natur verführt selten so: sie hat deu verschiedenen Uolzarteu 
Ihren e^eiithOmliehen Standort angewiesen ; jede Art bewohnt veraagnweise eine bestimnfe Be- 
denart, eine hohe oder niedrige, eine luHige oder geschützte, eine sonnige oder schattige Lage, 
einen troduien oder feuchten Standort; und wenn sie aacb an einem andern Orte, durch Zufall 
«der MenMkenhinde Terpdanat, Torkoaimen, so werden de dodk nie aofehe Vollkommenhdt nnd 
fitakinheil erreichen. Werden aber die Massen einea Grüna zu gross, dann freilich gewinnt die 
Gegend ein einibrmiges Ansehen. Bes^onders gilt dies von den Nadelhölzern, die oft eine (im 
ftstbetischeu Sinne) zu grosse Ausdehnung haben; und wenn auch solche li'ehler gegen die 
M a l er e i des Banmaehlagi in kleinen Girten eigentlieh nidit vinkemmen können, eo' sey diee 
dedi ein Wink fflr diejenigen, welche in einer Gegend Wehne n , we Schwarz wald vorherrschend 
fat, oder gar den ganzen Bestand der Wälder au.sniacht, dass sie die Nadelhölzer höch.st spar- 
eam in ihren Gärten anwenden. Ueberhaiipt dürfen die Nadelhölzer nur eine untergeordnete 
Mle in der Pflanzung jeden Garlena apielen. GBe geben nicht allein weniger Sehatlen, woran 
uns doch viel g;elegen seyn mns.s, — sie sind auch überdies nicht fähig, eine so malerische 
Wirkung hervorzubringen, als die Laubhölzer Zwar baut sieh die gemeine Kiefer (Föhre), 
wo sie frei steht, auf eine Ähnliche Weise, wie das Laubholz; indessen, sie hat ein schmozi- 
ges, düsteres Grün, das keinen angenehmen Eindruck auf den Besehaaenden macht; auch IlMt 
sie sich, in Verbindung mit andern Bäumen ihrer Familie, nicht gut aufstellen, da sie einen 
ganz aadem Wachs hat; sie zeigt daher weder die Leichtigkeit nud Anmntfa der Blattbiiune, 
denen nie in der Baltnng nahe kennat, neeh das eigenthflndiehe Aoeeben der mdsten aafdem 
Nadelhölzer, die so gut geeignet sind, scharfe Umri.sHe am Horizonte und Contraste he i t e f H » 
bringen. AUe Nadelhofaber, nuft Anaaahme dea Lirchenhaoma» Jiahen dn dflateiea Aaaehen, and 
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selbst das seltsane Rauschen ihrer Zweige im Winde kau einen traurigen Iiiadrook auf das 
Geiuüth machen, und «i solchen Bewegaugeo der Seele darf ein Garte« in na ae n n Sinne kmm 
Veranlassung geben. — Sie sind flfedgeus gans vofxQgUoli geeignet, GaMnie, Mauern oad 
allerhaud mi-s^lalli^«; Gegenstände zu verdecken, erfreaeii im Winter, wenn alle Blattb&ume 
nackt uud lodt dastehen^ dorcfa ihr GrOn uud sind daher in solofaen Oirtea, welche Torxoi^ 
weise for den Wioler tareehMl IM, meaMrlifll. — v 

Diese UebergAnge von Dunkel und Licht, welche wir in den WAldem wahmehaMn, W9 
Menschenhftnde noch nicht störend eingewirkt haben, sind es also, was wir in den GArteo dmi- 
»isteUen una l^eslreben mOsseu. Dies kann auf dreierlei Weise bewerkstelligt werden: 1} dnreli 
die itiioMpdaiWi Actes woa Orttai, dwek we lehee niek die BiMe nalereiMMter ■iwriiftiMi 
S) durch die unendliche Abweclit^eliiug hinsichtlich des Wuchses und der Blätterfonn ; 3) durch 
die Umrisse der Baumgnropen und die dadurch herbeigeführte Verbiuduiig mit deu lichteren 
Theilen des Gartens, z. B., Rasen uud Blumenbeete«. — So berrUcbe Wirkonceo auch die 
Neliir auf die erslere Art fcenrefbringl, we aie iai Greaaen schafflt, se aobwiarig lal e>^ ia des 
Gärten einen gleichen Effect zu erreichen, indem von Anfstellung einer grossen Masse einee 
Grüns, wodurdi jeuer £ffect in der l<aiidaefaaft hervorcehracht wird, in Jdeinereu GMeii aiofet 
die Rede aeyu kann. — Sehen melir Gewalt üher die Bionie habe« wir, w* es gilt, dneb ibit 
Fena, die Rk^tung der Aeste, die Form ihrer BlAtter, kurz — die Art ihren Wwbaas ein am 
Abwechselung reiches Bild darzustellen: die einen wölben sich mit ihren weit ausgestreckten 
Aesteu uud grossen Blättern xu eiuem dit^l^u iianbdache; andere lassen, venaOge ihres ieick* 
ten, luAigen Wuchses, deo Seaueaalialilen freien Dvrchgaug «ad bewiifciM dareb das Spiel de* 
Lichtes mehr, als durch daa verschiedene Grün allein gescheben liann; aade re endlich erheben 
sich schlank und hoch in die Luft, haben wenig Ausdehnung in die Breite, zeicfaneo sich 
dorch kecke, scharf markirte Umrisse gegen den Horizont aus mid bringen dadurch jene Ab« 
peuhaehiag lo Stande, die wir ae aebr Tiabea. — Dagegen stebl ea ganx in unserer Gewaü 
ihirch die bald vor- bald rückwärtstretendeo Umrisse der Baumgrappen, durch Einbiegungen 
und vorspriugeude Massen eine malerische Wirkoiig berroffzobringeii» iu|d aowobl harmoniacbe 
' Uebergänge als scharfe Contraste zu bewirken. 

Da wir einen Blick auf die Bialerei der GaNenbmwt werfen artaaen, indeai Ii IdaiMB 
Gärten alles auf eine durchdachte ZusammeostelluDg ankommt, so wollen wir mit dem rerschi«^ 
denen GrOu des Laubwerkes beginnen. — Bs ist eine bestehende Regel fOr die Conpocntioa 
laadschaftliober Bäume ond.Stiioober mit bellen ffar b en H aan dnreb dnakle geb». 

ben werden. Oi^a wird dadurch bewirkt^ daaa man ein helles Gran Tor dneni donkein lliida 
gfoade oder auch zur Seite dunkler Massen aufstellt, damit die Umrisse scharf darauf hervor- 
Irelcn: dadurch gewinnt ein heller Baum bedeutend au Schönbeit. £r kann aber auch einem 
andern, ant nocb liGfatereni Gttn, ab Hfaitergnind dienen, nnd er wird neeb aebr bervorgehobe^ 
wenn ein kleiner dunkler im Vordergründe steht. Wie sehOii zeichnet sich, z. B., eine Acacia 
oder ein Ahorn mit hellem Grün auf einem Hintergründe von Eichen, Buchen, E.schen , Kasta- 
nien oder Linden aus! Doch müssen, wie schon erwähnt, die Holzarten nicht einzeln aulgo> 
alelll werden, damit keine ginnliebe Vermischung der Farbentönn enialeben kann. — Ea wiad 
hier nicht am unrechten Orte sejn, einige der vecnUgUcbalen Biwni Md OiHlifnflbn aift dwite 
uud hellem Laubwerk anzuführen: 

Mit dunidem Grün: Querens Robur «3, pednaonlata, Cerris, pubeseens ood die meisten an* 
' MM Eicbenarten.. Fraxinus excelaier, Onma, aua>oph^lla, americaua. Alnoa ginlinosa, cocdiia 
Acer platanoides, Pseudo-Plataous, carapestre, opulifolium. Aesculus Ifippocastanum. Caatanea 
vesca. Fagna ^Ivatiea» atropaipurM. Uinuis glabca, campeatoa. Juglana nigra. Pofolna ai- 
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ap^f iMMri», balsftinifera. Sorbos aacaparia. Pymn torminalis. Cratae^s oxyacatitba, lucida. 
riinia Byhrieslris, Abies (Abies exceisa), Picea (Abien pectinata), cRnadcnsis ( Abies), Pinaster, 
■Mrilwft. Cytisus alfnaas, Latarnum. Ptelea tiifoliat». ftbas typUaa, giabra, Cotioos, el^aoa. 
CtMbi SiBqoMlnM. Cornoi tOm, sanguiuea, Mwori». P i aa pyiw L^os, TirgiinaML ¥nam 
VÜm, Dudialeb, serodna. Sjrrthga Tolgaris. Rhamnaa fraufuia; cathartica. Sambticas Ligra. 
TaTos baccata. Jaiiiperos Tirepriiana, OYycedras. Ribes alpiiium. Ligustram vulgare. Alle 
immergrane Btaitäträuclier. — Helles Laubwerk haben ; Acer saccharionm, Neguudo, da«ycar- 
poD, Ularieum, nlbnm. AikuMlins glaodilloBft. Amorpha Imlicoaa. Belab alb«, lento. Carpi- 
DOS Betulas. Catalpa syringaefolia (Bi^iioiiia Catah)a). Celtis australis, orientali-s. Colalea 
arborescens, craenta. Conrlus Colurna, Avellana. Crataegus Crus-galli. Giedit^ichia triacan- 



liliMtiMtl— tolipifera. Looicera tatoriMt Xylosteom, alpigeaa. Moros alba, nigra, 
pfaus Goroiiarias. Pinos Larix (Larix enropaea), Strobas. Platatius occideotalis. Popalas pyra- 
■üdalis, alba, catidicaua, caroliiiieoaw. Pynu Amelaocbier. Robioia Pseodo-Acacia, iuermia, 
feMpida, vmmu Mos oorinia. Mm odoraliiB. SaKabnria adiaalifolia (Giukgo biloba). Sltt- 
fhylea iMMrta, trifoliala. Sopbora japonica. Spiraea opulifolia. 'Hlia grandifolia, americana, 
alba. Tümiiai Opalas, Lantana. I)ie meiNteii Weideiiarteii (Salix). — Zu den Hoizarteu 
mt hellaH Laubwerke gebOrea, der Wirkung iiacb, aach die Baome and Strftacher mit silberfar» 
Immb md g a s flteo h iap B la w— , s. B., Popahn alba iüi» Silberpappel) BlaeafMW angutilUia» 
Wppepbaö rhaoinoides, Hydran^ea nivea und viele Weiden. 

Man sieht aa» die.sem Ver/eichnis^e, dass die Gesträuche sehr untergeordnet sind, und 
dies aus dem Grande, weil von ihneu keine so grosse bildliche W^irkaug zu erwarten ist. Da 
sie gewöhnlich dem Auge niber sind, als die B&ome, so bembt ihre raaleriscbe Wirkimg aelir 
anf der Form der Blätter and den Unirisseti der Gruppen, in welchen sie aafgestelU werden; 
audi MiebneuMudi viele davon durcb aehöoe Blatbeu aas, weshalb auch liieraä aut Rocksiolit 

Aach Contraste in den FarbentOnen des Laubwerks «iMieD die Mannigfaltigkeit eines 
Gartens, doch mausen sie Torsichtijg^ und nicht allzu oft angewandt werden, damit sie die Har- 
■oaie nicht stören. Ulutbuchen mit Silberpappeln bilden einen Cootrast, wie er im Pflanaearei- 
flhe Mir affHeh ist: aber er geOüli BbeiMa aweheii cin aelM SMsme TVm S e e kro u a dowi «der 
Sanddon) (Hippopbaö rhamnoides) oder f esi wilden Oelbaasie (I3aeagBiM angustifoUa and na^ 
crophylla) vor oder zwischen einer Grappe von dunkels^rflnen Nadelhölzern, Eibenbftamen (Taxas) 
nod Wacbboideni einen sehr goten Effect, obgleich der Coutrast sehr aaffallend ist. Wellie 
am aber einen UditgrOaea, g reae blaUi ig ea Abern tot Hb geaanalen Hoiaartea atolleB, ao wtnit 
diSi Swar ebenfalls einen Contrast bilden, aber keineswegs einen angenehmen. 

Die Verschiedenheit der Farbentöne, welche gewissen Holzarten eigenthQmlich ist, kann 
eudlicb dazu dienen, eine Art optischer Wirkung hervorzabriugeu , wenn wir die Gesetze der 
Perspe<^ve dabei anwenden: da abcv dieses Yerfahren ia eiaeoi Meinen RaMae mili^ mit. Vor- 
theil anwendbar ist (wiewohl es uns sehr willkommen wäre), so will ich es nur oberfläcbli<^ 
berttbren. Es beruht nimlicb anf dem Umstände, dass entfernte Gegenstände der belebten Na- 
m mm SeUnaer ^ Ua« oder gm aanehneo, inid dasa im Bann avt Mrtleai, Uoiileii OfOn 
estfemter aosaiebt, als ein diiebaasHiiender mit dunklem Laubwerke; femer, dass eine tiefe 
Bucht im Saume eines Gehölzes am so tiefer erscheint, je dunkler die Holzarten sind, welche' 
den Hintergraad bilden. Der letatere Fall wAre wohl aach in kleinen GArten ao berflcksicfali» 
pei^ weU sie dadnreii eiaeo AnaekeiB Ton grosser Aaadehnmg bekiaMo; waa aber das Yar- 
■eigehende anbelangt, so möchte wohl die beabsichtigte TAnschung geringer oder gar kei- 
ner Wirkung seyo, da iauaer eine gewisse JBotfeniaag daan gebort» das Auge aof ciae 
solche Art za betragen. 
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er. , In cBefleai Wenigen, was hier Aber die Anwendang der Terscbiedenen Farbrnttme 
"wt^ worden ist, liegt Alles, was wir iu deu Gftrteu im beobaditeu haben: das Uebrige tbat dia 
Wirkung dos Liebta bei Braehung der SonaewIrahleB daroh Blilter aad ZWreige wd die 
■^acbe Beleucbtang zu verschiedenen Tageszeiten. 

Es ist svhon erwähnt worden, dass en bei weitem mehr in unsrer Macht steht, darch 
die Form der B&ume und ihrer BiAtter, überhaupt die Art ihre» Wuchses bildliche Wirkim-» 
MM kenonÄtmgaUt als daNh die Verbindoiig der Faii^eatOne. Viele nnsrer gewftludiefcilBa 
SiOMe bilden, awea ganz allein dastehend, durch ihre kräfii;;(en Kronen malerische Grappimn* 
gen. Man betrachte eine freii«tehende Eiche, wie sie sidi durch ihre weitaosgebreiteten Aeste 
von selbst iu viele dunkle und helle Massen theilt, wie sich ihre scböo geweihte Krone an 
Hefiaonto abaeidiaeCl Nicht minder kräftij^e Kru:ien bilden die Rothbacht« die Ul«e^ die edle 
and die RoM.ska»tanie, die Hainbuche, der \Valliiu.>i.Mbaiiin , die Silber- und canadische Pappel, 
die Platane und viele Weideiiarlen: alle die^e BAune — so versohiedeu auch ihre BlAtler aiad 
— haben eine dichte Betaebong und geben erquickenden Sebattee, end aie aind ea, welcbe di» 
Hauptmasse der grösisern Hauint^ruppen bilden niassen. Betrachten wir da^^egen die Acacie^ 
die E^pe, die Birke, die Esche, den eschenblättri;s;en Ahorn (Negundo), die Eberesdie usd die 
meiste» andern BAume mit cefiedeiteu Blattern, so zeigt sich eiue Leichtigkeit der Gestalten^ 
eine Annatb, die wir yergdbl i cb aa den ere^ e eaiia t ee Bloaiee eoehea; aad wean eekba laiig» 
Kronen auch nicbl ba Stande sind, einen so hohen Eindruck zu machen, als der Anblick einer 
kräfli«;en Eiche, ao vergjnöjjt uns dagegen ihr anniuthiges Wesen zur Abwechselung destomehr, 
ond sie sind es, durch w eiche wir harmonische L'eberg&uge zu deu ufeneu Theileii des Gartens za 
filande braigea. Sie eignen alob daber aaeb mebr aa lieblea Plansangen, in Groppen vea M 
Ue 7 Bftumefl und zur Verbindung der massiven Gruppen untereinander. Es können Fälle 
▼orLoomten, wo es räihlich ist, nur von deu letzten Holzarten iu einem Garten auzapflaiizeu: je 
kleiner der Raum, dehioweniger darfen breitgewOlbte B4ame angewendet werden. — • Auf eine 
gans andere Art drflcken sich die spitzen, p) raniidenf^mugen Kronen der NadeNriMaer, der 
jonibardischeii (italienischen) Pappel, der Vogelkirsche, des tQrkischeii Haseliiussbaume« (Cory- 
los Colurna) etc. aus. Diese lassen sich gleich sobwer mit den gewölbten als mit deu locke- 
ren Kronen der irorgenaniitea fiiane Terbwden, ond g e ae h ieb t «eaea, ae darf ee nar in der 
Ab>i( ht geschehai, ContraMte aad aobarfe Contureu am Horizonte hervorzobffingen. Zu diesem 
Ende werden sie einzehi oder zu zweien and dreien in der Mitte der Gruppen aufgestellt, oder 
awischeo zwei Terschiedene Gruppen £epUan/.i: ausualuns weise konnte jedo<^ auch zuweilen 
eine»Ffcppel erierliane im Veidergninde einer Gruppe Ober aUea amgebeadeStiaaebwerfcveib 
tagen. Bcaendeta ae hft a wirken pyramidal ische Bäume, wenn sie dem Auge in einiger Entfer- 
nung erscheinen: dieses liegt aber fQr Gärten in dem Massstabe, von welchem hier die Rede 
ist, ausser dem Bereiche der Möglichkeit; es sey denn, dass sie ausserhalb des Gartens aa 
ciniM entfernten Pnaele aafgeetolh and vom Garten gesehen werd^ kounteu. 

' Ans dem eben Cleaagten lässt sich eiue kurze Regel fOr die Pflanzung der Geliölze 
ziehen: Man bringe solche Bäume uud Sträocher miteiuauder in Verbindung, die eiue ge~ 
wisse Gleicbmftssigkeit hinsichtlich der Kronen, ller BlAtterrorm nud der Richtung der Aesle 
wtereinander aeigen. — Welebe verwirrte, dbiharmonische Bilder würden entstehen, wena 
wir, z. B., breilblüttrie;!; Platanen, rul|ieiiljiiuroe und Ahoni mit Acacieu, Gleditschien, Tannea^ 
Taxus u. s. w. verbiudeu wolltenl oder die Ro e a k aatanie aiit Ei^cn aad Birken 1 Man briuga 
grossblättrge Bäume, ab Abera, Eicbmi, Platanea, Tnlpeabtome, Beaabaolaniea, Wal h am 
Uame, Catalpen (CSalalpa ajrriugaefolia) und die breitblättrigen Lindeuarten zusammen; laoat 
Bäume mit kleineren, ovalen oder herzförmigen BlAlteni, als Buchen, Ulmen. Hainbuchen, Tran- 
benkirscben , edlen Kastanien, Hartrieael u. s. w\ sich auschliessen; trenne solche Massen darok 
Bebte Gfappen tob Bfomea mit gefiedertmi Blitteni aad lewfctam Wacbaa, ab Acaeiea, Gl». 
dUeehbtt, Snchea» Negmb-Abem, Ebe r e a ch e n, ErbeeabiaM^ GeUrefea (pTtbae lmbnraam>( ' 
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Melle seitwärts and im VarMiidhiiig mit ihnen Birken, BSrIen, Pappeln, Espen nnd Weiaiisdii 
oder Weiden auf; briiisre Nadelhof/er, Lebensbaume, Eiben and Waebbol derart eii zosammen: 
and eine inaieri»eiie Wirkung wird in Zukunft nicbt au.sbleibeu. Schon dsui Gedeihen der 
PiMBen «rfbiiierf eiae aolehe Pfamann; dem Bäame von je;leicbeni Wodne werden eieh emao» 
der »eilen ferdrflcken, es wird kein Banni dem andern im WciSfc stehen, wenn bei der Pflanzung 
mit Kenntnis.«* zu Werke gegangen and nicht etwa ein hocbwachsender Baam Tor niedrigen auf- 
getfteiU wird. Duch inaHsen solche Massen von gleicher Belaabaiig nicht immer durch niedri- 
ges SMMwhwerk Terdeekk werde«, sondern sie maeeea raweilen ci(Mi Saum der Gnippea tt^ 
reichen. Auf diese Art entstehen scbarfV VorsprOii^e, «lie man den VorberjE^eii cinc^s {^rossen 
Gebirges vergleichen kötuite; und dieser £flfect wird um so eher erreicht, da. die verschiedeueu 
Heisarten nicht gleibh achnelleii Wachs baken, ao daaa dadoreli veraebiedene yorstebende Mas- 
een in der Gruppe geWidel werden. — Diese Regel Aber die Gleichmfissigkeit der Belaubung 
•ollte jedoch nicht immer streng befolgt werden; Ausnahmen mfl.ssen stattfinden , iwd t;ltlckli- 
oher Weise thot dies meist der Zufall dardi nicht zu vermeidende Verwechselungen bei der 
PflMwang. Sebr traffend engt biertber L. ▼. Sek eil (Beitnge xor biMendea Garteakmel 
fi. ,10f ). „G'^ ist nicht meine Meinung, dass nur immer Bäame «dt ausgebreitetea etompftn 
Kronen oder die pvrainiHentVtrmiircn, spitzigen miteinander verbunden werden müssen, oder dass 
die grossblfttlrigen, oder die kleinblättrigen, oder die mit gefiederten BlAtteni versebenen Holz- 
Mten ieiNMr ii»n%bitfr Oroppe beioMnoiea etebieii soMen. Bbe solebe Plaesong wdrde ja ihrer 
Einförmigkeit we>;en d< m U uiderer die grteate Langeweile verarsaclien, weil er bei der Ansicht 
eines Eschenbaumes scbon zum Voraas seine Geseilscbaft, die des Acacienbaumes, des eschen- 
blättrigen Ahorns oder der anderen geflagelt-Uättrigeo Baamarten wQrde errathen köimen.'* 
V lAooh die Farbe und It^orM der Stämme and Aesl* sollte bei der Pfloosang berOckalcb- 
werden. Nanietitlic.h gilt dies von ein/.elnen ßsamen und lichten Gruppen, wo Wege dar- 
Wter hinfahren. Welchen eigenthOmlich schönen Eindruck macht, B., ein kleines BirkeuwAld- 
eben, mit sehieB sebOneu weieaen Stäoimeal WieSdiade wflrde ee niebt m^, werni niao den 
bemoosten, knorrigen Stamm einer Eiebe^ Linde oder KorkrOster durch niedriges GebQsch ver- 
decken wollte! — Manche Holzarten zeichnen sich, nantentlicb im Winter, durcli .schöngefärbte 
Zweii;e aus: auch diese sollte man in den Gärten nicht vergessen. Besonders aaflallend ist 
die gelbe eder Detlerwetde, die GeMeaebe and der weiadbeerige Hartriegel (Görnas alba); 
amMerdem giebt es noch mehrere Weidennrten mit rothen Zweigen. 

Dieselbe W'irkung der Licht- und Schattenmassen , die wir von einem malerisch gebilde- 
ten Baume erwarten köinien, wenn er seine grösste Vollkommenheit erreicht bat, können wir in 
weit kdrserer Zeit darob die ZosanMienelellang mehrerer Blome erhalten, indem wir den Um- 
ris.sen eine malerisciie Haltung geben. Man nennt eine solche Vereinigunj; mehrerer Bäume eine 
Gruppe. Dieses Aufstellen von Gruppen liegt weit mehr in unserer Gewalt, als alles Vorher- 

Sehende, and es ist bei weitem der wichtigste Paact bei der Composition landschaftlicher Bilder, 
enn dadurch wird eigentlich die Form vorgensichnet, welche der Garten bekommen soll: den 
Groppeii »ind alle offene Partieeo anteigeevOMt, dft ibce Vom erat darab dii^enige der Brnmi 
maanen bestimmt wird. ' . 

> ai; Ceber die Form der OebAlsgrappen liant akh im Allgemeinen keine bestimmte Regel 
Mgiben. Sie dflrfen nie regelmässig seyn, nie einen Kreis oder eine Ellipse TOrslellen, und 
noch weniger Ecken haben. Sie sollen sich verhältnissmfissijj mehr in die Lflnge ausdehnen; 
in einem kleinen Kaame sind sie hinlänglich breit genug, wenn man bei vollständiger Belaubung 
aMtt dorehseben kann; so bfmt aber mflasen sie sotu, da sie in einem kleinen Ranme immer 
tut Absonderung dienen sollen. Dabei muss man sieb aber sebr bitten, dass sie sich nie in / 
«üner geraden Linie ausdehnen, denn dadurch würde ein sehr mi.ssfälliger Anblick entstehen 
■ud jene Täuschung aber die GrAsse des Gartens verloren gehen, deren wir in kleinen Gär- 
tm sehr bedtrfboL Dörth die -teniehiedNMn Biegangen oimiicfa, . welobe ohhi die Orappeu 
»Mmm, » i w igt ii i, i Digitized by Google 



— 4« — 



beschreiben l&sat, ^eiine;t es ans oft, die wahre Grösse eines Grundstackes zu Terborg^, and 
eio tiefer Einschuitt ^iii die Gehölzmasse giebt iniiner ein Aotiebeu von grosser Ausdelinaag. 
Dodi dirf die Ltnge der Gru|ipcn nie m frees ixeyn; aelbel dem niebt, wen ee die Gröeee 
dee Gertens erlaabte; und sollte eine GebOlz|;ruppe dazu dienen, einem sie begleitenden Wege 
Schatten zu )»^eben, so mnss sie dennoch hin und wieder durchbrochen seyn: solche Stellea 
können dureii einzelne Bftunie oder niedriges Strauchwerk einen gewissen Zasanunenhang er^ 
helten. Die Umrisse der Gruppen MoHen schöne VVeHenlieien danrtellen; doch miae derjenige 
welcher s\e zeichnet, dabei nicht fliiijstjich zu Werke gehen, damit alle Arinälienjng an Regel- 
aalesigkeil vermieden wird. Dies geschieht am he»ten durch einen gut angebrachten tiefen Kia- 
echni^ wodurch gleieheaa die Heneenie geelört witdt die iiielemi^ Wirkung und der ElFeel 
der Licht- und Schatleoperlieen wird um so grftaMr seyn, jemehr die Unriaee ImM sarflcktre- 
ten, bald wieder kräftig vorspringen. — Gruppen sind einiucii oder zusanimengeselzt. Eine 
einfache Gruppe entsteht schon dadurch, das» drei B&uine zusanimengepflanzt werden; docii 
■nee die Eutfemong nnlereieeMder iiicN eo greee eeyn, deae ne« die UoiriMe jedee rfeael e ea 
BeiMes wahniehmeti kann; denn auf diese Art wOrditi wir nur einzelne Bäume vor uns haben. 
Dagegen können die Stämme so nahe zuMammeni^erückt werden, dass sie nach eiin'ger Z/eit das 
Aussehen eines einzigen Baumes haben: dadurch erreicht man in kurzer Zeit das, was ein ein» 
sdoer Bann erat eecfa vielen Jahren bieten w ürde, besonders wenn man scbnettwedueDde HehK 
•rten dazu w&hlt. Auch bierin giebt uns die freie Landschaft die be^^ten ^l(i>(fT. denn wir se- 
hen oft, neoieutiicb an den Ufern der Gewässer, Eschen, Erlen und Linden, die drei bis neun 
Sttame hai»ea: möge« auch solche BAume durch eine Verstammeinng in ihrer Jugend entstan- 
den seyn — denn die Natur hat den Biwien nur einen Slamm an;;ewie.sen — so mflssen wir 
doch gestehen, dass sie von der schönsten maleriHchen Wirkung sind. Wir finden auch diese 
Methode, solche kQnstliche Hiesenbäume au bilden, in den besten laudschafilichen Kuustschö- 
pfungen angewendet; beaendere waaete aie 8.ekell mit genuüer SaehiieeDliiiaa se liildeD, wift^ 
wir es jetzt, nach einem halben Jahrhundert, in seinen Anlagen an vielen Orten in Baiem, 
Schwaben und am IVlittelrhein noch sehen können. Schade, da-s.s immer ein ziemlich grosser 
Raum zu solchen Bäumen gehört! Die Zahl der Bäume einer Gruppe richtet sich ganz nach 
der Oröese des Gartens: eie kaon aegar aus hundert und mehr Sl lmmee beelehen. Die Steii* 
gerung geschieht am besten nach oiigeraden /zahlen, da sich diese einer unregelinässigen Form 
MR besten anpassen. — Zusammengesetzt werden Gruppen, wenn kleinere IMassen von Ge- 
etriiioiieii md IMttteifMthsem (kleine BAume) im Vordergründe, al»er dennoefa bald mehr bald Vre- 
aiger davon entferet auf^^estelit werdea, oder weue oMlirere Gruppen dorefc einzeln e t eh en ie 
Bäume miteinander verbunden werden, und zwar .so, da.ss die Kronen sich an die Gruppen an- 
acbliessen, während man unter den Stämmen hin eine freie Aussicht nach aitderu Theilen des 
Oaiteae bat. Darob eine gldckliehe Aabtelling soleber bald halb, bald gum fetreanter Onip- 
pen und schöne Schwingungen der Umriaae bleÜMO sogar Fehler wid( r die malerische Com- 

Kositinn der Farbeiitriiie und des Laubwerkes dem Auge des Laien verborgen; denn er wird 
lauuigi'aitigkeit der türmen wahrnehmen: — daher ist dem GartenkOnstler eher ein Veratoaa 
gegen die Malerei des Laubwerks, als gegen die Schönheit der Umrisse za Teneihen. 

BIdthen und Frrtchte, eine so herrliche Wirkung sie auch hervorbringen, mOssen in gröa- 
aeren Pflaoanageu eine untergeordnete Rolle spielen, da ihr Schmuck meisteaa nur eiue kuraa 
Zeil wAhret, während wir bedacht aeyn nOeaen, daaa der Garten «i jeder Zeit einen achlaeB 
Anblick darbietet Dodb bilden sie euie sch&tzen.Nwerthe Zugabe in den Bauaigruppen, umI 
solche Bäume, die mit einem malerischen Wüchse und schöner Betäubung zugleich einen schö- 
nen Blfllbeustand verbinden, sind unschätzbar, und sollten in kleinen Gärten die Mehrheit dea 
Bdmwaehsea bilden. Olickiieher Weiee giebt ee eeleber Binae niebt wenige. Uienui kam 
tun Torzaglich die verschiedenen Arten von Acacien (Robinia) rechnen, ferner deu Tulpenbaum 

diiiedendron tnlipifera), die gemeine Roaacastanie CAeacukia Üippecaataniun), die rothe Cffatik- , 
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nie (Aesculus nibicanda), die Catalpa (Catalpa syrin^aefi^'a t. Bl^onia Catalpa), die So- 
phor» von Japau (Sophora japooicaj, veräcliiedeue Magnolien (die jedoch iu solchen G^eodeu, 
wo die Kilte ii^ewObolieb flb«r 15— fO» ateigt, nicht Mweodbar amd), dieTranbenidreelie oder 
Ahle (Pranas Padua), die americanische Traubenkirsche (Prunus aerotina und P. vir^iiiiaua)^ 
die Linde, die Eberesche (SorboH aucuparia und S. domestica); endlich dürfen die Obsthtume 
hier nicht vergeiujen werden, die sowohl durch ihre UlütheuniaNMcu, als auch durch dieFrflchte 
einen adKMien ScIummIe der Girlen bilden. — Der Pflanzer bat dabei n boobn4slitee, deee 
schönblahende Bäume dem Auge 80 nahe, als möjG^iich, gerückt werden, wa« am lj('st(;ii dadnrch 
erreicht wird, das» sie an den Säumen der Gehölze oder auf offene Plätz« geptlany^t werden, 
oder dass sie in den Gruppen nur mit niedrigem GehOlse umgeben werden, damit nichts von 
ümr SdMtaibeit verloren geht. — 

Was bi.s jetzt Ober die (»nippiruii^ f;esa»t worden Ist, hat im Ganzen mehr Bezug auf 
wirkliche Bäume, ab aaf Gesträuche, übj^ieich die Mitteihölzer und uiedem GestrAnche zur 
Darstellang einer vollkomnen iMiieriMbeii Gruppe unentbeliriidi sind« eo inbee dm doch in AU- 
foneinen keinen so ausdrucksvollen Character, als die Bftume; ihre Formen eind mehr nobe- 
Rfimnit und daher weit weiiijjer ins Auge fallend. VVeiui wir bei den eigendicheu Bäumen ge- 
sehen haben, dass sie im Maturzustaude meistens familienweise beisammenwobnen, wo sie sieb 
tbat greeoe Siredceo verbreiten, so ist hm den Geatrfloeben das Enlgegengeaetste der FtH; 
diese eind grftsstentheils bunt durcheinander geworfen, wodurch die geringe bildliche Wirkung, 
deren nie fähig sind, ganz verloren geht. In verschiedenen, die Landschaftsgärtnerei behandeln- 
den Schriften, und selbst in Sckell's vortreffiicbem Werke, ist die Theorie aufgestellt worden, 
•neb bierin cBe Nator nsobmabmen. leb kenn dem aber nicht biristiuimen, denn darin beatebt 
ja die Kunst, dass sie die Natur veredelt und verschönert; und wenn diese bei ihrer Haushal- 
tung im Grossen nur darauf sieht, dass alle ihre Kinder einen geeigneten Platz finden, wo sie 
gedeihen und sich vermehren köinien , so liegt es der Kunst hingegen ob , die Gesetze der 
Schönheit zu befolgen. In grossen Landschansgärten mag die malerische Wirkung der Oe» 
Sträuche durch andere grossartige Eindrücke verschhinjjen werden; in kleineren Gärten hinge- 

feui wo die gröasern GestrAache oSi die Stelle der Bäume vertreten müssen, iu denen es vor- 
Manen kann, dass ein aosgewadismerBanm erstejr Grdsse den gansen Rann aasifiülen wOrde, 
— iu solchen Gärten, sage ich, müsse« wir ehen so gnt Raeksichl anf eine nalerisebe Aitfstel- 
In^ der Gesträuche unter sich nehmen. 

Auch unter den kleineren Bäumen (iMittelhölzeru) und Sträuchern giebt es schOne For- 
nen; xmd wenn wir aacb nicht einen gleich«i Bffeet der Licht- und Sobatlenpartieen, wie bei 
den Bäumen, erwarten können, so seiebnen sich dennoch viele von ihnen durch eine TondgUcil 
schöne Belaubong, durch ein üppiges Grün und vor Allem durcli herrliche Blüthen aus. IHts 
Letztere ist es besonders, was wir bei der Gruppirung berücksichtigen müssen. Gesträuche 
mit sdiöDeo md oft wohlrieeboNdeN WOthen giebt es in grosser Menge, wid nicht minder ndd- 
reich sind diejenigen, welche sich durch schöngefornite, oft herrlich grüne und ^l;iMZ(!nde Blät- 
ter auszeichnen. — Die vorzüglichsten, durch schöne Blüthen ausgezeichneten Sträucher sind 
etwa folgende: Amygdalus persica flore pleno (gefüllte Pfirsich}, A. communis fl. pl. (gefüllte 
Mandel), A. nana. Aesculus macrostachya. Amorph» fruticosa. Andromeda alle Arten. Azaiea 
alle Arten. Berberis vulgari> Cercis canadensis , Siliquastrum (Judasbaom). Calycaiilhus 
floridos (Gewdrzstrauchj. Cbionanthus virginica. Cornus tlorida. Crataegus oxyacautha 0. ruh. 
CrothbMiender Weiss- Oder Hagedorn), mouogyna, Crus-galB and fast alle Hbrigen. Corcho- 
ruH (Kerria) japonica. Coronilla Emerns. Colatea eruenta, arborescens. Cytisns Lahoniom 
(Goldregen), alpinus. nigricans, sessilifolins, purporens und fast alle andern. Daphiie Meze- 
renn (Seidelbast). Genista florida, diffusa, tiuctoria. Itaea virginiaua. Hibiscus syriacus, iu 
■ «h r e rc n S|iielartM. Hyperionm olyropicnn, ealjreinna, Kalmiaonn, Androsaemon. füünia alle 
Arim. Loncec» latariea, in nebreren Spieiafteo. Mespfloa graodillora. Ononis fruticosa. Pbi- 
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ladelphos coroiiarios (wilder Jasmin), pabescens, grandifloma, latifotiua. Potentilla fruttcosau 
Pyrus Aiaelauchier. Rhododeodroii (Alpenrose) aile Arteo. Hbodora caiiadensiM. Ribeo »au» 
guiiieaiu, alroparpareum, aoreo«, apeekMOOk Raboa «lanUiu. Robinia hiapida, Caragaaa, apiao«^ 
Ualodeiidroii, pygmaea. Ro8a (Rose) alle Arteo. Spartioin janceaai» albaoit radiaiatn, aoeparioM. 
Spkaea beila, opulifolia, crenata, bypericifolia, milicirolia, Morbifolia u. a m. Syrinj;» vulgaris 
Cfe'Ueder oder türkitfcber Hoiluiider, mit den Uuterarteu fl. albo, de Mariy und graiidiäora), du- 
uenifi, peraica, peraiea fl. alb., Josikaea. Ulm caraMens. VibornDai Opnliw iMeom CSebae« 
ball). Laiilaiia. — Eine schöne Belaubuns; haben foio^eiide Gesträuche uod UalbbilitBifl: l>ie 
strauchartigen Cai^tanien, als: AeNcnlu» Pavia, hitea, macrostachya; »elbM die gemeine Ca»4anie und 
die noch »chAtzeuswerthere Abart mit rotheu Blüibeu (.V rubieunda) gedeiht vortrefflich al» Strauch, 
weiiii sie daza gezwaiigeii wird. Der gaaeine und der BaNtard- Mehlbeerbaum (Siurbw Ana. 
and hybrida). Die virginiwche prt sse (CapreMsus diMticha). Die Stechpalme (Hex aquiiolium). 
Die Koblreuterie (Koelreuteria paiiiculata). Der Papiermaulbeerbaum ( BrouMMOuetia papyrifera). 
Der gemeine und der achOnblabeade Hartriegel (Cornn» alba ntid florida). Der Lederbain» 
(Ptelea trifoliata). Der Goldregen (CyliaiHi Labonium und alpinu»). Die Sumacharten (Rhae 
typbina, coriaria, copailina u. h. w. Die rotbblättrig^e Rnse (Kos« rubrirolla) und die meisten 
anderu RoMen. Der gemeine Uollunder oder Flieder (Sambucua nigra) mit gertchiitztea oder 
PetemlienbliltBiii. Der Bastard-Indigo (Amorpha fnilieoaa). Die rothblabeii£ Himbeere (■»• 
bita odoratua). Der Amberbaum (Liquidainbar ntyradfioa) Die Piropemuiw (Staphylea pii^ 
nata und trifoliata). Die baumartige, die eiehenblättn^e und die weiü.ne Hydrangee (Hydrangea 
arborea, quercifolia, nivea). Die rothblättrige Ha-selnuiM (Corylua Avellana foL atroparpareis). 
Die Dattelpflaoaie (DioNpyrua Lo<iie and Tirgwiana). Der rotbUMtrige Spindetbami (fiTeoywM 
■lieparpureuN). Die Fei^e (Ficus Carica). Die meisten Sträucber mit immergrOnea Blättern, 
als: die verschiedenen Arten von Alpenro»ieu (Rhododendron), der Jüracblorbeer (Pranua Laar* 
roceraiMiä), die immergrüne Pflaume (Prunus luäitanica) u. ü. w. 

Aber aadi ebne Rdcksicht auf die Sehöebeit des eioBebiea BhMlea giefat es viele 
strAuche und Mittelhölzer, die Mich höch^<t malerisch grappiren: ich nenne nur den PerdckeiiMtradA 
(Rbuä Cotinu8), den wilden Oelbaum (Elaeagnus angustitblia), den 8eekreusbdorn . (Hippopbaft 
rbaMocides), den gemeinen Hagedorn (Crataegus oxyacautba), die Raiuweitie (Ligootruai vul- 
gare), die !Vlii<pel(Me«ipiluä germanica), denTamariakenstraoeb (Tamarix geraiaaiea md galUea)^ 
den wolligeti Schneeball (Viburnum Lantaiia), den jifemeinen Mafsholder (Acer catnpestre, auch 
als Baum), den tatarischen, dreilappigeii und welacheu Ahorn (Acer tataricom, monsuessulaouai 
iimI epidireiiiim), d\p aebiaalblAttige Acade (Robinie angustiiolia), die gedrehte Aeaoe (Rebinia 
tortuoaa), der Blaaeiislrauch (Colutea arbore^cenM und ementa v. orieutalis), die Erlen (AJnv 
glutinoMa und incana), dieWachholderarten (Juin'peru.s communis, virginiana und oxycedras), itte 
Seesiraudkiefer (Pinas maritima), die Bergkiefer (P. Pumilio und Mugbus), Ti<^e VVeideu» sb. B^. 
Salix arboaeol», praeeex, myrtilloides, roaniaiinifolia, cinere» o. a. w. AatA viele Binnen woe» 
■Bier selbst die Eichen, bleiben atranohartig und von anten anf hoaehig, weea mau TethhHla% 
llMia sie eine Spitze bilden. 

Auch die Früchte vieler Gestr&uche uud niedrigen Bäume dienen dem Garten im Herbsle^ 
wewi ea keine BItllhen mebr giebt, zur grossen Zierde. Einige der Torztlgliebateii mit aehOee» 
Früchten sind folgende: Mespilus Pyracantha (Feuerbusch). Hex aquifolium (Stechpalme). 
Sorbus aucuparia, dbmestica (Eberesche). Taxus baccata (Eibenbaum). Crataegus oKyaeautfaua 
(Hagedorn), cordata, Crns-galli. Evouymus enropaeus (Spindelbaum oder PfaffenhOtcben>, la« 
ütoXautf atropurpureus. Pyrus baccata, spectabilia. Sambucu.s rucemo^a. BerberisTiilgirie. Ree» 
ondiHit (wilde Reae), petufenw Colotea arbereaoeiw (.Blaaenalfaiich), erientaU» Cetenewlai 
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mtfbffH^ BipiMphae rhamnoides (Seekreazdorn). ti gMhy fdgMeOtoinweide). Byrnfhitn* 

0ttpos racemosus. Unter den höhern Bftameu die Ahornarten. 

Weott solche Straacharteu uacb Art der B&uine erupuirt werden, so Igast sich damit ein 
MhOaer Bfeet benrorbritigen, nr »t H aea sie niciit reraatelt, sondern in grtoflero oder kleiiMni 
Maasen — jenadidefn der Garten j;roHM oder klein ist — aufgestellt werden , was hier eher 
■ftgiich ist, aU bei den grossen Bäumen. StrAocber einzeln oder Zweien and Dreien, nach 
Atlt der einzelnen Bflnme juAmalellea, — tIaH kann aor TonOgliche Sdiflubeit der Bl&tter und 
BlOtbeu oder gro»«.'se Seltenheit berecllligmi; MWserdem wird ein vereinzelter Strauch stets ein 
kaaiinerlicbes Aii.s(Hieii haben. Hftlt man aber den einen oder den andern für werth, einzeln 
balvachlel zu werden, so pflanze man ihn mit einigen andern in lieblicher Unregelmässigkeit und 
«ailliiii^g an de» Raad eiaer aehttaiea Raaeafliebe, aafce am Wege, damit er genaa Defradilfll 
mrden kann. — Was die Gruppirung betrifft, so gelten im Allgemeinen dieselben Regeln, wie 
bei den BAuraen. Die niedrigen llolzgewächse dienen zur Yerbinduns^ der hAheni Gruppen und 
aam Vordergrunde. Wenn sie in nicht zu kleinen Massen, gleichsain coulissenartig aut'ge.stellt 
werdea» ao dass sie im kleinen das Ansehen eines durch tiefe Eiaschnitte und schOue YfllH» 
bungen charai!teri.sirt»'ii Waldgebirges haben, dann werden sie den kleinen Gärten xum grossen 
Schniueke gereicJien. Mehr noch, als bei den BAumen» moss man sich hüten, den Gesträucb- 
gruppcn eine r^elmAssige Gestalt zu geben; die Coatonrea mdsaeo zierlicb, aber immer unre- 
gelfflftssig seyn, aad aia schöner Rasen moas aie eiufaasea. Eiae besonders schöne Wirkung 
machen die Gruppen von kleinem Gehölz, wenn mehrere derselben verbunden werden, doch so, 
dass sieb iraiaer grOner Rasen zwischen den einzelnen Gruppen hinzieht. In solchen Ziwiscbeu> 
rfnaen kann sieh daim bia aad wieder eia aiebt so grosaer aad leicht gebaoeter Baam erhe- 
bet» ^ dcM^teu Belaabong nicht so stark seyn darf, dass er dem darunter stehenden blQhendea 
GestrAuche alle Soinie entzieht; hierzu ei|»nen sich besonders die verschiedenen Arten von 
Acacien, Gleditschien, Trauerweiden, japanische Sophoreen, der eschenbüutrige Aboru und die 
aahluhlflhnidnn BlUaift 



Bie OrOase aad Aaaabl der Banai- aad Geatrftaebgruppeu richtet sich aaMrKoh nadi 
der Qrtaae des Gartens. Sie aollteu nur da aafgestellt werden, wo es der Schatten und die 
Bildung einer schönen Scenerie erfordert; wo eine üeberraNchung dadurch bewerkstelligt wer- 
den soll, oder wo man die Grenzen eines Gartens, oder einen hässlicben Gegenstand verbergen 
will Sie aallea aie der Hanptaosaicbt vom Wobahaose im Wege atehea, — es aey deaa, 
daas man eine schmale Gruppe nahe am Hause in der Absicht aufstellen wollte, um die Aus- 
sicht in zwei Hälften zu theilen, oder damit man nicht den ganzen Garten auf einen Blick über- 
seken kann. Die Gruppen müssen in kleinen Gärten nur die Seiten und den Hintergrund ein- 
oeiwien, damit sie das sind, was die Coulissen dem Theater. Man bedeake, dass ein Gartm 
kein Wald und kein Dickicht ist, und pflanze nicht dcti •ran/.cii Garten voll Gehölz. Schöne 
RaMeiueppiche and eine reiche Blamenflar inasseu den kleinen Garten nusaeicbneu. Es ist so- 
gar rathsam, in die kleiaea Girtea kdae Holaartea erster Hobe**) zu pflanaea. 

Wo aber eine Gruppe oft zu Tiel ist, da kann sehr gut eia eiaaelner Baom stebeif-, oa- 
ter dessen Aesten man frei wegsehen kann. Einzelne Bäume dienen zur Verbindung der Grap- 
pen^ untereinander, zu UebergAiigen von dunkeln zu heilen Laubpartieen oder umgekehrt. Sie 
aiad gai» geeigiiet, seratreat Utngs der Wege av atehea, «a dem Wanderer SohaMea wst ga» 
bea, oder unter ihrem Laubdat-he einen Sitz aufzunehmen; doch muss bei der Pflanzung afle#i 
Regelin&ssige vermieden werden. Durch einzelne am Saume der Gruppen aufgestellte Bäume 
erhalten jene eine Leichtigkeit and Schönheit der Umrisse, die man omsonst durdi EiBbiegaogeir 



•) Siafet «• aawMtaitla* *r auat mi miiMkar h* Iknc «Hs walMr nlai. 



..lyiu^cd by Googli 



- 46 — 



and Vorsprflupce alfein 7.n erreichen sfrebt. — Zü Bftumeii, die einzeln aafj^estellt werden sol- 
len, masa man solche auawAhlen, die sieb durch einen maleriischen Wodis und schönem Laub- 
werk aumeichnen; BiMhen sind hier eine Nebensache, denn ein einzelner Bannt zieht, al» iso- 
Urter G^n^tand, die Aufnii.'rksamkeil mehr auf sich, als wenn er mit andern verbunden ist, 
und mms daher immer <rl)'i(-li schön seyn, nicht aber nur fdr die kurze Zeit seiner Hlatbe deo 
Anblick verdienen. In kleinen Gärten, wo oft kein Platz ist, um Gmppeii von grOssereo Bfta- 
neu »nmbrinje^en, kann doch oft ein sdiAoer Banni stehen — und wire ee nnr ein NuaAwmy 
anter dessen Schatten Nicii die BViniilie vernammeln kann. 

Die ^jrfissite AnhSufiitijj von Gehölz, deren ein nicht zu kleiner Hau.«^arten fähig ist, ist 
die Verbindung mehrerer schön gewachsener Bäume zu einem Haine. Ein Hain wird nicht 
darch örOsee characteristrt, sondern dadurch, daae vide Binme in ungleicher Bntihrnav ae 
vereinigt werden, da.s.s die Aeste oben bald ein dichle-« GewOlbe bilden, bald durch Ideias 
OefTnnngen den fliinmel durchblicken laj!(sen, und da^s üi)erali noch Rasen zwischen den Stäm- 
men gedeiht. Gebü.sch darf nur selten zwischen den Bäumen seyn, und dann müssen es solche 
Gestrftache seyn, die sehr niedrig bleiben: am besten iat ea, wenn man dazu solche wiU^ die 
gern im Schatten wachsen, z. B. Stechpaltncn , Alpenrosen u. dergl. ilnfh BilMiWUUHipoB Icte 
neu m Haine Platz finden: hier sind Hortensien gaoz am Platze. 



Hier muss ich noch derjenigen bolzartigen Gewächse Erwähnung than, die sich ohne 
Stfltze nicht aufrecht erhalten können: man nennt sie kletternde oder Schlingpflanzen» 
oder kurzwec Kletterer. Obgleich ea Ttele Sdilingpflanaen giebt, die alljihrikA ahalerben, 
ao ist doch die Mehrzahl derselben holzartiger Natur. Schon in groanen NalBreceieu, sowohl 
in der natörlichen, als auch in der kdnstlichen Landschaft, sind sie von vorzüglicher Wirkun» 
ÜQr das Pittoreske j aber in kleinen Gärten — da ist der Ort, wo sie ihre ganze liebliche 
SdiAitheit and ZieHtchkot dein Auge entmdcdn kOnncn, denn rie wiricen oiehr im Binselnfli 
nnd wollen in der Nähe betrachtet seyn. Man pflanze sie an die Stämme freistehender Bäum6^ 
odt r lasse sie die Baum- und Geslräuchfjruppen mit ihren malerischen Gewinden durchziehen 
und in Guirlandeu von Stamm zu Slanun und von Ast zu Ast ranken. Freiheit und Ungezwun- 
genheit ist hierbei die einzige Regel; nur wenn sie ein Ansehen Ton Wildheit and Unordnaog 
haben, m erden sie gefallen. Es versteht sich jedoch von selbst, dass sie anfangs sorgfaIti|[j 
anofebunden werden nnissen, bis sie so weit gediehen sind, dass sie sich ohne weitere Hülfe 
hallen. Viele Schlin^pllan/en sind windend oder wurzelnd: dieae klammem sich meist von 
selbst an, nnd es ist dabei nur nöthi^, dass man den Spitzen die nöthige Richtung giebt. An- 
dere befestigen sich blos veniiiftelst der Ranken und Gabeln, die in den Blattwinkeln oder au 
den Blättern selbst sitzen: diese bedürfen schon mehr AufmerksamkeiL Andere endlich treibe 
rotKenartige, dflaoe Zweige in die HOh^. denn aie aind fwt der Natar iit^ewieaen , am Bodea 
oder zwischen den Aeslen der GestriacÄe n waehnen: adohe Schlingpflanzen mtlssen bestän- 
dig durch Allbinden aufrecht erhalten werden, wenn man hier nicht etwa die Natur nadiah- 
men und sie wild im Gubüsciie wuchern lassen will. Von besonderer Schönheit sind Massea 
Ten Sdhiingpflansen, die sidi Uber niedrig gezogenen dttmien Draht oder hingeworfene Aenle 
Wllbeo} schon nach mehreren Jahren wird von der künstlichen Stütze nichts mehr zu sehen 
sevn, nnd dann sind solche Pflanzungen ganz geeignet, kleine Gebäude, Statuen und andere 
Gegenstände, die nicht ganz frei stehen und doch auch nicht ganz verdeckt werden sollen, zu 
angehen. Die schönste Wirkung naclien jedoch rankende Pflanaeii swiechen Vehnn and Rai» 
nen und an Wasserpartieen , wo solche angebracht werden können; da dies aber in kleines 
Gfirlen höchst selten der Fali seyn wird, so will ich mich alles Weiteren darüber enthalten! — 
Doch auch auf eine kflnatlichere Wdae lassen aioh die Kletterer anwenden. An Geländern 
oder auf eine andeie Art; belentigl, tSad aae oMiaelsliGh, wenn oa gilt, Mbwem oder 
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dere dem Auge missfallende GegenstAnde za verdecken. Auch können sie an Draht oder Fl^ 
den zu Nchöneii Guirlauden t;ez,ogeii werden, oder au leichtem Lattenwerk luftige Lauben und 
Colonuaden bilden. Unter den vielen Kletterern will ich nor folgende beMonder» hervorheben: 
Spbea, wilden oder Jungfernwein (Ampelopsis quinquefolia oder Hedera [v. VitiaiJ quiuqaefo- 
lia), Sipho (Aristolorhia Sipho), wilde Weinreben ( Viiis vulpiua, heterophylla. Labru.soa, ri- 
paria) und edle Weiureben, Wistarie (VViiitaria oder Glycine chiuenHi«), Lonicera caprifolium, 
«tnwc», sempenrirens» Periclymenum), kletternde Rosen (Rom iwandens, reeiinftt»t malliflora» 
Banksia), TrorapetaaMiinm CBignouw t. Teooflift nMlksiiis), Wftldrebe (Clemaiis Vionift, Yi> 
tjpelU, glaucA). 



Hier fo^eo min einige Bespiele Ten Orapinranipeo derBolsarten, wie sie Sokeli in sd- 

oen PflMBOngen zasanunenatellte und wie sie zutn Theil in dessen sclinn öfters erwähnten Werke 
tlber Landschafis^Artnerei enthalten sind; doch habe ich auch mehrere aufgenonunen, die mir an 
audem Orten besonder» malerisch und uachalnnungswilrdig erschienen. Ich habe unter den vie- 
len Beispielen aus dem bewussten Werke nur solche ausgewihit, von deren Vorzaglicbkeit 
idi wich selbst Oberzeugt habe, indem ich die ScIiApCuiifien dieses grossen ^Meisters der Gar- 
teokanst mit seinen Beiopieien in der Hand stadirte und verglich. Ich halte es far oölhig, hier 
«ne Bemerkung des Verfassers ansafblireD, die er eeiiMi Bdspielen voraassehickt Er sagt 
unter Andenn: ^Diese meine Beispiele habe ich nur mit OUgeftbr 180 der allerbekannteaten, 
grOsstentheils einheimischen Raum- und Siraucharten zn8ammen angesielli. Allein es iHt nicht 
die Meinung, dass diese Bäume und Str&acber nur immer auf die uämlicbe Weise verbuudeo 
irevdeo ntlaseii. Der gate- Geecbnwck weise diesen jedeenal wieder andere Stellen ansadea- 
ten nml neae bildliche Wirkungen herroigefaen zu machen. Auch dflrfeu die verschiedenen 
Baum- und Straucharten nicht allemal eine vor die' andere gepflarizt werden, wie sie hier auf- 
gezeichnet worden sind, sondern sie müsseu bald zur rechten, bald zur linken Seite des Hin- 
teiginndee in Maseen bingruppirt werden» and aidi vor diesen krensen und abadm^den, wie 
m die bildücben Oeetaiten und ibre Wirknngen erfordeni.'* — 




verschiedener Holzarten, die, In Cirappeii ferehügtf diMN 
naalerisclien Effect uwclieii. 




t OMMMIiMifM 
•Sar afew Mcfe ab 





Fagns sylvatica d. 
Carpinoa Betolus lu 
Celtia nnelralis d. 



1. 





Prunus Padus h. 



f. 

Tili« microphylla d. 

(oder graudifolia d.} 
Acer plattnoMea 4, 




IBinengnnB angvlifolia b. 
8. 

Populns mouilifera b. 
Carpiüos Betulus 
Acer Negoudo h. 
Cytistts Labumum d. 

4. 

Jnglans nigra d. 




Fraxinos excelsior 4. 
Jogiiuis alhn Ii. 



BVaxioos americana iL 

Acer Negundo b. 
Rbus typliina d. 
Görnas alba d. 
Rnbos odomlna b. 





Aeer Ncgnnda.b. 
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G1edit8chia itierinis h. 
Robiuia vtNCo»a d. 

— Caragana b. 

— aligiiatifalia k. 

7. 

Robinia Paendo-Acaci» h. 

Cyti^UH liaburiiam d. 
Ptelea triluliata d. 
Staphylea piiiiiata h. 
^ trifoUala d. 

8. 

QaercoM Robar d. 

— Gocuiiiea b. 
Sorbua Ana d. 

Aucoparia d. 
Pniiia<4 Mahaleb h. 
Rosa rabrifolia d. 

9. 

PlaUuas occideiitalia b. 
AeaeoloH Hippocaatanmi 4. 

Aoer platanoides d. 
Pij^oliu alba h. 

10. 

Aescalos HippocastaDimi d. 
Jnglaos Regia h. 
CMtanea Teae» d. 

tl. 

Pttpnlna nigra d. 

— moiiilifera h. 
Bignoiiia Caialpa h. 
Syriiiga valgaris d. 
Rlms CotittOH d. 

1«. 

Tilia iincropbylla d. 
Betala alba b. 

— leuU b. 
Acer Negnudo b. 

IVaxnnw amerieanft d. 

Popniu» frcmnla d. 

. — graeca d. ■ 
Prunns Mahaleb b. 
Rhainiias Frangola d* 
Rbna Cotinos d. 
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14. 

Ulmos campestria d. 

— glabra d. 
'Carpimw Detnias b. 

Acer canipestre d. 
Crataegus oxyacantba d. 

16. 

Popalus nigra d. 

— nonilifera b. 

— alba b. 

— balMoiiiera d. 

16. 

Carpirms Betnltis h. 
Aiuuü glulinosa d. 
Tifia pabeaoena b. 
Sorbus Aria d. 
Corylus Avellaiia h. 
Acer tataricuin b. 
Rbua Cotinos d. 

17. 

Popoliia nigra d. 
Aoer Pseu^o-Platanos d. 
Popalui« alba h. 
FagQs sylvaüca yar. atiopar- 
' pnrea d. 

Rhns glabra d. 

— (vp)iiiia d. 

— elegaiiä d. 
Elaeagnos äiigoatifoKa b. 
Corylus Avellaua Tar. atnqjHir- 

purea d. 
Uippophae rhamuoides b. 

19. 

Plateona occideutalia h. 
Aoer saccbarinunt b. 

— (lris\ (Mr|Hitii d. 
Liriodeiidroii tuiipifera b. 
Cercia Siliqaastmm d 
Coriiue alba d. 
Hjdraoge» arbeieeeene b. 

80. 

Jogiaus nigra d. 

— alba b. 



Allanthas glaudnlean h. 
Rbus coriaria b. 

— Veniixi d. 

tl. 

Betala alba b. 

— iaciiiiata d. 
Sambucu» nigra d. 

— laaniaU d. 
Spiraea opalifolia d. 
Pliiladeipbus coronariw b. - 
Rotta rubrifolia d. 

— mbigiuoa» b. 

99. 

Fraxinas rotundlfoliä d. 
Sorbiis hybrida d. 
Popaliu bal<*aiiiirera d. 
Acer tatarionm b. 

— opolifoliua d. 
Rhas CotinuK d. 
Rosa arveii»<iM b. 

23. 

Populus alba.b. 
Fraxinna ezoeUior d. 
Ulmus catnpestris d. 
Carpinu» Betulaa b. 
ülniui« peiidnla d, 
Fraxinn« Onina d. 
Dioapyrna Lotus d. 

«4. 

Acer tataricum h. 
Coriiii!« alba d. 
Loiiieera tatarica b. 
Philadcipbus coronariu« U. 
Galycautbua floriduä d. 

25. 

Crataegus oxyacaiitha d. 

monop^yna d. 
Spiraea opulifolia h. 
Viburiitiiii Opulus b. 
Ro»a rubrifolia d. 

— caniua b. 

— f illoaa b. 

99. 

Gleditschia tnacantho» d. 
Sopbora japonica b. 
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Robinia TiMCOHa d. 

— Caragaiia d. 

Cytisus alpinus d. 

— ses^ilifoliiiN d. 
Corottilla ICmerus h. 
Coriaria myTiifolia h. 

»7. 

Pinus Abies d. 
iir— Slrobusi b. 

— Larix b. 

— , caiindt'UNis d. 
Julliperu^4 vir^iniana d. 
Ilippophae rhaniiiuides b. 
liex aquifoliuoi d. 

«8. 

Pinns Picea d. 

— balsainca. d. 
TaxuM baccatu u. 
PiiiU.s iiiariliiiia d. 
Elaeagiiii.s niacropbylla h. 
Urtica iii\ea b. 

Buxuä NCinpervireua d. 

99. 

Pinns Piiiastpr d. 

• rt f • t 
I.- • • • . I 
/ ,,• V 

'.• r ' . ' •■ 1'./ "l • 



SorbuB aacuparia fa. 
Piiios canadciiMis d. 
Thuja occidoiitali.s b. 
Cuprf>(MUs dis^licba b. 
Junipenis conuiuiiiis d. 
Taiiiarix gcnnaiiica b. 

30. 

Salix alba b. 

— cinerea h. 

— arbuseula h. 

— niollissiina h. 

— babilonica h. 
Li^UNtruin vul;i;are d. 
S^iraea bypericifolia d. 

— salicifolia b. 

31. 

Vlnms canipestriH d. 
Populus trcnmla d. 
BeCiila allia b. 
Alnufi ••liitino.sa d. 
Salix babilonica h. 

se. 

Crataega.s oxyacantba d. 

— CruH-galli h. 
Ilex aquifolinrn d. 



PraiioH spino.sa d. 
MciipiluN Pyracantha d. 

33. 

Berberis vulgaris d. 
Ligu.strum vulgare d. 
Syringa cbinensiM d. 
Viburnuii) Lantaiia b. 
Slapliylea pinnalu b. 
Spiraca »orbifolia b. 

34. 

AInas glutinosa d. 

— laciniafa d. 
ÜQbinia Pseudo- Acacia b. 
SorbuM aucuparia d. 
Cytiwus Labunium d. 
Stapbylea (rifoliata h. 
Aninrpba i'ruticofia d. 
Colalea orieiitalis b. 

35. 

Aesculus Pavia h. 
Ptelea triluiiata d. 
Sanibucus nigra d. 
Vibunuini Opulus b. 
PbiladelphuM coronariaH h. 
Aesculus niacrostachya d. 
Rnbus odoratu.s h. 



Practltiehe« Verfahren liel tler Aiiff<ile1liiii|t: und 
PIlauKiuig^ vonllaiini- iiiiil Cestrünebg^ruppen luid 

einzelner JBäiune« 

"•fji: II?»' r,»l iiif Ii 1 ., , - . 1 < 

'ijLih ••• ■ i ' ■ ■ , . ' 

Ehe zur Anpflaozun^ der Bftanie und Ge»(räache geschriUen werden kaini, inOasen alle 
Gmndarbeiten, deren achon Trüber gedacht wurde, beendigt Meyo. Die Form der Gruppen mos« 
Qbrigeus Hcbon aujfgeüteckt »eyn, bevor daM Umarbeiten de» Bodens beginnt, denn ea ist nOthig, 
den Platz, welchen nie einnebiuen »ollen, niindeMteu» diei Fun» lief umzugraben oder za rajo- 
Uth. .Diese Arbeit gehört za den ko«t«pielig8ieu ^ud langwierigste» bei Anlegung eines Garteos, 
aber aie ist nicht zu :gingeben. Wer die Ko.sten, welche das ftajolen verursacht, scheut, 
der wird nie Freude an seinem Garten erleben, besonders wenn der Platz frdher mit Gehöix 
bedeckt war, dessen Wurzeln oiid Stöuka noch iai Bodeu geblieben sind. Wenn auch das 
Gebolz anfangs in der lockern Erde> welche die Bauiulöcher ausfüllt, gat anschlAgt, so wird, 
es doch unfehlbar nach einigen Jahren yerkrQppelu , weno die Wurzeln an das harte Erdreich 

Jamm«, IdeenmagMEio. 7 ,q 
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stossen und iiichl eirizadriii£fpn vermögen, ist liingi}^«« der RnHoti unif^earheitet, dann kOi»> 
uen »ich die Wurzeln ittch Allen Seiten verbreiten mtd mna wird bald die Wirkun^^ d*vo«i ia 
dem freudigen WachMtbunie der Bäume sehen, und das \'ergni):reii haben, schon nach eioigeo 
Jabreu im Schatten und zwiHclien maleri«iclien l>ruppen nicli ergehen zu können. Nickte ist 
langweiliger und ärgerlicher für den Gar(enbe.si(7.er. ah weiiu er Jahre lang darauf warten soll, 
bi» 8eiiie Pllan/.ungeu zu wirken lieginiien, bia alle S|uiren d&t Messers an den (jehölzeu ver- 
wiHcht »ind , — wenn die Haunigrtippen noch kiimnierlicli und liickenhaft da^tcheu, während die 
Blumenbeete »chon lange in ap|»iger l<^Olle prangen. Da.s bu.sle Mittel, dieses 7.u verbaten, ist 
d&s tiefe und sorgfAltige Umgraben de» Bodenn; man mQüS aber die Grenzen der Gruppen da- 
bei uro wenigMtcnM 6 Vuss bei Uäumen und um 3 Pu.<ss bei (*e.sträuchen Qber^^chreiien , damit 
die Wurzeln auch nach au.^Men L/ul't bekommen. — Ein .«ehr gutes Mittel, dfe noeh lichten 
Gebölzgruppen aufzufüllen, ist, das» man an die leeren Stellen liochwacliNeiide Blamefi, fae;?o»- 
ders Staudengewächse und Georgiuen, pflanzt, die man später wieder be.-üciligt, weini die Hola- 
arten an Ausbreitung gewinnen. '■ 

Was die Form der Gruppen betrifft, ist davon schon hinlänglich die -Rede g fwvmu ; 
auch wird man sich auf einigen der beigefOgten Pläne am besten danlber unterrichten. 

Die erste Sorge ist nun, sich eine hinlängliche Menge vou Gehölz anzuschaffen, und 
man thut sehr wohl daran, dieses aus guten Baumschulen in der Nähe zu beziehen. Wer ra- 
ten Gartenboden hat, kann seinen Bedarf aberall hernehmen; wer aber auf unfruchtbaren Boden 
pflanzen muss, der hüte sich, Bäume aus solchen Baumschuleu zu kaufen, von denen er weiss, 
dass sie ein vorzügliches Erdreieli besitzen, denn sie möchten daini schwerlich in einem schlech- 
ten Boden gedeihen. Besondere würde es weggeworfenes Geld seyn, wenn eine solche Pflanz 
schule stark gedüngt wird; dies ist jedoch selten zu fürchten, deiui eine.stheils sind die meisten 
Baumschulenbestiizer zu reell, um solche scheinbar starke Schwächlinge anzuziehen, anderer- 
seits sind die Gehölzbaumscbulen meistens vou zu grosser Ausdehnung, als dass von einer 
reichlichen Düngung die Rede seyn könnte. 'Auch ist es immer ein Wagestück,; Gehölz in eine 
vou dem Hoden der liaunischule ganz verschiedene Erdart zu setieu, z. B. aus Sandboden ii Lebfli 
oder schweren L<ettenbuden, oder umgekehrt; doch gedeihen Bäume, die in schwerem, klaiigetm 
Boden gewachsen sind, eher im Sandboden, wenn er nicht zu mager ist, als im entgegenge- 
setzten Falle. Man hat indess nicht immer die Wahl von Baumschulen und rauss sich an die 
erste beste in der Nähe halten; dies ist auch innner noch besser, als wenn man das Gehölx 
weit herkommen lässt, wo es, wenn es lange unterwegs ist, wie es oft vorkommt, nicht selten 
mit vertrockneten Wurzeln niilaugt: das Schlimmste dabei ist, dass man es meist nicht ehei 
gewahr wird, als im folgenden Nnninier, wenn die Pflanzeu, Nack finent klmraerhcii«i»«Vei^ 
suche, auszutreiben, vertrocknen. Wenn man auch . die Ab.riicbt hat, die Hauptmas.se der (jrop^ 
pcn eines landschaftlichen flansgarteiis nur aus einheimi.schen wilden Bäumen und Oesträocfaeü 
aufzustellen, so ist es doch nickt ratäsam, solche aus den Wäldern und Gebüscheii holen aa 
lassen. Diese Bäume sind gewöhnlich an Ort und Stelle aus Samen erwachsen und haben des- 
halb nur eine Pfahlwurzel, oder es sind Wurzeiaustriebe, die meist nur eine knotige, flicke 
Wurzel ohne feine Faseni haben. Sollte es indesseti, in Ennangelung einer Baumschule, nicht 
anders möglich seyn, als auf diese Art sich Gehölz zu verschaffen, so muss wenigstens darauf 
ga-^ehen werden, dass es nicht beschädigt und mit guten Saugworzeln verselten ausgegraben 
wird. Besser ist es freilich, nur solches Gehölz anzapflanzen, welches sdion ein oder mehrere 
Mal versetzt ist. Gepfropfte oder auf eine andere Art veredelte Bäume muss man, wo mdglicfay' 
nicht anpflanzen, da sie gewöhnlich keine lange Lebensdatter haben uud dem Windbruche aelv 
ausgesetzt sind; doch giebt es viele schöne Holzarten, die nicht wnrzeUcht za haben sind, tmA 
in diesem Falle muss man sich natürlich mit yeredelteti begnüget!. Uebrigeua ist es am besten,' 
wenn deijaiige, welcher die Pflanzung leitet, sich selbst das Gehölz in den Bameobolen m»» 
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I cmclien k.mn ; ist m6a akeriMihI M#db» m mmm bei 4lMt BMlI^f Ab Alto «i-tttelHt U- 

gcgebeo werdeil. — . .^.1*«:' • •■ i- • 

Dm> Aiwj^raben itr Bnidiak« nM M wra lifllMto Sorge seya; deck n BöHuf, 
i eiü^ Worte aber die Eotferoang, in wddkm 4m Gehils stehen anll« vtnnnascbiokeD. — 
[ l>er Garten wOrde fQr viele Jahre einen traarigen Anblick darbieten, wenn man den Bftamen 
f nd fitariiMhe«u soviel Haum geben wolltet <ds sie i^Ater bei vollkoouneuer Ausbildung einueh- 
«MB.- "St dbif iiisbiwinidit spnwBM- ml den GohOte Hmgegaogen worden, domil die Munuh 
I pife'knld zu cedr&ngtou niid Mchattenreidieii Maasen heranwaoJisei». Sollten sie nach und nnck 
so dick werOi'n, mo kann man hie und da die «chwArliMten und eutbehrlichsteu Pflanzen ber- 
MMnohsieu und sie anderw&rts verwenden; bietet »ich aber liierzu keine Gelegenheit dar, oo 
hi^bmwHlB'iMmmm^ stehen und aberlaaoe eo dor Nalar, sich Plate su nwebon. Avf dieo« 
Art bilden sich die aatOrlichen Wälder *iis gedrängt stehenden Saraenpflanzen: die stärkeren 
und krallig waohsenden vertirttckeii die sobwAeberen, nnd dadurch entsteht eine liebliche Unre* 
geIn)aNMijä;keilf<küe<die Kwot-Mr seHeu tr«y taMholiBOM ktm Mno planst, in der Regel, in eU 
* iier lOiitferntinji von 8 bi8 8 Vubhi das Bratei lMMi' Dir doo Oostrttedi nnd die ain ÜMide ot»* 
hefiden Bäume, — das Zweite für die i>litte angenommen werden. Kleine Strftncfaer mässea 
übrigens noch dichter gepflanaU werden; wendet nau aber bin und wieder Sterke B&nnie an, 
tliiit Maha'«dlMi9<aliH«nng grAaooe4wya. Aof.diMO. Art keannt niMi odiHoH sa oehanen, üppi- 
gen Gruppen.' t<* Die Grosse der BaandOcber richtet sich nach den Wurzeln der zu pflanzen- 
aeo Bannte und Ge-str^tuclif» Da üie jedoch nicht erst bei der Pflanzung jede» einzelnen Bau- 
Mee gemach i werden kuuuen, ko lasaie uiau die grosseren in der Mitte und die kleiiitti am Rande 
dfcy OdB p pu «' nwöhe». Jodcnfnila motu« derjeid^o» weicfaer die Anfsicht darOber fahrt, mgefthr 
wissen, weiche lf<W'/.rtrti-ii auf den Piat/. kotninen, damit er die Löcher darnach einrichten las- 
sen kann. Mau mache die BaumlOGber eher &u gross, als zu klein; kommt dann dennoch ein 
Setzling, rar densen Wnnein die Grab* an Ucin wire, oo niuts man noch nachhelfen, dnrch- 
MB aber die WorxeUi nicht verkamen oder sie quetschen undibkigen. Bei dem Ausgraben der 
Baomlöcher ist darauf zu sehen, dass die Oberfläche des Bodens nicht an einer Stelle höher 
•der tiefer wird; dies wird dadurch vonnieden, liass nuui die aosgegrabeue Erde auf eine be- 
«iMrto fiWto Mbon dio Gnho wirft. Der P ioM e r h cMiohie t den Arboitoni Tonriltelol onge- 
•iOflkter StAbclien die Stellen, wo die Lftcher gemacht werden sollen. Es ist noch eu bener» 
htm, dass die vorder^.ten Baoodooher keine Linie biklea ddftei, deaa dadaroh wttidca ateifo^ 
hIosKohr lissrisse entstehen. 

^siu^»Ia»><ii I iDodiä*ho weil horgeriahIM, m. adnoiM aaa sar Piaaaaaf a al bsi Dan 'Oehok 

■■BS in der \alH> snrtenweise eingeschlagon seyn, nnd es wird die Arbeit sehr erleichtern, 
wann jede Sorte mit einer Nammer versehen ist, die der Aufseher in seiner Bepflauzungsiiste 
•fattatragen hat; dann brancbt er nur dia NonMBOr m nennen, nnd jeder Arbeiter kann ihm die 
llidgO HnlTiit herbeiholen; dies ist natoriich flbctiOsnig, wenn er mit Lenten zu thun hat, tlia 
arte genaue kenutniss der Holzarten besitzen. Bieranf wird mit der Vertfaeilung der Holzar- 
ten oder der Gruppirnug im eigentlichen Sinne begonnen. Auf welche Art die Pflanaea ausaw" 
■engc e te llt wefdan, aai im Zakttaft anMO aMioriaehea Efbotea gewiao m seyn, — dartdwr ist 
bereite im vorigen AbsdauHa aar Gaaige die Rede gewesen, und hier kann mch die etgeodi- 
che Kunst eine» Gftrtners zeigen. Aber atisHer der Theorie der Groppimng erfordert dieses 
Gesohaft eine voUkomineue Bekaontschait unt der Nater der Holzarten, welche der Pflanzer dem 
BudMi Ibijfliibaa wiH. Br niaa< gaaaa die IMie oad iPom der sa pflaaBondea Holaartea ka». 
( aan^ mnss wissen, welche von ihnen eia schnelles, weiche ein langsames Wachntlium liabea^ 
I damit er sie nicht mische, oder jene vor diese pflanze (wenn sie auch gleiche Grosse haben, 
j oder selbst kleiner seyn sollten): knra — er mass so mit seinen Holzarten Tertrant seyn, dass 
, im in dem Aagenblidte, wo er sie vertheilt, schon ein lebhaAes, klares Bild des daraus Eni- 
ütikniidfin voradiwebl, dasa iha achon die Gra|^eii in dar gaoaea Piaofal ihrer Zokonft to 
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Aagen stehen. Kmho er diecie.s nicht, and antemimmt er ee dennoch, ein R9d 4er N«tar 4aBi>» 
zusleliea, — dann wird »eine Schöpfung nur ein Werk de» Zufalia, niclit aber der Kunst 
UelMriegoig Mjrn, und er wm$ m Htm emrtenr'iiiAw, wenn- «r -etwa« Gates Welt briagt. 
Kein Buch i«t im Stande, eine rein praclii^che Anleitung; über da»« Bilden maierischer Gnippea 
za geben. Hierin zeigt sieb die CiAitiierei tAt* aebie KaiiMt: die Pliantasie und, weuu 1^:09 
flttgeu darf, daa Geoie immi liier mibeitm: Wer jedodi die fn vorigen CapiteL aofgMMfaHai 
TMorieeu mk AÜtoerkaamkeit durchgelesen hat aiid mit der Natur der UokaMen vertraut 
dem wird es, weeii er überlegt za Werke geht, nicht fehlen. Seilte aber Jemand durr'haos 
nicht im Staude eevo, eüeeae Componitioueu zu maciieo, ao verweieteu wir ihn auf die «bwi 
MgegebeDen ^Brnt^ft^^i St iiadi im bestflii Mortarn aaffHMidiiiel wm4m wML D^fMi» 
gen, welche in der OmpiiMag und Vertbeilnug des GehoJzcs noch keine grott^e Uebuns; bä- 
hen, werden .im besten thun, sich einen f^-|in:!ii/iiii:i>|)l:Mi /,u entwerfen, auf weicbein bei jeder 
einzelnen Gruppe die Holzarten und die zu Terweadeude Anzahl, so gut ea »ich bereehoeo 
liaat, angegelM^ iik;.idMlluial' «■ aidifc uaiU«« aM ifu» gtaui «n 4iMe ▼«riichrift an haliw» 
und selbst dem, welchem die Au!«fährang übertragen ist {hlla e» ein Anderer istf^aia der, wel- 
cher den Plan nachte), muss es freistehen, in ErmaugeluDg einer auf den PUoe' nagefdtenea 
Holzart, eine andere, ähnliche wAbleu zu kftanen. — ■ > i> ,i -A-t^n j 

Was die StArke des Gehölzea nAelnngt, so ist es besser, wmm iiB' ßUmmäkm 
mshi ta dick sind: es ist hini.'iii<xlirti . \v< nn .sie die Dicke eines Daumens haben; etwas sttrker 
oder schwAcber schadet natu^lictler^^ euse auch nichts. Starke UAune und soliou aehr vac; 
sweigte Gtoatrioche «ablagen «lioht gut an, wtm Mo -aie- «Ine BaHaa ivtfämmm 'taMcnMik 
sind dies gewöhnlich langjftbri;i;e Rewohner der BaanaiAalu^ die in mekeren Jahren nicht TePv 
pflanzt wurden und de.shalb %\eni|^ Sau:r>vBnE.eln haben. Zu schwache BAunie bin^ee^en brau« 
dieu zu lange Zeit, ehe sie heruuwiicli.scn , und verderben oft, wenn man nicht gute li>de Mi» 
Btdial an ibi»iWarMla brii^' .Seltene Bolzartea kao» mau iniiaaBM aioht inaiact in g«hlri4 
ger StArke liekonimen; .iiich i.st fbr starke i^flanzen, im Falle, dass man »ie weit berkOBimea 
lassen uiuss, der I raiispori Mehr kdsti^ielig. Musis roaji aber Bftune pdanaen, die noch nidU 
tÜe wOnschenNwertbu Grösse haben, so isl Imi'ui Gruppircu doA inMr damnf M aebea, imm 
me an die Stelle kommen, die ihnen, ihrer an orwartemleB OrBaiO gwniae, MdMMity VMB 
MOh stärkere und liöhcrc Holzarten davor gepflanzt werden mOssen. 

>'■' Wenn ich eben sagte, daaa mau keine zu starken BAune bei dar Pflauzuu|^ vorwendan 
'oolle, so gilt diea dodi keineswega Ton gans starken Bftnnea. Es irt^aia grisaet Yartbiilj 
weini in dem neo anzulegenden Garten schon grosse BAume an einem Phlrr sletMU, ;WO aie 
nicht bleiben können, diese mit ^ehörfp>r Voraieht an eine andere paasetide Stelle zu ver» 
■etzeu. Dadurch erhält man schon nach einigen Jahren das, was man bei kleinem GebAbo 
erst naeb 10 oder Ifif JaiAw erreieiMB wOrde. — Man verpflanit aaieke Biwae gogvi ISade 
des Winters mit Frostballen. Diese erhAlt man dadurch, dass man bei zu erwartender Kälte 
einen Graben um den Baum zieht und dem Eidballen die GrAsse lAsst, welche man für traos- 
Bort£lhig bAlt Ist du die Erde so gefroren, dass sie zosamaienbAlt , so unterhöhlt naa den 
mUM ind lAaai Iba dareh eine meelMiuidia Varrioblwg vorsichtig ausheben. Ist er so Mbwm 
dass er nicht getragen werden kann , so mussman ihn auf der Achse weiter befördern, zu wd- 
oben Bebofe man in grossen üArten eigens oonstroirle Wagen bat; da die^ie aber für kleine 
Gliteo nidil n verlangen sind, so Üast aidi ba Neifcftlle jedes ataike Wagen adt lidhrlini 
fUdera dasQ elarichten. Ist die Entfenuing nicht sehr gBMfeaid der Boden/ obae fTtii%nf 1 1 
kann man sich mit Vortheil des Walzers bedienen. Die ganze Arbeit musM mit gro-sser tlro- 
sicbt und durch tüchtige, in mechanischen Konstgnffen geübte Arbeiter ausgefobrt werden. jUb 
kau Hiebt in Plaoe m eae r fltehfift llogeii, dieaen OegeMtaiid na «MbApfeai ick bonerke dawi 
Mr Moh des Ne(kw«adipleL Mao 'mm deo Pfitooeo otviel Wondn, ole ■•glie^ Imtm 
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Willi i|» jwmI> tbar den- Bitlle» >MM^MHliMw^.i»ell^ Die «tirkeren wer^M ilbge8«|;t od4 

mit eioem Mobarfen Mestter s^eNelitiitten. — Man hat oft die Bemerkunj^ {gemacht, dass 
JBione, di» ITfiMtbaUMi verpflaiist wttrdeu, durch die Kälte litteu, darum ist da« Veraetzeu 
iftii»' VMlMilM^llr ^er ■i iMid»/ i^ w ile li an; Vi^ Biime, & B. leabardiwlie, oMwdiMlie 
lüJu SW itr p appeIro, Acacieii und Oieditvcliieii, lassen sich gauz ^ai ohne Ballen TerpfbuBen , nur 
■tfcisen .sie slnrk bewurzt-lt seyn und man mm» sie tOchtij^ augiessen, was bei trockenem Wet- 
|erj;^voii 2&eit Zeit mi wiederhoieii isit. Man hat sogar schon Bäume, welche Blätter iialteu, 
•IbM Batteil -ifeiMnriMNlMil .iperpflaust . nachdem man aHe Blatter ahflohoil* and die ttberflOeeigeii 
Aiake beseitigte — ResNer ist e^, das Verpflanzen grösserer Bitume nach einer neuen, ^seh^ 
iinreicben Methede (die wir, wenn ieh nicht irre, dem EnglAuder Stewart zu verdanken ha- ' ' 
bao) vennnobaMML i.4s#'baBleirt dari», daee aMui enet rfinSen um deii Balleii Afliiet and die- 
MHi ait lleob odatidLa«b')4ui4f(llllt:^ «damit deriRalea oicht Bo sehr austroi-kne. Der so vorberei« 
tete Rauffi bleibt nun mindestens ein Jalir, beiser ^ber uwei bis drei Jahre ruhig sieben, da- 
mit er aqr üeile Üahig wird. 11^ geschieht daducfa, dass die ver.stammeitev Wurzeln viele 
Sh<|pwiwala»iii'aihiiiv die ,4 da)laietiiaM) a a a dea keiae Nabrong findea, wieder ia. deu Ballen hia- 
liafwachaea» wodurch er fest and transportfähig wird. Es ist zu bedauern, dass dies Verfah- 
ren etwas kostspielig; und langwierig ist. — Die erfahrensten Gärtner sind der Meinung, dass 
man solche Jiäume meht tiefer, sondern höber, als sie gestanden, pflanzen solle. Eine Haupt- 
taBognag ftxr den glQcUicfaea Erfolg dieser Verpflan/.unj; ist ferner» das« die Stimme dareh 
einen freie« Standort abgehärtet «itid. Sollten sie i ' ^ I i 'ii Schatten zwischen anderem G©- 
Mz geetaitfiea haben, tto iat es nöthi^, die Stämme euie Zeitlang mit Moo£> zu umwickeln. Faret 
BtteäkwwTaHaagt (in aoMeai Tartreffidleif Weilce Aber Landeenafbq^iiteerei) sogar, dasa maa 
diafStamme aelc&ea^ Bl—ei v^did hoher gepflanzt wurden, so weit mit E^nlaiamgebe, als sie ho- 
her 7A\ stehen kamen, und diesen Schutz erst nach und nach wegnehme. — Man hi.t früher 
geglaubt, daas es für das Gedeihen groaser Uäume nötliig sey, sie genau wieder nach dersel- 
Iwa • iÜmm el a pj e g eMd atifeastellea, wie aie> erat gMiaaden; naaere Erfahmngen wideniprediea 
aber dee^>|fhnz und i^ar inid es ist gewiss, dass nichts auf dieaen Ueistand ankommt. Stewart 
(in seinein Werke: „PUinlers Guü/e") meint sogar, dass man das Ge^entheil thun niQsse, um 
das Gleichgewicht der Kronen herzustellen, die nach der Sonnenseite meistens vollkommener 
fliad. l>ie HauptHorga de« Gtrtnem ist, bei so versetzten Bäumen da« Gleichgewicht »wi- 
schen Wurzeln und Aesteii hcrznstellen; denn da der Baimi viele seiirer Wurzeln verliert, so 
kam» er luuuAgiich seine ganze Kroue mehr eniähreu, uad lAsst nmn ihn. diese, so sind nur 
Kranke eder Leiehed gy ei' wa rte n . Üaa BeaduMideu dar-Aeale n»Ma nt Ueberlegung gesche- 
hen, damit die Krone ihre Forv nicht verliert: BMUt baaohadde nicht alle-Aeate, sondern aehaw 
dem Räume lieber einige seiner starken Aeste ganz and gar; doch mass man solche dazu aus- 
wAhleii, deren Kntl'ernuug der ScbOidteit des Baumes am wenigsten Ahbruch tliut.. — Mau hat 
.«iahen(iBMM» <vea 80 Vaae Höbe «bd B tfnaa an Daneh w a ea e r aiift.Glaok verpflanai . 
^f^*^ ^»Das Pflanzen der Bäume von gew öhnlicher GrGsse ist zu bekannt, als dass es einer Au- 
#eu^ng bedürfte. In solchen Gärten, wo die Erde selir schwer and steinig ist, tlmt mau sehr 
wohl, die VVarzeln mit einer besseren, lockereu filrde zu umgeben, und ist diese nicht zu ha- 
ba», weaigatenH die £e|iflanzteii Stimaie eo> an giea a ea, daaa'aich die grobe Erde an die Wur- 
zeln legt. Da« EinNchl.nnirm II ist überhaupt nicht j;enug zu empfehlen, ,und wo Wa.sser in dfV 
Nähe ist, sollte auMi nie die. Mab» scheaeu, die gauzeun-A^flauuingeu tOchtig anzugiesseiL — 
AHe Bleithaaye aifleaea m -ib^fc. Aaetaa etegekaial werden. NaaeUtfriaer hingegen behalten 



*) Füritl POi k ler, drr rom Verpflaniseii mit FronthaUen KV nithta hJllt, Iftwt ••Ine «larkea B&une ohna Krde TMMa> 
am; daiteKen dmrr keine Wurzel ahiiehaueii werden, HOttderii er Ibet «ie bis auf die ftu<Keritten VerzM eixunfccti »uniirahen antl 
VOraicIlUx wieiler hedcoken und bntprilzen, his der Banin xn dem Orte eeiser Beelimmuiii; sieht. Der KrTulK d<>r .<iir diese Art ver- 
ÜUumUm Bkumm eoU «He« AbMtrcffeu, wm bU jelat i« tfieeer HfaMicfet nIelsMt worden isU Ich habe »kb kürxlicli Mif t»m 

UKmii im PMite (Hrit im fMum wm ffi ij vw Ut VwnJiWIrt» «mk Vintw«ii^iil lfe«M«|»> 
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Spitieii and Aeste; aach Ahorn-, Wallnuss- und )e;ewOhnliche Castanienbänme mögen da« 
Sdineideii nicht gat ertragen. Wollte mau alle Aeste, oder, wenn das liAaincbeii keine hat^ 
den Stamm unverkürzt lassen, in der HofTiiuiig, bald %u grosMen, Mcbönbelaubteii Bäumen zu kon»- 
men, so würde man dadurch gerade da.s Gegentheil herbeiführen. Von den Wurzeln aber Mache 
man Hoviei, al^4 möglich, za erhalten, und .schneide nie mehr ab, als zu einem glatten Schnitte 
nöthig iMt. Der Schnitt der Wurzeln t;e.scliieht von unten iiairh oben. — Bäume, die aus Sa- 
men gezogen »lind, dürfen nie tiefer gepflanzt werden, ab Mie vorher .standen; .solche hiugegeo, 
die ab.s 8te(;kiingen oder .'\blegeni erwuch.sen, können immerhin tiefer in die Erde kommen, ja 
dies iHt yognr rathsam, indem »ie an den mit Erde bedeckten Stellen leicht Wurzeln scblagea. 
— Weiden und Pappeln kann man als Stecklinge ohne Wurzeln pflanzen, wenn es au bewnr> 
zelten Stämmchen feiibni Nollte. — Nadelhölzer mü.ssen mit Ballen verpflanzt werden; auch uu- 
terhält jede gut eingerichtete Baum.schule eine hinlängliche Anzahl der .seltneren Arten in Tö- 
pfen. Es wäre verlornes Geld und vergebliche Mühe, wenn man grössere Nadelholzer ohne 
Ballen pflanzen wollte; dies geht nur bei ganz kleinen Samenpflanzen und an schattigen Orten 
an. Auch manche immergrüne Blattbänme, z. B. , Stechpalmen (Ilex), wachsen äu.siierMt sehea, 
wenn sie ohne Ballen verpflanzt werden; nie müiMen daher ebenfalls in Töpfen angezogen oder 
sehr jung gepflanzt werden. 

Es bleibt nun noch übrig, Einiges über die Beschafl'enheit de.s Bodens zu sagen, insofern 
es anf die Bäume Bezug hat. — In einem guten, feiten Boden gedeihen fast alle Biiume: hier 
bedarf es also keiner besonderen Ans wähl. Ganz schlechter Boden uius» verbessert werden, 
oder man gebe da.s Vergnügen des Gartens auf. Doch die Natur hat für alle Gegenden, fOr 
alle Standörter ge.sorgt: für alle sind Stellvertreter aus dem Keiche der Bäume vorhanden. 
Wer in einer Gegend wohnt, die das Unglück hat, sehr unfruchtbar zu seyn, der gebe desfiH 
halb die llnflfnnng, einen scbönen Garten zu erlangen, noch nicht auf: er pflanze nur solche Holz- 
arten an, die er in der Nähe, al.so in Boden von gleicher Beschaff'enheit, ziemlich kräftig wach- 
sen .sieht. Der so wenig fruchtbare Sandboden ernährt seine gewissen Bauniarten — genug, 
um einer Land.schaft von gros.ser .Ausdehnung Abwechselung zu geben, oui wievieloiehr einen 
kleinen Garten. Hier gedeiht noch die Königin un.serer Wälder, die Eiche und das ganze Heer ihrer 
Stammverwandten aus Nordan«erica; die Birke, dieser liebliche Baum des Nordens, erreicht hier 
ihre grö.sste Vollkommeidieit; nicht minder die verschiedenen Arten von Acacien (liobinia), die 
Nadelhölzer und die Wachhoiderarlen. Folgende Bäume und Gesträuche gedeihen nach Fiu- 
telmanns^) „Wildbaumzucht" in Sandboden: Acer Pseudo-Platanns, platanoides, saccharinam, 
tataricum. Ailanthus ginndulo.sa. Alnus incana. Berberis vulgaris, chineiiitis, emarginat*. 
Amorpha frutico.sa. Betula alba, nigra, papyracea. Buxus sempervirens arbor. Caqiinus Be- 
talas. Caragana (Robinia) Altagana, arenaria, frvUscent, spinosa, pygmaea. Ceauotbos ame- 
ricana. Corylus Avellana. Colutea arboresoens. Cornns alba. Cupressns (Schubertia) distycb«. 
Cylisus capitatas, nigricans, Labumum, sessilifolius. Diervillea canadensis. Evonymns europaeos. 
Genista «nglica, germanica, florida, sibiricK; tinotoria. Hippophai rhamturides. Juniperus com- 
munis, virginiana. Ligastruai vulgare. Lonicera Xylosteum. Lyciuni barbaruni jVjfrica Gai^ 
cerifera. Ouonis arenaria, spinosa. Philadelphos coronarins, grandiflorus. Pinns inops, sg^ 
vestris, Pinaster f Picea, Abies, Strobus, mariinna, resinosa, rigida. Prunus Chamaecerastis, 
Mahaleb, Cerasus, serotina, virginica^ «emperfloreiis , spinosa. Populus alba, OAiiescens, pyrami- 
dalis, tremula, monilifera, balsamiferai Ptelea trifoliata. Pyras baccat», nivalis, Amelaucbier. 
Quercus Robur, peduncuiata, coccinea^ nigra, rubra. liibes aipmum, hirteilum, petraeora, lu* 



*) Dm Veraeichnlis Ist in dorn erH-Shnten Werfco noch viel vo!ljtiiMlic«r, dmtn ich halte nur «otche (ewlhlt, die Behr^nt 
in Sande wachnen. Da der Verfasser der „Wlldhaanizuclil*' in eloer der UDfruchtbirslen SandKeicraden wohnt , nlmllch he4 Pott- 
dan, so l«t TOrausciisetxen, daas seine Krfahrunxen dl>er diesen Punct richtiK sbid. Von dem dedeihen der neialea Bolurten bftb« 
ich i^h selbst in den Gftrten von Würlitx, PotMlaa, Berlin etc. Qberxeugt. — Die nit CurBivachrift gedmckteo Namen b««eicitMa 
aolchc, die gana für 6m »«ndbod«* seeignet sind. 
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brmn. Robinia Psetido-Acacia, vlscosa, hi^pida. Horn canina, dumetx)rutn, sifltentr'u, tpinosi»^ 
sirna, lutea. Salix acutiiblia, alha, conifera, fragilis, Caprea, laurina, rofrmarinifolia. pi-nlaiidra. 
SaiiifxicUH nififra. rarftnom. tSpartiutn scoparium. Sorbtis Aria, liybrida, aucuparia. ninericaiia. 
Stapliylea piimata, trifoliala. Spiraea hy])ericifolia. chainaedrilolia, opulil'olia. Syiiiphoricarpus 
raceiiioHa. Svringa vulgaris. Ulmu8 canipe;<tri{<i, effusa, miberosa. Taxus barrata. Tatnarix ffer- 
manica. Viburnum l^ulana. — Selb.st in dem MchlefhJe.sten Sandboden las.sen wich durch Bir- 
ken, Aracieii, Nadelliölaer und die Obrigen, in obigen Veraeichnixse durch liegende Schrift aus- 
g«%eicluielen liokarten ganz ansehnliche Gruppen bilden. — Grober Kies, wie er «ich an Or- 
ten findet, die ehenial.s das Hecken eines Sees bildeten, i.st dem liaumwucbse noch weniger kq- 
trftglicli, als Sand. GewAbnIich befindet sich eine dünne Schicht von Daniinerde über den Kies- 
lagern, in welcher %war die Itäunie in der Jugend leidlich gedeihen, .später aber den Tnd fin- 
den, da die Wurzeln nicht weiter zu dringen Tennögen, und der grobe kies die Feu<rhiigkeit 
der Erde nicht viel besser bewahrt, als ein Sieb. — Der beste Boden für alle llolzgewftchse 
ist ein mit nammerde vermischter Kalk-, .\lergel- und lichmboden. 

Im iMoorboden, wenn er Irocken liegt, gedeiiien die meisten Sandbäume, als Pappelu, 
Weiden a. s. w. , selbst Linden. In nassem Moorboden gedeihen: Pappeln, Eschen. Weiden, 
EiSpen, Erlen, Birken, Ebereschen. — In ganz zähem Thonboden kommen fort: Weisstanneii, 
graue und gewöhiili<!he Erlen, Stieleichen, Eschen, Pappeln, Acacieii. Weissdorn. — In sehr 
trocknem, steinigem Boden pflanzt man noch mit Vortlieil Ahorn, Timen. Espen, Castanien, Ber- 
beritzen, Birken, Ebereschen, IVIispeln, .Maulbeere, Jflrgelbaume ( Celtis australis), Linden, Weisa- 
doru (Oberhaupt die Gattung Crataegus und Mespilus), Kiefern (besonders Finus Pumilio), 
Acacien, mit der Gattung Caragana, Wallnas.se, Edelcaslanien, Wacliholder, iUin weide, Kirschen, 
Pflaumen, Schlehen, siraucliariige Geisblattarten (Lonicera tatarica, Xylosieum u. s. w.), Blumen- 
oder Bergeschen (tVaxinus Ornus), Hainbuchen, HaselnUsse, Weichsein, Sauerkirschen, Pappeln 
(Populus balsamil'era, nigra, graeca, canescens), Espei., Eichen (besonders Quercus pubescenn, 
Aegilops und apeiniina), wilde Kosen, Cotoneaster, Kibes, Spartiuni scoparium, Sophora japonica, 
Taxus baccata, Colutea. Cornus, Khannius; ferner die mei.sten Sandpflanzen. — An sehr sum- 
pfigen Orten wachsen Erlen, Weiden (be^ondern arbuscula, argentea, fusca, myrtilloiiies, vimi- 
nalis, cinerea), Sumplbirken. .Vmnrpha fruticosa. Myrica Gale, .M. cerif'era, Cupressus disticha, 
Pinns rigida, Populus grandidentata. Robinia Ilalodendroii, Spirai-a .salicifolia. Thuja occidenta- 
lis, Dirca palustris, Ledum palustre. Auf etwas nassen Boden kann m<an Ahorn, Pa|)peln, W^ei- 
deii, Birken, Hartriegel, Corneliuskirsclien , Quitten, Eschen, Sanddorn, Platanen, SumpfeicLeu, 
fiMineeballeu, Krununholz- und Sumpfkieforn (Pinu.-!! Puiniiio und P. rigid«) nnd die andern 
Sampfbüume pflanzen. 

Hier muss ich noch einer besondern Bodenart erw&hnen, ohne deren Vorbandenseyu efl 
durchaas uimiögiich ist, gewisse Strftucher und Halbbäume, die an Pracht die meisten auderu 
übertreffen, in unsern Gärten zu ziehen: ich meine die Moor- and Haideerde. Viele imraer- 
rrOne Blattsträt/Icher, die aus den Urwäldern Nordamerica's und von den Alpen und hohen Ge- 
birgen Asien'8 and Südearo[>a'ti in unsere Gärten abergegangen sind, verlangen eine solche 
£rde, weiui wir sie in gesundem, kräftigem Zustande ziehen wollen. Dahin gehören die ver- 
0Chiedeuen Arten von Rhododendron (Alpenrosen^}], Azalea, Kalmia, Andromeda, Myrica, Vao- 
dnium, Erica, Arbutus, Rhodora, Itaea, Hortensien und andere; auch Magnolien und Sunipfcy- 
pressen gedeihen gut in solchem Boden and verfangen ihn unbedingt in ihrer Jagend. Die 
Anlegung der Moorbeete — denn dies ist der technistrhe Ausdruck f'Qr solche kttnstiiche Erd- 
lagen — ist mehr oder minder kostspielig, jeiiachdem die Erde nah oder fern zu haben ist 
llaii kann dazu Moor - und Haidqcrde verweudeu, iin Nothfalle aber sich aucli mit guter Laub- 



*) Mu hat in Dwierir Zeit VerMcJt« xeoiaokt, Rhixlodendron nnd ■•Krar« 4et geMonteo Holurtea im Mtam kxAM« 
Umm n coltiTirvn, di« T«tlkiMuwa («luocea aiiid. Oook aAckM woki aUbt Mvc Utkm 4MMm tMugUck aejrn. 

Google 



«der Moosenle, die ihm mit viel SMid» eMÄ Ufap .anAtWen n lHWlWiili ri ll b«M| 

feil. Di«; Muorerde findet »ich in vielen (ipnies;enden Ops'p' Hi") nnd isölbst auf hohen Gebirgü^ 
wo ihr Vorhat ideiuMfyi) leidit au den iMaulwurlshauteu, die eine ach wan&e Kar be haiieu, »mi jeiP? 
k ep iw htt Sie imuHi eiMge Jahre an der LuA velHilMkiMMiA nieht wm tief — «ffegrabai 
den. Etwas trnckeiKMi Lehm und viel Sand mi.süht man darunter, ehe inau sie anwiMidet. Ilai- 
deerde giebl e» iu den inei»teu Alad«iw&ldern uud in vielen Laubwaldungeu, wo uie eine BZioll 
bis 1 Fam diol^e Erdachicht hit dü r .^wtoif itewOhjilioh ■ ^idaa i^geieiue llldddu»«^ in ^ro.<^er 
Menge wäcb»(; in iiiniK^lit ii Gegtuden, wie. B., iiiiJI«MliMlMlilaiid und i»^ «MHtlkdMD Frank- 
reich bildet die Haide auch aasner den WaldimsTPii meilen^rosN«- l i ld r — - Wenn solche 
Moorbeete au^elegt werden ^ollea, ao Itmat man die gewöhnliche tiarteuerde 3 hiißtt tief maikf 
grOmUf und meM Grabe mit' der er^ilHrfe« «wirilen. Der beste Ftete Ar mkk» AiW 
gen ist aa def'Nord- oder Oistseite von Gebinden, Mauern und Baumgruppen oder uq|OMlM|fipi 
BAumen, wo sie ^ejren die MittagsNOiine t^e^chüM sind. Dax WasMer »ollle nie zu weit daTOO 
eotfernt »eyn, weil die oben geiiaunteu l*fiaii/.en im Summer reichlich be^oMMen werden uiOaiMflä 
wta dieeem .Graede ataflen «Mki dia Beete eher liefer, als hoher, aUr der sie, umgebeada Bedi^ 
seyn. — In rauhen Gegenden, wo die Winlerk.lhe in der Regel SO" R. aharsteigt, .ipiappt 
die Moorfoeete leicht mit TauueuKweigeu, Laub, Uaidekraut u. dergl. bedeckt werden. 

JSchliesslicb will ich noch einige sobneil- and lanffHaoiwachsende Holaarteu uaabaft 
oben. &]lieeHwachNend Mind: Tannen, Fieliten, Kiefern, Lärclicti. Aluiru, Ebere.<selieii, LiudeSf 
Ulmen, Pappeln. >Vri(i<'M, Erlen, llirken, Castanien, VVeith.stlii oder Feltieuahleu , Traubeokir- 
scheu oder ceNieiue Ableo, Tulpeub&unie, WallntUwe (.aj4uh tiie nmerioaiiischeuj, .^cheu (jiAkl 
Arte»), riieomv HnpefiMw, HoNander, AikMrtbai ghuidülm Serbas bjrbrid»» S. Ana, Loneerf» 
tatarica» RbuM ty|)hinan, R. elegaus etc. Langsam wachsende: Eichen (nit Annahme einiger 
iiordamerirDniscIicr ), Bochen, Hainbuchen oder HonibfnitiM'. Coriieliu.sklrsrlien, Salisburia adiantiQ 
i'olia, ilex aijuilöliuni, Evouynus europaeus, Taxus baccata, i'ruuus'Hpiuosa, P. iusitiiiar RhiujQ|^ 
^mm, JlippopbiMi rbanMide«» Mm i mm iii tb>rti <i Mi Umtiha^^.FynmMk^ m 
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aUk aar IBr gBeecre Mrtca. 

. * /. Ctasse: 70 big 100 Fus-f hohe Bäume. »1 

Aesculus Uippocastanum, die Rosscastauie oder geoieiue Ca^taiiie, mit mehrereu »^piel-^ 
arlai hinsichtlich der Blatter und Blüthen. Fagns sylvatica, Roihbuche oder geuieiu^ Buche, 
aach mit geschackteo BUttleni. FVaxinu.s excebior, Esche, F. epiutera. Juglaiis regia, ,Wi)im 
nuss, Juglans nigra, schwarze Walliiuss, J alba (Carya), weis.'^c >V. oder llickoiiiiu;}?«. *Pinu^j 
svlTeiitria, Kiefer oder Föhre, ^P. Picea (.P. Abici?— Abi^ J)ce|ii4^uj, Weiä^-^ o4ej; Edeltai^ocy 
•P. Abiee (P. picea — Abiea excelM), Fiehte oder ttotfitanne/T: lArix (Larix earopaea), Liä-' 
chenbaam, <*P. Strohns, Weymouthskiefer. Platauus ocddentalis, Platane. Populus pyramiddir 
(dihtata)» italienisciie oder lombardische Pappel, P. uignts' Tg^Kitimt «cbwao» Pappel i^Mra■■ 
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I Robur (sesitiliflora), gemeine oder Traubeiieiche, auch mit bunten Blattern, Q. pedaiicuiata, Sora« 
I »er- oder 8tieieieiie, mit mehreren Abarten, worunter die Pyramideneicbe (Q. faMti^iata). Tiiia 
» grandifolia, gemeine oder f;ro»siblftltrige Linde, T. miorn|ibyila (parvitbiia), kleinblätirige oder 

Steinlinde. LIuiuü campeMtrisi , gemeiue L?lnie oder Kalter, U. efiuaia, U. glabra, L. gigautea, 

U. Maeritiaua. 

//. Vtasse: 00 bis 70 Vuss hohe Bättmi. 

Acer plataiHMdes, Spilzahoro oder (ieutsche Plataoe, davon VarietAteo luit gefleckten und 
geschlitzten Blattern (A. pl. laciniatum), A. P^4eudo-Platanu^l , Bergaliorn oder falsche Platane, 
mit mehreren Spielarten, A. dasycarpam, A. rabrvni, A. saccharinum, Zuckerahorn. AIuum glnti- 
«oaa, gemeine £rle, £lä« oder £iler, davon eine »diöiie Abart mit ge»*rlilUzteti BIftitem (A. la« 
tMiigH). A. incana, graue oder norditicbe Erle. Butula alba, Birke, JB. aib{» pendula, Hringebirk« 
«der Traaerbirke» B.«iccelHa, hohe Birk«. Ca/pirtm* Setjilus, Hainbuche, Honibaoai, davon ftipiei- 
.arie* jmI Kiclienblatteru (C. «(iiercirolia oder iucisa), C- awericava, C. orieiitaü«. Ca^tanea 
5(eMfe (C. vulgaris v. ii'agutt Catilanea), Ca^nie, etu^bafe Ca^^auie oder Marone. Fraxiwus 
.•anliniaiia. Juglaiw ciiterea. Oi^trya carpiuifuIiA (0- vulgaris v. C^rpiuiM lOMtrya), IJopleubuc^e, 
•O. Tirgiuica. PLataiuhi orieutaJit« (palraata), worgeul^ndiMClie PJalaMe, davon die Abarten: P. ac&- 
44fttlia, eiiueala, digitaia, bi»paiiica, P. pyraniidaÜM. ^^PinuM f>aricitt, *P. austriaca, **P. balsiamea, 
.*P. PittSHter, **P. alba, ^P. caiiadenisi»« (P. amerieana), Heuilo('k«tau9« , ^p. rigida, ^P. rubra, 
i^P. re.HMK»«a, ^P. americana (microcarpa), Po|»uiu.'!< tremuia. EMpe oder Zitte^ipappd , P. aJba 
-(iU|;eMlea), Silberpappel, P. «aueaaeiM, l'aiäche 8iU>«rpa^pei, V. cor^laln, P. «nvuitÜ'era (virginica), 
oanadkidie Papfiel, P. nacrophylla (oularietiwiM), P. beiuJifolia (hudxouica). <J[««r(]U9 Cerri» (aa- 
,«lriaca), ö»terreichiMche oder burgundische Ij^icbe, (}. pubeMcena (npeuninaji; PriiMK», Q. cocci- 
tuea, Scharlaebeicbe, rubra, Q. wacrocarpa. Uobiuia P»eudo-Acada, Acacie. tJliiui« pendula, 
ktogeude Ulme. . 

• ' ■ ' ///. Claste: 90 bis 60 Fusn hohe Bäume. 

Acer Neguudo (Negundo fraxinifolia), escbenbUHeriger Ahorn, A. campeaire, iWa.<)shoIder 
-oder Feldahorn, davon die Abart A. auj^triacum, A. nionspesMulauum . dreilappiger Ahorn, A. 
nigrum, A. creticwn, A. laurifolium (oblongum). Ae?<eulus rubicunda, rothbläitrige €)a»lanie. Ai> 
iaulhuH glandulosa, Gölterbaum. #elula pubetfcens, B. nigra, B. leuta, B. enrpiin'folia, B. obk)n> 
gata, B. populii'olia. Celtiit ao^^trali», Zürgelbaum, C. oceideutalis, C. laevigata, C. aaiericaiia, 
-C. Orientalin (Tournefurtii), C. miHsisippenisiy. Corylu») Colurna, tarkische HaHelnusN. FagU!« 
^Watica atropni-purea, Blutbudie, F. sylv. pendula, bftngeude Buche, F. sylv. aMpleuifolia, F. 
«yiv. variegata, HpitzblAtterige und wei«.Mgefleckte Buche. Fraxinud Ornua (Oruus eurppaea), 
, BloneneMche, F. americana, F. juglandifolia, F. heterophylla, F. »ambucifolia, F. pubeMcen», F. vi- 
mdaa. Gieditschia triacaiitlio«, G. inermis, G. horrida (sineuMiä), G. caMpica, Q. (etot. (orieata- 
lia). Juglans amara (Carya amara), J. porcina (Carya porc), J. tomento»a (Cnrya tom.J. Lirio- 
•dendron tulipil'era, Tulpenbaani, mit mehreren Abarten. Liquidambar atyraciflua, Sloraxbaum. 
Magnolia actuninutu, M. tripetala, M. glouca. Moru.s alba, weisse Maulbeere (^zum Seidenbau), 
H. nigra, eK;hwarze Maulbeere, M. rubra, rotbe Maulbeere, M. tatarica. ^Pinos Cenibra, Zir- 
I ^iMlnuaskiefer oder Arve, **P. nigra, <*P. Taeda, *^P. iuops, ^P. Cedntg (X/oriar Cednu v. C«> 
t drtu labanijy Ceder vom Libanon, ^P.Deodara (Cednu Deodara), *P. microcarpa, «P. Fraseri. 
l Populus balsamifera, BaLnampappel, P. graeca, P. trepida, P. heterophylla, P. angulata. Prunu.s 
I Avium (Hylvestri.s), Vogelkirxche oder S(l;4.«<kirsche , davon die Abarten in den Gärten juliana 
I ^(lllaikirKcbe), duraciua (Kuorpelkirscbe) and die gefällte Kirache, P. Padua, Traubenkir»che oder 
t Ahle. Pyrua (Crataegus v. SorbuM) torminali», Jälibeer- oder Adelabeerbaum , P. communis, 
ii 'Oinibaom, P. PoHveria (Bollwilleriana), Hagebuttenbini. Quercas Ca^tanea, Q. Aegitops, Q. Pri- 
1 MB, Q. nigra, Q. discoior, Q. tiactona, Q. palustris. Robiiüa viscosa, helirothe .\cacie, IL eohi- 
jAEaK«. 8 Google 



hata, R. PMeado-Acaria (orluoHa, criMpn, ainnrpliaefolia , «empcrfloreris , sophoraefolla aiid angn- 
i^HfoIia. Sali.Hburia adiaiitiColia (Giii;£rko biloba). Salix alba, weissblAllerige Weid»*, Silberweide, 
S. vitelliiift, gelbe oder Dotterweide, S. Caprea, Saalweide, S. speciosa, S. babilonica, Trauer- 
W^eide, davon die Abart mit gekrftiüüelteii Ul.ltlerii (S. bab. cri.spa v. aiiiiulariH), S. fuMca, S. 
purpurea, S. viiniiialii«, S. aiiiy^dalina. Snphora japniiira, davon die Abart mit hftntfenden Zwei- 
gen ($. jap. pendula). Tilia alba ( paniionica), W('i.<<.sblA((erige Linde, T. grandiÜora, T. pobe«- 
cen» (caroiiniana), T. heterophyll.i ( ni:;ra), T. americana (glabra). Ulmu.s alba (»ibirica), U. alala, 
U. (ortuosa, V. «abero«», Korkrflster, V. liliael'oli.^, U. glabra crispa, U. rubra (tulva), IJ. Tiscosa. 

IV. CUuse: 16 bis 30 Fhms hohe lläume, llalb'> umne oder .}! iltcthölzer. 

Acer fataricom, (atariHclier Ahorn, A. oj)alirolrtim (italieoni), welseher Ahoni, A. peosyl- 
vanicum («(riatum), Ahorn mit buntgeMtreiftem Stamme, A. niontanum, A. <»blU!«a(am, A. palmatiu. 
AesculQN (Paria) canieA, A. Pavia, A. flavM, A. pallida, A. hybrida, A. caroiiniana. Afaios 
plicata, A. cordata, \. serralata, A. incana laciniala. AtinfffdittHr comvinnit, Mandelbao«, 4esfi. 
mit gefaliteo Bldlben, A. persica Pfirsich oder Pfir^fche, die?<elbe mit gelallten Blathen. BctaU 
Alno-Betula, B. acornTTiata, B. ovata. Hroas-sonetia (Morus) papyrlfera, PapieroAlaalbeerbauBi. 
Catalpa Myriii^efolia (Bignonia Ca(alpa), Trompetenbanm. Caragana arbore.Nceit» (Robinia Ca> 
ragaiia), Erb.senbaum, C. Allagntia, C. arenaria, C. Chamlaga. Veltin rkinennis. CornaD mas- 
cala^ Gorneliuskir.sche oder HeHitze, C. florida, NcbOnblabender Hartriegel, C. caiiadensis, C. 
stricta. Corylos Avellana, HaJ<elnas^<, mit Tielen Spielarten, die>ielbe mit> dunkelrothen Blftttera 
(C. Col. purpurea), C tubulosa, Lambertf^nu!«». Crataegus (JVleNpilu.«i) Asarolu.««, welsche Mis- 
pel, C oiyacantba, Hagedorn oder WeiH.sdorii, der-^elbe mit rothen BlQtben (Grat, cocciuea), 
C. prunifolia, C. glandulosa. ^V»presm« ae/npervirens (^p^amidulitt^ , Cypresse, thyoidcs, 

. weitiüe CypreMse, Cytistas Labunium , Goldregen , C. alpinun. Elaeagnuü aiigustifolia , wilder 
Oelbaum. FVaxiiiu» lentiMcifolia, F. excel^ior aurea, Golde.sche, F. exe. pendula, Traiieresche, 
V. rotundifolia. Gledit.«<cliia brochycarpa. GymnoclaUm ca'iadenais , Cbikot. ^llex aquifoliam, 
Stechpalme. <*JuniperuH virginiana, .rothe americaniMclie Ceder, ^J. Oxycedrus, *J. excebuk 
Koelreuteria pniiiciilata. Laurttft Bensoin, L. Sitstafras. MagnoUa cürupicua. M. purpurea. 
Nyasft (Kfuatica, Tulepobaom. *PinuM halepeii»is, <^P. montana (\Iugliut«), Bergkiefer, *P. ni- 

- grican« (au.<«triaoa), scbwaiKe Kieler. •P. BaiikMiana, •P. maritima. Pruou!« »erotina, ainericwia, 
Traubeitkirsciie, P. virginiana, P. caitadenttis , P. dnmestica, Pflaume oder Zwetsche, P. iusititia, 

. Habcrpllaiinie, P. cerasifera, KirHcbpflauiiie, l'. Cerasu.s, Snuerkirxclie oder Weichsel, P. Mah»- 
leb, wohlriechende WeichMcl oder FelNenahle (bleibt in schlechtem Uoden ganz niedrig), P. sem- 

. -perfloretis, immerblohende Kirsche, P. byemaliM, P. lucrda. Pyrn» Hpectabilis, P. baccata, Kinx^- 
■pfely P. Malus, Aprelbanm, P. nivali:«, Scbneebirii, P. intermedia, P. pruuifolia, P. aalicifoli*. 
Quercu» heterophylla. i). ferniginea, Q. tinctoria, Q. ilicifolia (Bain'.sterii ). (). Candida. Hhas ty- 
pbina. Robinia gracilis, R. iiiernii.H, Kugelacacie, R. hispida arborea, baumartige mit g^o>^utea 
rothen BiQlhen, R. microphylla, R. nmbrac^ilifera, wahre Kugelacacie. Salix fragiliis S. peotai»- 
dra, S. rubra, S. hippophaöt'olin, S. Pontederana, S. incana, S. holo»ericea. Sorfaus aucnparia, 
Eberesche oder gemeine Vogelbeere, 8. domeslica, edle Eberesche, Speirlingsbaom , S. Ana, 
Meblbeerbaom, S. hybrida, ralHcher Mehlbeerbaum, S. americana. ^Taxus baccata, EibefibaoM, 
davon die Aharten hibernica and pyramidalis, <>T. canadensis. »Thuja occideauiis, LebwnHhwi, 
*T. orientalis, morgenlftndischer Lebensbaum, *'T. plicata. 

Y.. QUuae: JO bis 16 Fuss hohe ^l'dlelhölzer und Gesträuche.. , 

Acacia JuUbrissin. Amygdalns orientalis (^argenteaj. Araüa »pinosa. Beiula fratioos», 
Straiichbirke. Caragana frutcMcens. Castanea pamila (Rerratifolia), americauische Zwergcaata- 
nie. Cercif« Siliqua^trum, Juda»baum. Cornu»i sanguinea, rother Hartriegel. Corylos americana» 
americauische Ha^ehiuss. Crataegus cordata, C. Crus-galli, C. mouogyua, C. Aroiiia, C. (Mea- 
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pilas) lacida, C. s»licif«iia, C. Mplewdeii^; C. nigra. Ciipre-'Nas disty cba (Taxodium Schabertia 
diHtycha), Eiben- Cypire!«»e, davon die Abart 'Vkx. inlermedium. Cyti^ua Laburnuin quorcifolium, 
Goldregen mit dtMii Eicheiibintte, C. poii(icu8, wohlriechender Goldregen. ÜioMpyrtu Lotu.s, Dat- 
telpflaume, 1). vir^iiiiana. ^^Elaeagim?« arborea. Evonyiiius europaeus, Pfafleiihülchen , Spindel- 
baum, E. latifuliuN. ^Juniperufi conimuni.s, VVachholder, ^J. bennudian:i, ^J. niacrccarpa. *llex 
aquifoliam fol. aur. a. argeiit., Slechpaline niii wei»)» nnd gelb gefleckten Blättern, ^I. aqoif. 
MgUMtircliaiii, ^I. ferox. Lnin'eera latarica, davon verNcJtiedene roih- und wei.<«»ibiaheiide .\barten, als: 
L. tat. flor. alb., fl. rubr. , angu^iata tual Mibirica, L. nigra. Mugnolta Soulunyeana, M. glauca. 
Me8piluM (Crataegus) grandillura. Pruiiu» arnit'iiiaca, Aprico«enbauiii. Ptelea trituliHta, Leder- 
bauin. Hbaniuoti iufecloriu», K. Frangula, Faulbaum, K. catharticuM, VVecedorn. Rhua glabra, 
R. viridiflora. Sambu< us nigra. Ilolluiider, derselbe mit ge^chäckteu BiAitern (Samb. nigr. fol. 
varieg.) und mit PelerMilienblatt nigr. laciiiiata), S. racemoeia, rotlibeeriger Hullunder, S. pu- 
b^,^S. MeniperflurenM. Salix cinerea, S. Uetix, S. lauceoiata, S. roHmariiiilulia, S. niolli-ssinia. 
Spirata opulil'olia. Syringa vulgaris. Flieder, davon verMchiedeue $chOne Varietäten mit weis- 
sen, . violetten, rothcn, grO.HMcrn und kleinem Blumen, aiis: albiflora, virginali«, ro^ea, rubra major 
(de Marly, ausge'AeichneilJ. coerulea. purpurea grandifl. etc., S. Jo^ikaea (vincetoxil'oliaj. Vi- 
buruani Opuln», V. Opuius roMeum, Schneeball. 

VI. Classe: ä" hh 10 Fwis hohe Geslrfiuche. 

Aesculus macro8tac-iiy a , A. huniilia. AInuM huniili.s*. Aniorpba fniticoia, Bastard-Indigo. 
A. coerulea, A. glabra, A. pube»»ceiis, A. LewiMÜ, Annotia Iriloba. Ä. glttbra. Betuia nana, 
Zwergbirke. Berberil vulgaris, BerberLs.strauch (davon Abarten mit gelber, weisser, Hchwarzer 
und »ü^iMcr Frucht), B. canaden.si.s , B. creiica. ^ Buxm haleancn, ^B. «empervirens arbure»- 
cen.s, baumartiger Buch.sbaom. Calycanthus iaevigaias. Caragana pygniaea. Cephalantiius oc- 
cidenlalijK. Cerci» canadeDsis; Vkionanihus cirghtiatut, Schneeblume , Ch. Unufifiora, C. jmbes- 
cens (marifhna). Coiulea arborenceii.^, BiaMen.siraucb, C. orientali« (cruentah brauner Blaäien8lr., 
C. media, C balepica (Pucoekii). Curcboru» (Kenia) japoniea. CornuM alba, Hartriegel, C. 
alteniiiblia, C. canadensis, C. paniculata. C. a-xperifolia. Cotoneaster vulgari.s (IMespiluM Coto- 
neastcr). Quitten -IVfispel, C- tomento.>ia (iViesp- eriocarpa), C> affini». Crataegus lobata, ^V. gltt- 
bra (P/ioliniti sern/tafa), C. melaiiocarpa, C. orieiitali.s (odorati.s.sima). C. pentngyna. Cydonia vul- 
gtis (Pynis Cydonia), Quitte. CyCi.sus VVeldenii. Deutzia corgnütosa ( Philadelphus). D. scabra 
CtfMuUUa). Diervilla canadenj^iüflnimiÜH). Diospyrun angu.Htil'olia. ^Elaeagnu.'< macrophylla, ^E.re- 
flexa. Evonymu.s atropur|)oreu»<, E. americanus, ^tl. nngu.stifoHus, E. verrucusus, E. obovatutt. Fictu 
CorMTA, Feigenbaum. Fraxinus crinpa, F. nana, Zwerge-^cbe. HaniameliM virginiana, Zaubernusi^. Hi- 
biseos synaco.s, ketniie, dieselbe mit wei.saien, violetten und rotheu Blumen. Ilippophae rham- 
Dokles, Sanddorn oder SeekreuKdoru. H. «alicilolia (nepalen.si.s). Hydrangea arboresiceu^. ^Ju- 
nip^tif« plioeuicea, nioryenläudi»clier Wacliliolder. llejc balearica, I. ciinaderutis ('AVwiM/wi/i/Atf*}, 
•i. Ctit.nntf ( carotiniiina ). */. angustif'ttlia. Ligu.strum vulgare, Hain weide, auch mit weissser 
Frucht ( leucivearpum ), ^L. italicnm, inni»ergrüne Hain weide. Lonicera caitadeu.*4isi , L. iberica, 
L. pyrenaiea,' L. XyloMteumv !Vlet«pilu^ germanica, iVli.'tpel, ^i>I. (Crataegus) pyracaniha, Feuer- 
bdsch. IVIyrira cerifera, VVarh.'<bau»n , M . pensglranka (cerif. lutifoUa). Mitrus uiitlticautüf 
americauiHche Maulbeere. Palitirus aculeutus (Hhamnus c. '/liayphus PaUurux), ('hri-stu-sdoru. 
Patikmmia itnpefiaüif (Bignonin iomentosa) , Paulonie aus Japan (wird in einem gauMtigen 
Clioia «ein hoher Baum). Phiiad(>lphus coronariu;«, Pfeifen.si rauch oder wilder Jasmin, davon 
eind Ahart mit gefüllten Blumen, P. gordonianus, P. grandiflorus, gro»^blum. Jasmin, P. latifolius 
(pabescenis). P. specicsus (grandilloru^4). *^PinUü« Puniilio, Krummhnl/.kiefer, Knieholz. '^PiMa- 
cia Terebmthufi, Terpenthin-PiAlazie, P. Vera, Planera aqualica, P. iiichardi (^Ulmus nemora- 
lit). Prunus Cerasus H. pleno, gefüllte Sauerkirsche, P. Cerasus austera, Oslheimer Weichsel, 
•P. Lauro-ceranu, Kirscblorbeer, •P. lusilanicu, •P. caroUniatut, P, spinosa, Schlehe oder 
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Schwarzdorn (aoch mit ^efoHtert Biflthen), P. nibirica, P. fcpm. lencoicnrpa. STchle'Ue tiiit weisMii 
FrUcliJeii. Pyru.«« Ainelaiichier ( Aiiwlaiiehier vale;aris), P. alpiiia. P. arbiiiifolia, P. ChainA«^me»> 
pilus (Aroiiia, >IeMjiilu.s, Crat.'J«Kii.'s Ciiainaein. ), BasiArd-iMi^spel. ^Quercus Ilex , iminer{(röne 
i(al. Eiclie, ntii verMchiedenen l'iiterarteii, graitiuntia, Q. coccifera, ^Q. infrdoria. Rhaitinas 
alpiiiOM, R. laiifoiius, K. hybriHti.<i ( InirtruiidicuN). '^lihodottendron rnfiximiim , hohe Alpenrose, 
*R. ponCmiin, nioriB^ciilniid. Alprnrnr^f. Khu.s arotiiatica ( Lohndiuni), H. Ooriaria. K. Cniiiin«, 
Peri)ckeii}<(ra(M>h, H. copalliiia, K. Toxicodeiidrnii (Toxic. querciibliuni), Gifl-Suiiiach, H. Huaveo« 
lens, R.Vernix (venena(a). Rib«M alpinum, wilde JohaniiiNheere, R. atireum, mit ntelirem Abar- 
ten, R. flnridiiin. Robinia lii^pida, »chOnbl. rolh«; Aracie, R. Halodeiidrnn ( llalinmdiMidrfiii arfreiM 
teunO Sal7j4t rauch. Ro.*>a lutea, velbe einfache Ro.hc, R. nipina, R. «^aiiina. llai^eiMiltenrOHe, 
wilde oder Hund.srose, R. alba, wei^Me Röxe, R. rubrifoiia (au.'<«;<"Aeirlinet MchAner Stranch!). R. 
EKiaiiteri<a, R. .teniperviren.M, R. nibi^ino.«>a. R. reversa, R. pomifera, R. tomentoita (niollrvsima), 
R. vilioHa^). RuboM odoratu.s, R. oceidentaiir«. 8aiix ha.siata, 8. nigricans. 8. Candida, S. ar- 
bUMCuia, S. buxifolia, S. daphnoides, S. niyrtilloideü. **Spnrtru'n junrenm(^Spnriianthm ). Pfrie- 
meiikraut. Spiraea obovaia, 8. raiiadcnniä, 8. clianiaedritulia, 8. hypericilolia. 8. ariacioiis 
(diMColor), 8. uinn'folia. 8(apliylea pinuata, Pinipcrnu.M«, 8. irifoliala. 8lyrax olTuTinali.'i. S\o^ 
raxbaum, S. ^labriim. 8yinphoric^rpoN ( 8yniplioria) raceinONiiH ( l^onicera Syniphoric. ), Peters- 
»trauch, 8. vulgaris». 8yrin;;a chincii.NiM ( Ruihuniajjcii.'^i.s), gro»<tsblumi^e cliin. Flieder. Tainarix 
(Myricaria) germanica, Tamari-^^ken»! rauch, T. gallica. ^Thujit uepalensis. *riex europaeus, 
HeckMame (auch mit gefillll. Bich ). Viburnani Laiit.iiia, wolliger 8<;hneeball, V. Leiilago, V. 
lantanoiden ( grandifolium), V. dentatum. V. laevisatom, V. pmnifoliuiii. />antoxylon fraxiueora, 
Ziabiiwehbauni, Z. Ciava- Uerculi». '/Aztfphus vulgaris (^lihamnm Ztinyphus), Judendorn. 

Vit. CUuse: S bis 6 Fuss holte Gesträuche. 

Alnu8 Tiridis falpina), Alpenerle. Amorpha canescen«, A. nana (fragrwif«), A. micropftjllM.' 
Amygdalus iiaua, Zwergmandel (aoch mh weiM.<ieii Hith.), A. pumil« (Pranuji japoiiica, Pr. sS^< 
netiüiH), «hiiiei«. Zwergmaiidel, A. nibirwa. ^Andromed4i acut/iinata (serratifoUaJ, ^A. aa^U»-^ 
rht ^A. coriacea, panictttata ( Lt/oniu), *A. ruceinosa, ^A. poiibuttda, ^A. speciosa. Ant-- 
lia japonica. ^Aucuha japonica. Azalea pontica, A. pont. uÜMy A. gUiuca, A. bicolot, A. tm^ 
difiora (in vielen Farben), A. rhcosa (in tieicn Farben). A. cale/uiuUicea , A. cmtescensi A. 
»peciosa. *Bftehrtris hali/MifoUa. ^Benthitmia ftugifem ^Vomun eapUata), B. arumitMts. 
Berberi.s aUGnis (floribunda), **B. a^iatica (tinctoria), **B. heterophtfUa (ificif'otia}. B. emarginati», 
B. iberiea, ^B. buxifotio, B. !<ibirica (altaica). Calvcanthiü« floridus, GewanMtraiidi , C- glM- 
cos (fertilis), C. pensylvanictM. Oaiiothat!) aiuericanuH, aiuericaniütcher Thce.s(r*iich, C. iulenne» 
dios, C- micropbyllui«, C> ovalos, C. TersicoloK Clethra alnifolia, V. acuminaia, V. ■toutenton» 
(^pubescensj. (jolutea iiep<TleUMis. Cotnptonia mplenifolia. Coriaria mifrfifotia. Gerbe r.*«(rMMili. 
ConiUH «ibirica, C. Hcrioea. Cdronilla Kmera.», 8e<nia. Corylu.s pnrporea, rothblMtr. Ha«olnmi. 
^Cotoneaster bnxifoiia, C affini:«, C. Fontaneuii (iMenpilua raoeiniflora), «C. frigidii , ^ V: iäx^" 
flofu, ^V. rolundifoUa (uva^urst'). ^V»nimfhamia ginmuds (Pinus Umceitlatm)4 ^^onia jth-'i 
ponica (Pffu^J, rolhbl. japa«- Quitte (aocb mit weiiwen Biüihen), ^V. shtemis Ci'jfnM japom^ 
iuteay, gelbe cbineMisicbe Odi^t^- Cyti»us aaslriacu«, C argenteus, C- nigricauH, C. bifloru», Gl^ 
capitatQM, C. elöiigatoM, C birtttfds, C. seasilifoliiiM, C. tri6m-u8, C. oraleiieia. Daf>hue Me«erenini, • 
Kellerbals oder Seidelbast (auch nn't weissen BiQthen), *1>. Liaar«ola, poptfkmf Meae»^*^ 
reum i<emperviren.«i. iiiifnergrOner Seidelhant. iZ>^»*a canescens, I). iihduktt^t. I). vhfafn. ^tjii' ^ 
guineafj. Dirca palvjtirit, Lederb^K. Evonyntas atropurpiireusf , EX europae*s n*na»> M/* Hau» 
iniltonianus , UnifoUu* (^cancusicusj. F^onUmtsia pkiU^4$eoide». FoHiergUla aMfoila' 
• • i s .;■ •.». 

*) Die itenanoien Ronen eietien iloh Iteaoadera ma Lu^ticehiixclieii (Bo<^uets), da ale nüsbl gaackuillM xu worden lirMp 
lAm: 4l€ •cMnhiabeudeu, KcfOihra Arien kn *em .\r(lkcl Ho«c« im XIH. AbMAnitte weiter mlen. ^ 
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fanymfifoUrt'). Oel1i^4a florida. 0. tuictoria. l<\irbepipj<tiM-. Hippophiiii argetUea O^ft^yi^^rdia). 
H. caiutdctislt fShrplierdia). Ilttiesia tefrnptera. Hifdrungen tfuercifnüu , H. iiivea (radiata), 
H. Hortensia, Horlensie, H. eordala. Hyj)tTi(UHi kaliiiiaiiuiii, Ii. elatiiiii, *Aiidro»aemuiii (An- 
drosaemain ollicinale), Johanniskraut, H. hirciiiuni, Haiihea. *Jagtninum fruticans, J. officmale. 
Achler Jasniin. *ilex myriifnlia (Mtfgimla uitfrsinifesj , *1. opaca, ♦/. romitoria (Casahte 
tmrn^. ♦Juniperua Sabina, Sadt'bauiH oder Serenltaiini, com. aipina (»ibirica, nann). Alpen- 
Wachholder, *J. lyr'm. ^Kaltnia nnyuxtifhlia, *K. glauca, *K. tiitif'olia, *K. Imriäa, *K. oleae- 
foiia. •Ijedum palu.Hlre, Soniplporwi, wilder HosHitariii, *L. Ititifolhnn. Leycexteria formosa. 
*L/igt$»trum japonintin, nepateme (^»pic^itnm^. Liquidtmbar Orientale C imberbeJ. Loni- 
cera al|ii{;ena. L. coeriilea f Pallasii), L. hi.Mpida. L. allaic^i (caucasica. nrientaPs). Lyciuin ru- 
theNicum, Ii. eiiropaeinii, BocLndoni oder Teuielsxwini, L. barbarmn. iMaclura aurantiaca. *Ma- 
honin {BeHteris) utpiifotiftm, nitida. Myrica Gale, Gaffel, riUom {tnontaua). Paeo- 

nia urhorea {Montan), Hatini-Päonie, davon die Varietäten P. üanlisii (ntil «;ef«H!t. Blüthen), 
paparrracea (mit weissen, einfachen Rl(b.). Phiiadelphns hir.sutos ({;racilis), R liuniilis (laxuM). 
^Phiffgrea angttutifolia, Steiidiiido, *P. media, *P. tatifolia. *l*innM niontarieusiN. Potentilla 
frotioosa, bauinart. FOnlfiii^urkrant. I*rinoH Uteviifatus, Wiiiterbeere, P. verticillatua. Pyrns up- 
snlensis, P. arbnlifolia (Aroiiia alpina). * Hhammm ataternus (auch mit bunten lii.lttern), R. 
saxatilis, K. dahnricu:«, R. infei-tori«."«. ^Rhododendron caucasicam {all/um), caucaMiMclie Alpen- 
rose, ♦/!. catawienne, *Ä. i'afefthaeum , prmlictim ttaficifoliutn , ^K. ponf. azaioides, 
punctatutH. Rhodora canadensig. Ribe:« xang^airieuni (prachtvoll rotiie Blaihen), R. inalTaceuni. 
R .specio.«ium, A. pensylvanicurn (floridiini), R. caucasicuin, R i^laiiduloMinii, IL trinomm, R aciculare, R 
^rairile, R Cynot<bati, R. diacantha, R saxalile, R- atropurpureum, R. cereum, R. gianduio-HUin, R. rin- 
gen!«, R. altaicuni (iriMte), R- nitp-uin, Mchwarxe JohamuMbeere, R. rubrum, renieine Johannisbeere, R. 
Gr08sularia und uva rrispa, Stachelbeere- Ro»a cinnaniomea, /WmnilroMe, K- ^allica, R. provio- 
ciaÜH, R. pinipiuellifoüa («pinosixsinia», R bl.anda, R. berherif'olia {Lotrea berb), R. nitida, R. 
Carolina, K. damaseena. II. i-entifnlia, R. «iuaveolens, R. collina. Rnbu.s obtu.vifbliu.s, R. tnniento- 
aas, R. nu(haiiu8 (odoratu8 albu$<), R. ooeidenlali««, R. Idaeu», Himi>eere. Salix aurila. S. bico- 
lor, S sileüiiaca, ST formo.sa, S. Jacquiniana, S. ar^entea. Spartium scopariuin (Geni.sla), Sand- 
oder Be.«<engin«ter, S alintm (([gtiftUK albuHf, S. radiaium {Vytixux radiafus) . .V. spinoftim. 
Spiraea bella, S. alpiiia, S. laevi^ata, S. 90rbi(aiin, S. toniento.sa, S. (rilobata, S. aculil'olia, S. 
betulaefolia, S. )an««t)lata, N. salicifolia, S. Mibirica. Syniphoricarpos tSyniphnrial t;lauce.sceni9, 
S. moiitannKi (n»exicainis). Syrinj;^a perNica. persischer Flieder oder Lila.*«, davon die Abarten 
\yeni. alba (mit wei.s.^en Blilthen) und laerniata (mit gefiederten Blättern). Tamarix indira 
{eiegang), T. parviftora. * Vaveinium rorginbosnm, V. figatdrittum, * V. macrorarpon {SrhoUera 
inacroc.). Viburnum acerilbliuni, V. iiudum, V. squaraaloin, V. edule. Xanthorrhiza apiifolin. 
Gelbwurz. • 

Vlll. Vlasse: 1 big 3 Vags hohe Gegfrätiche. 

*Androtnedn rahfnitntap- *A. polifolia , *A. eagginefolia , *A. panimfata {figugtrina). 
*Arcto».taphyloM ( Arbutns) nva rti*«i. ♦A. alpina. Atriptes Haliniug. A. portututnidex Berherie 
chitten.fig. ß. emarginata. Betula nana, Zwergbirke. Buxum seiiiper\ iren.-* .sufTrutico.sÄ, Buch»- 
bauia. CalycttiitliUN praecox (Cliinionanthuri fragrans). Cytisos purpureum, C. prostratu», C. hik' 
phiDR, C. iiart«,>^<'0. iBdf'anllins,' C polytridiu«. *Cototten/der tnicrophyif^, *('. Siiininularia. 
*IJuboftra {Menziegia) polif'otiu (Erica üaboerca). Daphnc Cneoruni, Steinrö.'^chen, *D. eotfina. 
1). alpina, D. de la Hage <^Einpelruni iiit;runi, Rau.schbeere, *E. mbriim. *Ephedra dislarligu. 
Meertrftubel. *E. tnonogtarhga. ♦Erica cinerea, *E. ein. fl. albo, *E. vulgaris (Callana), Haide- 
kraut (auch mit weis.sen und gefüllten Blülhen), ^E. herbacea (carnea). Frähling.shaide, ♦E. hi- 
beraica, *E. multißora, *E. Telralix. *E. vagans. *Escalonia floribunda, *E. nibra. GeniMt» 
aiigiica, G. germanica, G. ovata, G- diffusa. *Heliautheniuni vulgare (Cistua Helianthemuui), Hai- 
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deHchinHck (nuch ^elh, weiss nncf rotb erefAUi), ^U. venitJiilmOiCSttuB ventisftu^, *n. tnutabiU, 

apetutinum. hl.uier llaidpsrhmuck. *Af. rrocemn, H. KurtNAfe (Cistu!« Funiaiia). ♦H. oelau- 
dicuni (('i»CiiN oelaiid ). *Hyperi«!um calyciiiuiB, II. patuliiiii. Iltn'a rirginica. ^JuiiiperuM nuecioa, 
*J. 8nbiiin proMfrata. Lyciuiii caroliiiiaiiani,' L- cJiinense {orafum), L TrewiuHum. * Mahoma 
{Berherix) repfnn, *lf- iiiterntedin. Oiioiiit« frutrroHa, Haulieoliel. Plüladelphas nanu«), P. ioo- 
doru»4. IVumi.s (Miamaei^eraMUN, P. pvffmaca- *Hh9dodftulT(m hifsutuw , Alpenrose, *ki. ferrugi- 
neum, bratiiie Alpenrose, *R. dauririnitf *H. chrysniülnmt, treibe Alpenrose vom Ural, H- cha~ 
tnaecislus, kleinste Alpenrose- Rliamnus puniila. Kibes peir.teuu, Ii. |) rostrat um, R. pronunibeim. 
Robinia |iygmaea. Ro.ta (utnimliaiiea und viele gefüllte GarteiiroM:n. Rubus »axatilis. *^Rm$cus 
antleattut. Mäusedorn, raeetnottus, *H. tlipjHHfltutsuin. >}aliromia frulicosa. Salix iiiyrsi- 
nites. S. Lappunum, S. Waldsieiniaiia. S «erieea Setlum pnpnlifoUum. Vaccinium uligiiiosiUB, 
y.nidJum, y^. frondoKum, V. Viiis-ldaea. * Yucca fiUitnentom, *Y. gUiucesceru, *i\tenui/oütk ^y 

IX. Cltixse: rankende oder Schlingpflanzen (Tapet enslräucher). 

Arapelopsis hederacea (lledera ciuinqdefulia, Ci-^^v (juinquef ), wilder oder Junelernweiii, 
A. bipinnata (Viii« arborea), A. cftrdfifa {l'ilit inditisti), A. lursula. Aristolocbia Sipho, Oster* 
Itizei, A. tom«'M(o>a. Atrafi;ene alpinri (au-(ria«M. iiiacropeJala). A. sibirica, A. ami-ricaiia (verti- 
oiliaris). BerdteiRki {Rkomnua v. Ziz^phn») voiiAUÜ, 'Bigntmia cayreoUUa^ B. (Tscomft) ni- 
drcatM, B. {Teeinna) §randifiora, B. (Teoom«) ^kiinor. ^BUüipdirra iort^oror Celantna 
scaiidens. Cliematis (Waldrebe) Vlaimnula (mit iqebrem Aftarteu), C Aim;iMtifolfa (La8tAnthes)j( 
*C. aristata (n^palentis), C. erecta, C. gUuctt, C. Jupenica {Atragene japou.), C- odorat*, C. 
Viorna, C. Vilalba, C. Viticeila (mit deu Spielarten: purpui:ea, graudiflora uud multiplex), C. re* 
Valuta (canipaniflora), C. coerutea (murea gramdiflora), C. crispa, C. florida (mit den tichöoeQ 
Spielarteü: jSiebotdn oder bieotOr pUna und alba\,',V. moniana (mit. der Abart montana gra»- 
d^ora), C. cylindrica, C. bUnda, C. cirritosa (Cheiröpiis), 1*C. balearica (eal^cma}, C. vii^ 
uii». Diocl^a glycinoideH. Glycine Apiot. ^Hedera Helix,, Epheu^ mit vielen Sfiielarteti, als: 
U. eanariensu (^rossblAAtr.), hibeniic« (trotte bUUr.)«i^boret|[;eiM, dipi«t*»><^6t>«&(<okrysocarpa) 
and mit rotli-, weiss > und ^elbbunien Blättern. JaMninum QfficiHale, Jasmin (auch mit bantea 
Blattern), J. revolutum, J. Wallichianum (pubigemm), Xiouicera caprifolium , tiaisbialt, Jette» 
serjelieber (mit den Abarteu fl. »Ibo uud & rubro^ wtei^s- und rotiiblüii. G(iisLla(t)« L. diouM^ 
Lt. grata, *L. itttpUxa (bulearica), h. etfvsca, Xi. fla«», l4..J^nciyQ»enutii !(Mili der AbAnt sertH^ 
tiiiaw), Ij. pube^icens (iiir$u(a, Goldii). 1^ Douttlasii. L. sempervireiM, L*. seiipervir. major (ooo: 
oinea) confum {Ainfooa), *L. ßtponifu {Sinto^), Ij. louKifl^r«- J^vcjum barbarum, Bocks- 
dorn, L. europaeuui, TeufelNKwirn. Meiiitiperniui» cauadeuse, Moiuisame, M. vir|;inicUm (cauad. 
lobatom), M. dahuricum. Periploca graeca» . Kriechische i^chliiiKe. Rhu», mdiean» (volubili«)^ EL 
Toxicodendron (Tox. qaercifoiiunO. Rosa arvensis, R. capreolala (A yresliirea). R. sempecvinMia 
(mit der Abart liybrida), R. scandc^s, R. tuKuripruui. ^. recUnata, H. muUiflora, H. Banksia 
alba und lutea, n. mottchatay R. nepafensu (Uroumii). Rubus iruti'cosus fl. pl., gefällte Brom- 
beere, R. oorylifoliuM, R. inennis, R. Uciniatui), R nepaletisit, R. tipectabilis4/.,^«iaiMiiii_ Dulom- 
mara, BittersQss, Wasifeniachtschaiten , (auch mit weistien HIatben und bunten BlA(iern). Vkin* 
Tinifera, Weinrebe (mit der schönen Abart apiil'olin lodcr laciniata,. PcteMilienrobci). V- aestiTaliit 
(vulpina), V- caribaea, V. cordifolia, V. riparia (odorattssima), V. LahrOMOa» V. )9«|»<iata, V. Ia»^i 
bella, V. rotundilolia. Wutaria {Glifcau) chirumwi» (♦o»«#f«/i««J>„>ir>»l (Ciiycim) /ndetctfti, 
W. brachyopotrga. .1 ^> / ,\v>v\ v \ \ i ,ui\ (u, vcrn*.W.j s. ^■^».^u^v* 
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Rüsen- oder Carnnplfttze. 



NicbtM lai erquickender für das Auge, als der Anblick eines sainiuetgleiciicn , grOnen 
Wie.seiiteppicbü. Sciiöner Ka^^en gereicht daher dem Garten zum vorzüglichen Schnuicke, und 
ich kann mir keinen Garten wirklich »chön denken, wo er fehlt. Er wollle höch.slen.s in den 
HauMgArten der kiein^iten Gattung vermiü»t werden, w» man den kleinen Raum nur für Blumen 
anwenden will: aber auch da kann er noch mit V^orilieil angebraclit werden, denn der Glanz 
der Blumen wird durch die Umgebung von gleicinu.l.s.sigem Grün nur erbr>lit, und wenige Blu- 
men können dann mehr Effect machen, als» eine gro»«<e Ma^<se ohne Hasen *). In solchen 
HauNgärten, die im natürlichen Style angele^^t werden, sind Ra.senpiftl/.e durchaus unentbehrlich; 
denn nur durch sie kann ein land>chaf(liclies Bild vollküinnien dargestellt werden: Wasser, Kel- 
seu u. dergl. sind enlbehrliche Dinge, aber oline Rasen ist durchaus nichts an/.tifangen, und die 
schönsten Blumengruppen, die henlichsleu B;iume und Gesträuche werden die HAlfle ihrer 
Schönheit verlieren, wenn sie ohne Rasen dastehen- Offene Rasenplätze mit Massen von Laub- 
werk auf eine malerische Weise abwechseln zu laHsen — dies ist ja vorzugsweise die Auf- 
gabe der Gartenkunst. — Da die hier in Rede stehenden GArten selten eine grosse Ausdeh- 
uung haben, so rauss sich die grösste Rasenflilche entweder dicht vor dem WohnhaUse ausbrei- 
ten, oder doch so liegen, dass .sie von da übersehen werden kann: dadurch gewinnt der Gar- 
ten ein möglichst grosses Ansehen, besonders wenn die grüne Fläche an niancheu Stellen, gleich 
den Buchten eines Sees, sich zwischen Gesträuch- und Baunigruppen vertieft, so dass ihr Ende 
Ton keineni Puncte wahrgenommen werden kann. In solchen kleinen Laiidschansgilrten niuss 
der Rasen den gröSHten riieil des Raumes einnehmen; B:lume sollen ihn nur einfassen und, der 
Mannigfaltigkeit weg»;n, unterbrechen. — Für regelmässige üausgArten sind die Grasplätze nicht 
minder wichtig: sie lassen sicii L'icht in eine symmetrische Form fassen und werden, bei aller 
Regelmässigkeit und Eintönigkeit in der Ffirbung, doch nie ermüdend für das Auge, tragen 
aber, wie st^hon erwähnt, unendlich viel dazu bei, die Schönheit der Blumen in das rechte 
Licht zu stellen. — W^enn wir den Küchengarten ausnehmen, so darf der Rasen eigentlich in 
keiner Art von Garten fehlen, denn auch den Obstgarten überzieht gewöhnlich ein grüner Tep- 
pich, nur mit dem rnterscliicde, da.ss hier meistens auch zugleich auf Nutzen gesehen wird, 
während bei den eigentlichen Boulingrins **) — denn so nennt man heutzutage alle kleineren 
Grasplätze in Ziergärten — allein auf Schönheit gesehen wird. 

Leider findet man die Rasenplätze in den Gärten Deutschland'» im Allgemeinen noch 
sehr vernachlä.ssigt. Wahr ist es — unser trockenes Clima lässt nicht erwarten, dass hier 
schöner, grüner Rasen jemals .so allgemein werde, als in dem feuchten; nebeligen England; woll- 
ten wir uns aber die Mühe damit geben und soviel daran! verwenden, wie es der Brite thut, 
80 würde, däuclit mich, der Rasen auch in den deutschen Gärten nicht viel zu wan.«sclien übrig 
lassen. Einzelne Beispiele von schönem Rasen in allen Gegenden Deutschlands liefern den 
Beweis von dieser Behauptung; und in den höheren Gebirgen un.seres Landes fiuden wir oft 
eben »o schöne natürliche Wiesengründe, als die besten in dem „grünen England." — 



*) Die kleinen G&riclien vor den naunent in den Voratldlen von London nnd anderM grossen Stildten EngUnd 's sind oft 
nicht flher fi— 8 Kurni lireit, d» die Stra««e keine erüinere Aiiiidehnuiie erUuht; und doch bestehen sie KrÄflenlhcil« au« tintm »chd- 
■an Kräacn naüenleppit h. auf welclieiii eini|;o Blutaeu und ImmerKPnt« Strtocher slehen: ein Bewei«, da*« Hasen auch in den klato- 
•Ma GArteii an rechten Platise iat. 

••) Rin Wort enxlinchen VrtpninKi, daa fransdalairt und nnn auch xermanltirt %vorden Ist. Ri hedeatet elgaaUicfe: «w 
mmUr grüner Plata, von kow (Kagcl) und grata (grAu), und mteate tlgeatlkh Bowlioggreen geachriaben Warden. 
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|)i(> «iiifacluMc und beste Art, sieh schAne Rasenplätze zu verscliaffeii, iat folgende: Man 
lÄssl auf Triften (Angern) oder andern WeideiilÄtzen , wo das Vieli die Stelle der Sense veiw 
tritt eine liinreieliende iMenge Rasenstücke ausNteclien, und setzt diese im Garten wieder zo- 
sanuiien. Diese Ra.sens(il<;ke k<kMieti S Zoll dick und uiebt über 2 Fuss im Quadrat js^roso seyn, 
damit sie sich gut handhaben lassen. Der Hoden, welcher mit Rasen belegt werden soll, muss 
vorher ^ut um^ijs^raben und vollkommen geebnet seyn; je besser die Erde darunter ist, desto 
Hchöner wird der Gras|»latz werden. Nun fa>(t man die Rasenstücke so zusnnniieii, dass sie 
eine einzige Khiche liilden. »Man sclifirft die einzelnen Rasenstücke an den Kanten ab: d.h., mau 
schneidet sie mit dem Messer so zu, dass der Rand des einen Stückes das daneben liegende 
überdockt. Wird dieses Zuschneiden versäumt und setzt man die einzelnen Stücke so zusam- 
men, wie sie ausgestoclu'ii wurden, so wird man die Stellen, wo sie zusainmeugesetzt wurden, 
uoeh nach einigen Jahren bemerken, denn sie spalten sich bei jeder Dürrung. Das beste Mit- 
tel, diesem Nachtheile zu enlgi-hen, i-st: dass man den viereckig ge.schnittenen Rasen in nnre- 
gclniA>sige Stücke zerreisst und diese dann wieder zusammensetzt. Ein auf die.se Art ange- 
legter Ra.sen wird «ie durch Hisse die Art .seiner Entstehung verrathirn. Jedes einzelne Ra- 
senstück wird, sowie es <iiigesetzt ist, mit einem breiten, hAlzernen Hammer fSchj-tgel) oder 
einem ahnlichen Instrumente lestgeschlagen, wobei immer darauf zu sehen i.st, da>.s keine Uu- 
ebenheiten entstehen, was, wenn der Ra>en nicht von gleicher Dicke i.st, leicht ge.schehen kanu. 
Wo man es haben kann, wird der ganze Platz leicht mit feiner, humusreicher Krde überstreut, 
unter die man, aus Vorsorge, etwas Grassamen mischen kann, und zuletzt gewalzt, oder, wenn 
die« nicht angehen sollte, getreten oder gehchlagen. Fällt nach dieser Ai-beit nicht zufällig 
Regenwetter ein, so nui.ss der neuangelegte Grasplatz tüchtig bego.s.sen werden; dann aber kann 
uuin versichert 'seyn, dass er schon nach einigen Wochen das An.sehen hat, als wäre er Jahre 
alt. Solche Rasenpl.ltze kann man zu jeder Jahreszeit, selbst mitten im Sommer, anlegen, w enn 
man es am Begie.sseii nichi fehlen Iflsst; am vortheilhaftesten ist es jedoch, wenn diese Arbeit 
im Frühjahre vorgenommen wird. — Den besten Raseu fuidet man auf solchen Triften, wo die 
Gän.se oft hingetrieben werden. — 

Es ist zu bedauern, da.ss man nicht überall Gelegenheit hat. sich auf die erwähnte Art 
Boulingrin's zu verschaffen, da es, namentlich an gro.s.sen Städten, oft an geeignetem Rasen auf 
den Triften fehlt, oder, wo er zu haben ist, von Seiten der Besitzer oder der Genieiiiden das 
Aus.stechen nicht geduldet wird. In diesem Falle und für grossere Rasenplätze muss man sich 
des Säens bedienen. Zu diesem Zwecke wird der Boden zubcreitcl. wie schon oben aiigegjN- 
ben; i.st er nun planirt, .so wird er, wo möglich, mit etwas guter Erde bedeckt und gewalzt 
oder getreten, worauf man den Samen* ausstreut. Mau ninnnt gewöhnlich 1| bis 1'. Pfund auf 
die Quadratruthe; soll der Rasen aber schnell dicht werdec«, so reicht dieses (jüantum noch 
nicht hin. Man findet jetzt in jeder guten Sainenhandlung und selbst bei Kaudeuten verschie- 
dene Sorten von solchen Gräsern, die einen guten Rasen zu bilden im Stande sind, und man 
hat schon so viele Mischungen von verschiedenen San»en vorgeschlagen und gcmai lit. da.ss eine 
Auswahl davon schwer ist. — Der llauptbestand der .schönsten natürlichen Grasjilätze bildet 
immer das Raigras (Loiium percnne. das sogenainite englische), und auch bei künstlichem Ra- 
sen muss es vorherrschen, denn keine andere (Jra.sart bildet einen gleichen .sammrtartigen, dan- 
kelgränen Ra.sen. Jedoch allein das Raigras anzuwenden, wie es oft genug geschieht, ist nicbt 
anzuratheil, vyenn man nicht alle Jahre von Neuem ansäen will: es deckt nicht hinreichend und 
stirbt, be.sonders in sandigem, feuchtem und sehr schwerem Boden, schon nach mehreren Jah- 
ren theil weise wieder ab, wo dann seine Stelle bewunderungswürdig schnell von andern Wie- 
senpflanzen, als Gänseblumen (Bellis perennis), Löwenzahn (Taraxaeum officinale) u. s. w. ein- 
genommen wird. Der Raigrassamen ist unter allen Grasarten der theuerste. Man hat eine Ab- 
art davon mit ganz feinen Blättern (Loiium perenne teuuej: diese zieht Nian dem gewöhnliciieo 
▼or; doch ist der Same davon zur Zeit noch tbeurer. — Eine gute Samenmischuitg zur Bil- 

Digitized by CjOOgle 



— «5 — 



dunp; ««diöiiier GratffiMze iM Mget\d&i ^^ Pfeiitf^ eHt^fisches lUiia^ras unff | hm h Pfand i-on detf 
yersuiiiedeiieii S'cLwiii^elarteii (KuHdica oviiia, rubra u. a.) auf die Quadratruthe. Anstatt dea 
Schwiiigela kaiiu iiiaif aucb weiiiMuii Steiiiklou (Trifolium repeiiN) iiebtnen, weiclier sehr gut deckt 
niid dichieo, daueriiaftei» Ra^eii bildet; oder man iiiinoU von beiden SaAien. Solcbe Rasen wer- 
den Hubr »cboii; doch müssen sie, bettondera* wenn Klee darunter int, oft geNcboren werden, 
damit die weia-sen Ulülbeii nicht zum VorHcliein koiuineu. — illan setzt ferner aus den nach- 
gsnaniiten Gra»arteii» mit und obnei Uaigro», sciiötte Ha»en zusammen: AgrostiM Miolonifera (Fio- 
ringraM); Fe^luca capillari»«, gUuca, diiriuMmla, lioteropiiylla und teuuifolia (ScimingelarteM); Poa 
Demuraliü, Hemperviretts, Irivialis, |)raten»i.i (Hiypetierny); Aveua elaiioi' ( franzötiisdieai Raigras); 
Pbleum praten!<e (Timothygra-N); Milium efTuMUin (Perlgra-sJ u. a. tu. ^) Ah be»onderä gut wurde 
in der „allgemeinen Gartenzeitung von Otto und Dietrich" folgende iMiychung empfohlen: 
AgroMtis titolunifera, l^oa trivialis und prntenüii.s, lioliuiii perenne teiiu<r und Plileum pratense; 
ferner: Cynosurusi cri^tatus, Ke^luea duriuHCvIa und Irivialis. In Lehmboden wadtöen gut: 
Po* prateusiiti, angufttifolia uud triviulis, Agro^ti«» »loloniCera, vulgaris» und oanina, Phleum pra-> 
teiuie, Fextuca pratensis; .iu Saodbodeu: Pua Iriviali» uud anuoa, Fentuca eviiia, rubra und du- 
riuscuia, Autboxanlhum odoraiam (Hu(;hgra.s), Holcu> mollis, Alepocurust agro^tis, Carex areua- 
ria, Aira cuucscen», AgruettiM »tolunilera; in ua»t»em Boden: Phleum prutense, Alopecuruä pra- 
teitöi»> Fe^luca fluitauN, Melica coerulea, UoIcum odoratuH u. 8. w. 

■i-jhu Fär Ob»ilgärten, wo gew()hnli«-h nebenbei auf Grasnutxung gesehen wird, kaim man sol- 
che Fulterkrauter wählen, die ein gute«, Futter und reicliiichei) Ertrag liefern. Zu die.seni Ende 
-v«r»cbairt mau NiuU Giiai«.saineii von giften Wieden, oder man be/iiubt ihn ebenfalls au« Samen- 
iMiidluugen, wo gewölMiitch diu bovteu Futterkräuier zu iinden «ind. In Gemeiiuüchaft nn't den 
TerHchiedenen kleearten, namentitcb WieHenklee (Trifolium pratei.Me). Esparsette (Onobryebis 
sativa oder lledy»arum OnubrychiN) und Luzerne (Medicago .sativa), bildeu folgende Gräber gute 
uud ergiebige Wie«en: Agrosti^ capillaritf und rubra, Avena eiatior und pnbesceii». Festuca ela- 
ti9v«iUkntboxanibiim odoiiituni,> Dactylis* glomerata, ilolcuä lanatos, CynoHurus cristatus, Lolium 
italioum (italieniHclie« JlaigraN) und perenne, Poa pratent<i» und angUMlifolia, Briza media, Bro- 
DMiä gigantea u.a. m. Auf . .solchen Grasplätzen gewähren die gewohnlichen Wie.seiiblumen einen 
»ngenehmen Aubiiek, und Eiiparnette, Luzerne, Schotenklee (LotUM corniculatu») uud gewöhn- 
licher rulher Klee aind hier von besonders guter Wirkung. 

Obgleich die eigendiche Schönheit eine» ßouUngrin.s in dem gleich fbrnu^^en, .schönen Grün 
besteht, hu könuen doch auch zuweiJeu niediiuhe Blumen, besondere Frühiing.vblumen, darunter 
gemit^cht werden; be.sonderN eignen aich mehrere Zrwiebelgewftch-'ie vortrefflich zu diesem 
Si&weeke, weil ^ie int («ra^boden »ehr gut gedeihen. Man kann daher an einigen Stellen dea 
G*rtenM folgende Blumen truppweise auf die Grasplätze bringen: Crocus vernus (gelber, blauer 
uud weisser Crocus oder Safran), Tulipa sylvestris, Scilla amuena, venia und bifolia, Galanthus 
nivalis (Schneeglöckchen), Leucojum veruum (M&rzenblume oder falsches Schneeglöckchen), 
^arcissus P.seudo-Narci.ssua und poöticus, Ornithogalum luteum (Gagea lutea) uud umbellatum, 
Allium Moly; ferner die vereicliicdenen Spielarten von Veilchen, b&sonders das immerblühende 
(Violette de« Panne). Oo«:h ist e« immer gut, den Hauptrasenplatz von Blumen frei zu lassen, 
aud diese an bestimmte Stellen ^ z. U, am Saume .der Gebilsche oder auf kleinere GraspiMze, 
zn pflanzen. — 

Die verschiedenen Arten von Grassamen werden einzeln gesAet, weil die Köruer meist 
ungleiche GrO.<!>se und Schwere hahen, und darum die Saat, weini man sie untermi.scht vonieh- 
tneii wolUe, sehr ungleidi au.sfallen wdrde. Man wählt zur Aus.saal am besten einen trdben, 



*) Di« Anaabtt m vl«Ur Ortmtt nag WwUtichl Manche« nhertuanii; acbeinen : e* xeiichi^ht hioa in derAhnichl, damit man 
«in« Auauahl treffen kann, H'ctiii 4ic eine o4*r die andere Art nicht aa habaa ueyn aoine. UebriKeos werden ichou Ke">lacht« 
Korten sowuhl für HaMapItta«. aU auch für \^1eaen rerkaan. und awar wohlfeiler; rokher Saaten Ut jedoch fAr klein« OArtan 
Dicht aujMirathcn. ^O*?^^ 
^AKttKH, Ideeiitna^oaiii. .9 



Hefen Terafif«cheiideii Tb^, ohne Wind. D»« SAe» fr^siHileht 'ais freier HanS, docb gdiOri 

grOHise Uebuiii; oder ein uiiicklicber Wurf daKU, um d^s rudile VeHiAldiitM rxi treffen, und ea 
tsi immer be^Hcr, die;«« Arbeit i-iiieni iSaclivorHi.aii(iit(ei* vm UberlaNiXfo: be.iMsr '/.u dirL, alH za 
dornt! Der Same wird dsitii auf die gewöhnliche Art mit eiAeni eiHemen Rechen (Harke) eiu- 
^eiiarkt und bieraul' Qberwal/-t oder •{eMelilaKen und festgetreten. — IMe' Kanten an den 
jjen werden, weini e» irjjend aujirht. auf die nlu'ii erwftlmte Art. v»rn«ittel.'*t nn!<(sr»*!«to<"heoer 
Ra»en?4ai'ke. gebildet; Nollte es jedtK-li niciii mrte:licii Heyn, .«icJi eine liinreiriiende iMen^e davoa 
XU verschaffen, m> wird die fOinfaM^unic; der Wege etw«<s diek ffesnet, damit xich ftchnell ein 
dichter Ka»en bilde. Manche OAriner pflegen Hafer auf die GrA>iplät-Ae r.u »Aen: die^ hat 
das Gute, dnas wich .srhticll oine grOnc Flärhe bildtt. w«ni nu(!h daji (iJraM noch nehr klein ist, 
and da»M die jungen IMlänz,chen beMcbaitet werden. Her HatV-r ina^s jedoch abiremiihet werden, 
bevor er Stänjs;el bildet. — 

Die Erhaltung der liaMcnpläf/e eine» Gartens erfordert viel Anfnierksamkeit: in kleinen 
GArtcn verluliiit ex Nich T\ oh( der ]NK)he, diente darauf /u verweitdeti. denn es bleibt hier aar 
die Wahl 7,wi.s(;hen «orgfrtitigfr Pflege und Hchlediteni Ka.nen. ^fr^» müsj«en wahrend de» Sobi- 
mers 4 bis 6 Mal geuKiht werden, .so dass Hieb der BIOthenMtand der Grasarten nie aiMbildea 
kann; 8elb.st im Hrrb-^le nnisH der flauen noch einmal verr^irhniiteii werden, damit im Frühjahre 
keine Irockenen Halme darauf v.u sehen .sind, die das GrOn verspäten wQrdrn. Wer recht 
Hchönen Kaseu haben will, der niUMs den Gra>plHty. alljAhrlich im Winter mit Dangererde oder 
bälbvcrfaultem Itlist aberstreuen; dadnrcb wird da» Gran wm niitideMenM 14 Tag^ frOher her- 
beigefahrt, auch geht da-H \loo.«* davon zu Grunde; im Krölijalirc werden daiui alle l^ireinig- 
keiten mit einem ilechen enifenii. M'obei zuglineh AlaulvrurtHli.uifen nnd andere Unebenheiten 
beseitigt werden. Alan .nollte sich die Mfllie nicht verdrle.ssen la^tKen, den Gra«>p)at7< alle KrOh- 
jahre zu walzen, damit hwU da« Gras mehr be-stocke und die vom Kroate aufgelockerte Erde 
wieder fe^<ter werde; da aber in kleinern G&rten die Walee nicitt überall anzuwenden ist, oder 
solche au(?l» vielleicht ganz, fehlt, ko genOgt es Mcbon, wenn inai^ den Kn^en mit einer Nchwe- 
ren Pritsche fesl.schlägt , oder daraaf umbergelil, so d&Hs jedes f'leekdien ^eiroflett wird*). — 
Die Engländer, die keine Ko.sten noch Altlhe Hchenen. um schönen Ua^en zn einhalten, kehre« 
den Gra.splat'A nach jedesmaligem' .blühen mit einem lie^en ab und \>Rl/,en hierauf das gaiiM 
Stück, und /.war jede Stelle zweimal, einmal hinauf — da.s andere Mal >on der entgegenge- 
setzten Seite. — Im Sommer muss der linulingrin bisweilen dur(*hg(>sehen werden, ob sidi 
nicht l'nkrant mit hohen Stftngeln und breiten Blattern ansiedelt; man streht e* sorgfftitig mH 
der Wuri^el heraus und wiederholt dies .so lange, bis ni(;lits mehr davon y.u sehen isi. De.son^ 
derH ist der Löwenzahn (Taraxaciim olHeinale oder Leonlodon Taraxaeam), auch Butterbiume 
□nd Kuhblame genannt, ein nicht zu entfernender Ga>t. der alle Jahre wieder kommt und^ 
wenn er nicht vor der Samenreifi? ausgestochen wird, in kur/.er //eit den gan/.i'ii Hasen ver- 
dirbt. — Um Rasenplätze beständig grdii Mi erhalten, so ist ^ Uurchaos nOtfcig, i^' he^'wt^ 
baltend trockener Witterung zu begieMsen. ' IMes kann ^ntwedät' mk gewAhnKclien (SieNskaiMM 
geschehen, besser aber ist es, wenn mai\ enie ff andsprit/.e hak*,' deren 8eMaa<^ auf den ftaibo 
geleitet wird, wahrend am Wasserbehälter gepumpt wird: durch Vorhalten des l<'ingers ktJia 
mau dem Wasserstrahle jede beliebige Richtung und Veiniieit geben ^3. '— 80 lango dmui M 

<»ikU I 
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*) Der GarteribeiiltMr Imnn «ich eine KC*nnde BeMreKuni maclitai wenn er 4ie*e Arbeit ael^l vwnlaaiti dAb«j kam «r 
Inmer noih Relite Pfeife Tahtk raucken. Kar nui» man Kroxse ^n«f«lb tfabei ahrtritrn; oitr hesxer^ ' mtti ^eT^MiKt tlch kttlM 
Bretcken an Fü«aen, wodurcb der Draal« viel (leidiail^iKer Wird. — Ayclt zu« flaaltrMii 4«« SiuMaa kedieol mtm akikißftn 

cJier Brelchen. 

**) Wer reich Keniin; lal, der macbe ca wie IXHiia Pkilipp, König der Fransoien , der In aeinrai Parke «o Newllty «Im 
pelbalerfuadeite WiuaerlellanK si>m B«Kieeieii der RaoeaplAtse aiiKelcKt hat. D*rt nlnd alfeitthiilltett vemlerkle Vfl^IcktiiDKeti ao- 
gebracht, da«a na« nur eioen Schlaurh aiixaachrauhen )>raualit, nm In einixan MirioMn all« Gra^piSt«« ao etnanwetrhen , wi« ea bot 
•In Blarker Regen (hun kann Daa Waaaer aprsdalt von aalhal In di« Mtke, and ea hraiicbt bin« ein Mann denMrahl an dIrlgirM. 
Dsliel wird die hutx anncuicln abgckühli, ao daaa ca eine Lual lal, m eine« heiaaeo Tage nAch dew Segietoen i« Owlca Mli|«gil^ 
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um oicbt alle diese iVIaa»» regeln beMfiU — so ian^ werden wir aack keiiieu ao schöiieu «ain- 
inetarti^u RaMeii, wie in Un/srland, %u seliun bekoumieii. 

im dichten Schalten der Häunie :;edeihcn zwar auch verMchiedene Gräser, als: Carex 
leporina, Poa heinor»li.s nnd hybrid«, Calamaerostis syivatica, Aira flexuuNa, Holcns mioIÜm, Me- 
lictk uniflora und nutan«, mehrere Arten von Aven» u. m. w., allein »ie bilden theils keine Ra- 
aeufhlche, tbeil« int e« zur i/^eit noeh' ücliwer, isich Samen davon 7Ji verNebnifen; da jedoch 
Auch in den Nciiattenpartieen die >Ve;g:erander und lichten Stellen mit Gräu bekleidet seyn soll- 
ten, HO kann niaii dazu da^ lminei'4(rün (Siungriin oder l^wi|vi;rün, Vinca minor) anwendeo, 
welche» illierdies uuch durch seine herrlichen blauen (auch wei.smen und rotbeu) Klatlien ein 
grotMer Schmuek d«f Gflrlen ist Wo ea einmal ani^epnana^t i.sl, greift es von adbst so um 
sich, daMs in kurzer Zeit alle Hchatti<;en Stellen de^< Garten« damit Oiier/iOgen werden. 

Att Mteileu Abhängen 1 J»ameiitlieh au i'erras.sen , nmun man Nolche Gra^arlen wählen, w6)- 
cbe den Boden dHn;h .ibre krieclxll^en' VVur/ielii befeatigun. /lU dieNuin ZweeJie i$t keiAe 
Pflanze geeigneter, «Im die gemeine Quecke (IVitiruiH rirpuns, in Oesterreich Beiergra^i), die man 
auM diesem Grunde oft an t'eNlungswällen und /.ur Befestigung des b^iugsandeij, der am Meere 
ganze IlUgel (Dünen) bildet, anwendet. Der Basen davon ist jedoch nicht besonders schüii, 
auch muss man Aclit haben, d^a» das Qaeckengras nicht in da.s eultivirte Land komme, wo die 
Ausrottung mit gros.>»er Moiie verbanden. ist, weil die jungen Halme mehrere Vus» weit unter 
«ier Järde wegkrieclien. 
-Ii, . ' ; 

XII. 

I^aiibcn und kiin«4tll€lie »^rliatteii^Ung^e. 

' " fiü ist schon mehrmals tfaraof hingedealet worden, wie nothwenrfig ein schattiger Ort 
im Garten ist. In grosseren Garten, wo sich dichtbelaubte grosse Bäume zum Schatten wöl- 
Ben, wird es nie an einem kohlen, gegen die Sonne geschätzten Aufenthalte fehlen; aber für 
itleine Gärten sind Lauben und LaubengAnge die w illkotinnenste und schönste Zierde. Sie die* 
neu zmn angenehmsten Aufenthalte während der liei.s-^en Stunden des Tages und sind — wie 
die Dichter und Schwärmer sagen — bei Mondschein von magischer, wunderbarer Wirkung 
aud phantastischer Schönheit, — Die eigentliche Laube darf nicht gross seyn, keiu schwer- 
fölliges, prunkendes Gitterwerk darf ihr zum Gerippe dienen, sondent sie muss ihre Schönheit 
ganz in sich selbst tragen. Mit wenigen Worten giebt Hirschfeld, der Vater der Gartenkunst 
ID Deutschland und der Prediger des reinen Geschmacks, ans die beste Regel über das Weseu 
der Lauben, indem er sagt: „Die natürliche Einfalt ist der höchste Reiz der Lauben. Sie dul- 
den keine Pracht. Auf die Schönheit der Biälter, ihres Grüns, auf die Lieblichkeit der Blüthen 
and die Anmuihigkeit des Schattens und das Spiel des durchbrechenden Lichtes beschränkt sich 
ihr Werth mit prunkloser Bescheidenheit. — In diesem rehien Geschmacke der Natur schildert 
uns Milton im ,,verlornen Paradiese" die reizende Laube der Eva.^' — Die Gewächse, wel- 
che die Laube bilden sollen, mOssen von solcher Schönheit seyn, dass sie ohne alle andere 
BeihQlfe entzücken können. Ausser den eigentlichen Rankem oder Schlingp6anzen, deren natür- 
licbste Restlmnitrog die Bekleidung der Lauben ist, giebt es noch viele andere, die sich daza 
eignen; nur dürfen es nicht steife Uolzarteu seyn, die sich widerstrebend za einer so zierlichen 



■■ T«rweU«n. — Aach Im kA«i«l. GutM ra SaaMOsd bei Poto^M, Mwii ia GUwüokc , Be«iuikiifli 4m PriiMWt roD Pr«iuM«ii, k*l 
RMB jcUt khalich« Vorricktoagm. 
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It'ontt^ wie die f/sabe, bequemen. Aber uioht^ findet mau bftT^^r! Hnfriedom, liindett^, Hm- 
baclien, Ulmen und Helb^t Ahontbäume imtf Pliitanen - werden '/.u einer FtH-m ser.wiingen , die 
ihrer Nalor eiit<:;e{;eii ittt. Ra( man endlich den hocbaurstrebenden ilMlni »6 verkrOppeit, dam 
er einem liackotVn oder Gewölbe gleich sielu, dann xerdnlckon «eine Aeste in ihrer Gefällten- 
Hchnfl dua Geländer, oder diee« zert'fttit vor Alter, und da» Innere der I^nbe zeigt aMStatt eines 
hiAigen liaubdacheM, nur noch ein Geflechte von kahlen, ditrren Ae>ten, niKcr denen sich Mok- 
ken und anderen rngey-irfer anMiedein, die dei» ileMicher so lange qnAlen, htt* <^«ii)eii Aufent- 
halt flieht, der zur En|uickung geMliaffen wurde. So finden wir die Mohr/,ahl der Lauben. 
Schon der \ame, däurht mich, bezeirlinet dm Character; er iM ofTenbar Ton I^ub abgeleitet, 
und bedeutet: ein wirkliche.<< Lauhdaeh. Die.s ku bilden, miKsH de>4 GAntner.s Be-ntreben seya. 
Ausiier den eigentlichen Nchlingpflanzeii, mftgen Koüen. Jasmin (edler und wildi'r). Geinblatt, 
Weinreben, Feigen (ab^r nlir hi mmerni €lim», demr in Maden waGii.Nen Hie zu h«>ch} an- 
dere luftig wacli.*^ende, (riMchbelaubte und HchOnblahcnde PilanKen die Laube bekleidend' Kiae 
einzige Trauere^che, eine hftiigeude 8ophora (Sopbora japonica pendula) >kaiin ohne alles Lat- 
tenwerk eine Laube bilden, die, namentlich in Naturgftrten. von tihiTwiegeiiden Vorwögen i«t, 
da sie sich den Qbrigeii natOrlidien Formen be.s.<ier anpatsst, denn Niemand wird ahnen, daaa 
ein auf dem Ra!*en .stehender IJaum einen Ti-scb and Sil//« ▼erW^gt. W*»r «ieh nicht die Mahe 
geben will, eine Ijaiihe anzulegen, oder, wem an dem Gemnihlichen, welche» ein mo abgesichlos- 
sener grüner Platz an .sich hat, nichts gelegen i.st, der hcgnüge sich mit einem schattigen '0aiMB« 
vor dem Hause, der sogar in manchen Fällen den Vorzug verdient, weil der .AufeiiUialt darun- 
ter freier und luftiger ist, als in der l^aube. — 

Anders verhält es sich mit den I^aubengängen oder Laubcolonnaden. Hier kann immer- 
hin ein kflnstliches Geländer das Gestelle bilden, wodurch die Form bedingt wird; denn sie 
haben nicht den Zweck, einen einsamen, idyfli.ochen Aufenthalt zu bilden , .sondeni einen schat- 
tigen Spaziergang; .sie fallen sehr in die Auge| ty^^. können desb^ schfon mit etwas Luxus 
hergerichtet werden. Obgleich .si<'h im ti'rundc alle die PUaiiz,en zur Bedeckung der Lauben- 
gänge eignen, die für die eigentliche Laube am besten sind, so will ich doch hier ganz vor- 
zOglich die Weinreben empfehlen, die das schönste und nützlichste Laubdach bilden. Ein Wein- 
rebeiigang wird auch dann noch gefallen, wenn das Geländer aus rohem Holze, aus Aesteu 
und Stangen besteht. Besonders eignen sich solche grosse Weinlaubcu vor das Wohn- oder 
Gartenhaus oder zu beiden Seiten des.selben; nur niü.s.sen daui» die Seiten, der Aussicht and 
des Lichtes halber, olFen seyn. Wur die reizenden Weinfaubeu in Südtyrol oder in einigen 
Gegenden von Pienioiit gesehen hat, wo die Landstrassen und Wege unter Hehe igängen hin- 
führen, so da.ss die Trauben dem Wanderer gleichkam in den .Mund hängen, wo die Heben über 
die Getreidefelder ein Schattendach flechten, — der wird gewiss wünschen, ein so köstlicfaea 
Laubdach in seinem Garten zu haben*). 

Obgleich alle schon im X. Abschnitte genannten Schlingpflanzen zu Lauben und Laubco- 
lonnaden zu verwenden sind, so will ich doch die schönsten und die, welche in unserm Clioia 
den Zweck am besten erfüllen, hier aufführen: Ampelopsis hederacea **), A. bipinnata, A. hir- 
suta. Aristolochia Sipho. Atragene alpina, A. sibirica. Celastrus .scandens. Clematis Flaoi- 
mula, C. angustifolia, C. glauca, C. odorala, C. Viticella, C. Vitalba, C. Viorna, G. blauda, C. 
virginica. Jasminum oificinale. Lonicera caprifolium, L. dioica, L. etrusca, L. pubescens, L. 
Periclymenuni , L. sempervirens. Lycium barbaruni, L. europaeum. Menispemium canadense, 
M. dahuricum. Periploca graeca. Kosa arvensi.s, H. capreolata, R. sempervirens, 11. scandens. 
R. reclinata, R. tugurioruut, R. Boursaultii. Vitis alle Arien. Wistaria chinensis, W. frutesceiui. 



*) Die Peripila der Italiener, wo du GelAiider aof Slnlen niht, kann nna ala Munter eine« InjcariAnen Srhat(enK«iicc« 
dienen. In den köniel. Uärien liei Potfdan, nauentlicii in dem lieblichen Charlonenhof, Indef man herrliche Lauben diener Art. 

**) Siehe die deulnchen Nanen, .towie die AbriACU Bcmerkangea hiulclidicfa der Bedeckung etc., am Scblueee d«a «ekntai 
AtMcbniUe», wtler der Rubrik: Schliugf danxtn. 
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Krantarti^e: Huiiiulas FiUpulux, Ho|rfef). Heiieoio inicaiiioides (miiss bedeckt Mrerdeii). Bryoiiia 
a4ba, 1^ dioica. Tnini]!« coininuiiiM. Ecreiiiocarpus seaber. CoiivoIvuIum Sepiuiii. Auäfierdem 
giebt eti noch riete eiiijAhriji;e Scliiiiiifpilairzen , die eine herrliche Laubenbeklcidang bilden: da- 
bin gehören die kOrbisartigeii GewAchtte (Cucurbita und Sycioi«), die Bohnen (Pha»eolu;<), die 
Wiudeii (Convolvuhis und Ipoinoea), mehrere Wicken und BlaUerbseu (Vicia aud Latbyra») 
II.'' a. m. EiH wird an einem andern Orte von ilineii die Kede «eyn. 

>• iQi« Lauben können mo eingerichtet werden, dass biQheride Schlingpflanzen mit solchen, 
<iR4fr' bios ei« MühOncH Blattwerk haben, untermischt werden; auch tat bei geuiiacbier Pflanzung 
(Utrauf za i^efaen, d&ss die hochwachsenden mit den niedrigen abwechseln- 

i.l i: ■■ it . ■ . » . • 

" • . ' Der Blumengarten« 

'•*'''■' ' Pie Anordnting der Bfornen ist gleichsam der letzte Pinselstrich, durch welchen das na- 
tArKoii« Bild eines Gartens erst seine Voheiidung und Schönheit erhält: wenn die Umrisse auch 
Mob SO ' schön gezeichnet Wfd malerisch geordnet sind, und wird diese letzte Verschönerung 
oHne Geschmack ' vorgenommen, so ist das ganze Werk verfehlt und verdorben. Grosse Mit- 
tot stehen uns zu Gebote, unsern Gftrten — sie mögen auch noch so klein seyn — durch 
Florens liebliche Kinder das Siegel der Vollkommenheit aufzudracken; denn aas allen Theileu 
der £rde bietet uns das Pflanzenreich seine herrlichen Schätze zu ihrer Ausschmückung dar. 

Die Aufsttiltung der Blumen richtet sich ganz nach dem Style, in welrbem der Garteu 
angelegt ist; und nur dadurch, dass man auch hier nach einer schönen Harmonie hinarbeitet, 
erhält er eieineii Reiz — den Vorzug, als ein gefüiliges Kunstwerk dazustehen. — ' Wir woU 
Imi nun die verschiedenen Arten von llausgArten, deren schon früher gedacht wurde, in dieser 
Hinsicht betrachten. 

- SoH der Garten nur veraierter Nutzgarten seyn, so kommt es hauptsächlich darauf au,« 
I daas die Blumen an die gflnstigste Stelle gebracht werden, an einen Ort, wo sie gedeihen kön- 
, ^en and in die Augen fallen. Auch hier nioss die Localität entscheiden. Am be.*<ten ist es, 
, weini den Blumen ein besonderer Theil des Gartens eingeräumt wird. Dies sollte immer ge- 
I scbehen, wo es nur irgend angeht; denn obgleich Blumen Oberall schön und angenehm zu er- 
I blicken sind, so wollen sie doch nicht recht mit den Nutzpflanzen, besonders aber mit dem Ge- 
müsegarten harmoniren, und sie erhalten erst dann ihren wahren Werth, wenn auch die Umge- 
^ buiigen edel und nach den Gesetzen der Schönheit geordnet sind: dies kann aber bei einem 
I Garten, wo Nutzen der Hauptzweck ist, nicht der Fall seyn. Hat man aber nicht die Mittel 
^ oder Raum genug, ausser dem Gemüse- und Obstgarten, besondere ßlumenstücke einzurichten, 
^ so schmücke man M'etu'g.stens diese mit einigen schönen Blumen aus; man lasse die Zwergbäume 
^ and Fruchtsträuoher auf den Rabatten mit niedrigen und hochstämmigen Rosen, Kugelacacien und 
^ andern Ziersträuchern symmetrisch abwechseln; man pflanze perennirende Blumen dazwischen und 
^ fülle die Zwi.schenräume mit Levcojen, Reseda, Astern und andern Sonimerblunien aus; — oder 
man bestimme einige Beete zunäch.st der Wohnung oder in der Mitte des Gartens ausschliess- 
lich für Blumen. So ist noch die Mehrzahl der besseren Hausgärten beschaffen. Will oder 
kann der Besitzer keine andere Einrichtung treffen, so wird jeder gewöhnliche Gärtner seine 
Wünsche befriedigen können; denn von einer kunstgerechten Anordnung, kann dann nicht wohl 
^ die Rede seyn: er sorge nur dafür, dains von den vielen Blumen, die ihm zu Gebote steheo, 
einige der schöusteu ausgewählt werden, und d&aa jeder Monat etwas bringe. 
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Wir koinineii nan auf uoldie G&rteii zu Mprechen, wo der uQtzliche Theil toii dem ftätho* 
tiscbeu gftiiKliuli ab^e»«oiidert ist, — imui Zrerj^iirleii im ei;;eiillictieu Sinne. Es >^Ut hier gaas 
gleich, ob der Ilau.s^arleu blos ein Zier{e;ar!i'ii iM, oder ob blu^ ein Tbeii dazu be.siinimt wurde; 
denn im let'Ateru Falle ist der dem Vervnü^en bt'.MtinniUe Tbeil aU ein l'iir .sieb besitebeudet 
Gai)7.e zu betracblen. Zu diesem let'Ateru wird derjeni>;e Tbeil den Gartens auü^ewäblt, der 
vun der Wohnung aus über.selien werden kann, so das» der GenUMH der Ulumen uuC jede Art 
be^flnMtljrt wird: da« Wohnhaus muss ^leicb.Nam von einem UIunicnMlrau.vM; umgeben »eyu. Aus- 
serdem köiineo noeh an versidiiedcnen Stellen de« Garteu^s Blumen angebracht werdeu; baM 
kann ihr Anblick von ferne reizen, bald können »ie unveruiutliet aberra.'scbeu: eiu Garten, der 
beide» vereinigt, wird der Vollkommenheit am närhf«ten kommen. 

Ist der Garten im regelmaNüiigen St} le angelegt, .su inuss auch eine gewisse Symmetrie in 
der Anordnung der iilumenbeete beubachtet werden. -Ganz kleine Gdrteu, in deueu weder Ra> 
.senstacke noch Gehölzgruppen angebracht werden, richtet man gewöhnlich so ein, dass der 
ganze Kaum von ver*schieden geformten, regelm,lM.<<igen HlumenstQckeu eingenommen wird. Solche 
Gärtchen mü.<s.<sen et\va.>j kün.stiicb und gebucht in ihren i<Nirmen erscheinen, und ßs genügt nicb^ 
wenn der iiaum in einige Felder getheilt wird, die man, nach Art der GemOsegärten , wieder in 
Ueete nbtlieilt. Dagegen sind aber allAuküii.'^tliche, geimietrisclie Figuren ebenfall.s verwerf- 
lich und noch weniger empfehlenswerth. als da.« gewöhnliche l'arallelogramm des GetnQsegarteus: 
ihre Ausfubrnng macht viel IVlühe und kuKteti, und selten i.st es möglivb, sie su mil Uiumeu za 
besetzen, daxs sie einen .schönen Anblick' gewähren. Solche gekünstelte Beete sind nur im 
Frdhjahre schön, wenn sie frisch umgegraben und sauber hergeriolttet sind; wachsen aber die 
Pflanzen, jede nach ihrer Wei^e, heran, dann enlstehen Unregelmässigkeiten, welche die kilu^U 
liehe Figur entstellen, oder sie wenigstens ganz unkennbar machen. Aus die.sem Grunde uiiid 
auch Blumenbeete in der Form von Wappen, Namenszügen u. dergl. durchaus nicht anzuratbea: 
es ist eine Spielerei , die nur solange gelallt, als sie neu ist. Wer indessen an solchen Künste- 
leien Geschmack iindet und no(-h zusammengesetztere und andere Figuren wümclil, als iu dea 
Zeichnungeil angegeben sind, der darf nur ein Buch mit Arabesken* und Miisterzeichnuugeo 
oder architeetnnischen Verzierungen aufschlagen, und er wird .Muster genug darin flndeu; odet 
er kann vcriniitelst des Kaleidoskops sieh neue von den verseliiedensieu Foniien bilden*). — 
Besondere Regeln Uber die Form der Blunienbeete in solchen Gartcheu lasseu sich nicht füglich 
aufstellen. Das Oval (KIlipseJ, der Halbkreis und der Kreis kann si<-h an das Dreieck, dM 
regeliiiii-ssige Viereck ( Quadrat ), das länülielie t Paralielogrannn ), das verschobene Viereck (Tra*. 
pez) und das Vieleck (Polygen) ansciilie.ssen, jenachdem es die Form des Gartens zulässt: 
eine Figur wird, wie bei jeder architectuni.schen Zeichnung, durch die andere bedingt, und kier 
gelten keine andern Gesetze, als die des Winkelmasses und des Zirkels. — Solche Beete wer- 
den mit Buchsbaum oder niedrigen kraulartigen Pflanzen eingefassl, und es ist besonders y'iek ■ 
Sorgfalt auf die gute Liiterhaltung dieser Einfassung (BordureJ zu verwenden. 

Schöner i.st der Blumengarien, wenn die verschieden geformten, ebenfalls symmetrisch auf- 
gestellten Blumenbeete von einem schönen Hasenteppich umgeben sind: auf diese Art werden 
wenige, aber gut gehaltene Blumengruppen einen schönem KfTect machen, als der lediglich aas 
Blumenbeeten bestehende Garten, dessen eben gedacht wurden ist. Besonders empfehlenswert^ 
ist diese Einrichtung, wenn das Wobidiaus in der Milte des Gartens steht: diese« kann danii 

*) Dai ■ogenannle Parterre der aUAranxöniiK hcn Ctrien, woielbsl die Ufiuac su Ki^uren vcrntünineU waren, war iiilrt 
«US aolchaa KaleidoKkoprormcii xu.ikniinenKet.eixt, Man nannte einen sulcben DliiinonKarlen cIdcd iccKlickten (parterre brcxM); ge- 
wöhnlich waren ab«r keine Rlainen darauf ao lehen, denn dies« wOrden dem ,.ge»ticklen Uarten" Mr bald leiDa HsKelnAMifMt 
beuommeD hahnii und so half man «ick aiit Buchühaom, Imulen Steinen und farbiiccn Sande, oder gar raii Blumen von Parc«llaB. — 
Auch jetüt rührt man, selbni io landitchaniichen <iftrten, ähnliche KC.tChnörkelle Beete „k la Hococuo** wieder elu, und ich hab«, «a 
der Mode na folgen, einige davon in den beiliegenden ZeichnuDKen anKcbracbt; ea Ut iodeaacn za hoteo, daaa dieser (roa Bag- 
laad aungeKanKeaej (jenchmack huld wieder verachwinden wird, besundera, da ea viel Mühe und Koalen macht, iba in Anwen^ai^ 
■u hrinKeu: witbracheinlich werdeu diene Blumenbeete er»t dann in die bürKerllcheo GArten übergeben, wenn aic In dra OArtait 4tr 
Vornehmen ackon einer aiidem Mode wieder Plat» geaacht hahen. M4«lile dias nie geackaheat 
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ebenfalls mit einer nfiinienrftiiatte umgeben and mit Schliii^pflanKtiu decorlrt werden. Ein »ol- 
chefOarlen kann runde, ovale oder auch eckij^e Haj«enplät/.e. ijeraile oder regelni<1.s»ijj^ gehobene 
VVe»^e liaben: er wird immer eine rc;^ulmäs»<ige Auf^ieiian^ der Dlumenbeele ^ulaMMen. Ist der 
Garten klein, so genügt es, wenn er au« einem Ka.<<en|)lat7.e mit Bluioen besteht; ^^t er grösser, 
so köiuieii Kw ei bis drei Quadrate oder mehrere krei>lthnliche GnusMiücke angebracht werden, zwi- 
schen denen sUU nur weinge Wege hinziehen, um die Blumen betrachten zu können. — Mau 
kann den Blumengruppen auf dem Hasen ver.>cliieiiene Formen yebeu, die ganz von der Toriu 
de.s Kasenstücke» unabhängig «ind. Die gefftlligste ist immer die Ellip.sen- und kreisi'orra; 
miH diesen kann man wieder Kowelten, sternförmige und allerhand regeliiirivxjiige Blumengruppen 
9(UNamnien.setzen. l in den Boulingi in (Kasenplatz) können auch .schmale Babatteu gezogen wer- 
den; doch niuss sieh immer noch eine breite Kaseneinta.s.suMg zwischen die.sen und dem Wege 
befinden. — Am Rande des Rasens köinieii (wenn keine Rabatten da .sind) reiheuweiHe kleine» 
1 bis 2 Fus.o im HnrchmesNer hahende, runde Biuinenbeetrhen angebracht werden, in die mau 
Terschiedene Prachtpflanzen, besonders aber hochstämmige Rosen und Georginen (Dahlien), uiu- 
xeln pflanxt, Auch in der S^litte des Rajens köinn ii solche Pflanzen in regelmässigen Abstän- 
den aulgestellt werden; doch dürfen sie nicht zu dicht stehen, damit der Rasen dadurch nicht 
auflnllend nnterhrnrhen wird; ferner nnJssen die Beetchen möglichst klein seyn, .so dass die 
schwarze Erde vom W^ege aus kaum ge.seheu werden kaini und der Ra.sen nichts von seiner 
Schönheit verliert, .^uch kleine firuppeu von Zwiebelgew.1ch.sen, als Crucus, Kaiserkronen, 
Tul])en, Hyazinthen, Lilien und Schneeglöckchen, ferner von innnerbluhenden V^eiichen, SiiefoiOt- 
terchen (Pen.sees, V^iola tricolor var.), roihen, blauen und wei.ssen .Vnenionen (Leberblümchen) 
and verschiedene andere niedrige JStaudeiigc wachse, sowie S'onnnergevvachse, niedrige Rosen 
und Topfgewäch.se (wenn sie zu Gebote stehen), können zerstreut auf dem Ra.sen angebracht 
ifverden. Hier sind auch die künstlich geformten Draht- oder llolzgestelle, als Pyratnideu, 
Körbe, Ijyra's u. dergl. , an denen sich schönblühende Schlingpflanzen hinaafwinden , ganz au 
ihrem Platze und von besonders guter Wirkung. 

Für Hausgürten im landschaftlichen Style lassen sich hinsichtlich der Blumenbeete noch 
TS'cniger Vorschrifle.) geben. i\fan bringe deren nicht zu viele an, vermeide die zu künstlichen 
Kigtiren und begnüge sich lieber mit Ellipsen, kreisförmigen, halbrunden und mondförniigen 
Blumengruppen, die an solchen Stellen angebracht werden, wo sie besonders gut ins .-luge lal- 
len. Vorzüglich eignen sie sich in die Niilie der Wohnung, und will man noch einige andere 
anbringen, so besetze man sie durch solche Pflanzen, deren Blumen sich durch schimmernde 
Farben leicht bemerklich machen und von Weilern die .Aulinerk.saiiikeit auf sich ziehen. — Man 
Bieht seit einiger Zeit in den landschaflliclieii Garten häufig Blumenbeete von uiu'egelmäs- 
sij^er, gleich.sam gelappti^r Form, die den Gehölzgrwppen an Gestalt sehr ähnlich sind: solche 
CJruppen bringen eine ausnehmend .schöne Wirkung hervor und schlie.sscn sich so harmonisch 
an die übrigen ungezwungenen Formen des laiidscliafilichen Gartens an, dass sie in dieser Hin- 
sicht den Vorzug vor allen andern verdienen. Jedoch macht die Bepflanzung und Anordnung 
der Blumen, nach Höhe, Farbe ei(-., bei solclu-n Gruppen viel Schwierigkeit, und es gehört in 
der That nicht wenig Geschmack und Saclikenntni.ss d.tzu, um dabei keinen .Mi-ssgrifl* zu be- 
I geben: aus die:«em Grunde ist es nicht im Allgemeinen anzurathen, solche Grup|)en anzulegen. — 
I Em braucht wohl kaum erwähnt zu werden. da.ss die Blumengruppen in unregelniAssigen GArteu 
nur auf den R<'i.senpl:i(zen angelegt werden; nur am Wolinhause oder an andern Gebituden des 
t fi.artens kann i i dieser Hinsicht eine Ausnahme gemacht werden. Einen schönen Anblick gc- 
} wähi-eti erhöhte Beete (Kftsten), oder auch grosse Vasen und Körbe von Gn.sseisen, Stein u. 

derg^.'^n beiden vSeiten des Einganges, wenn sie mit rankenden oder am Boden liegeudeu 
' Pflanzen besetzt werden, die dann bis zum Boden herunter hängen, wahrend man die oberu 
I Zweige an der Wand oder einem Geländer, Pyramide u. dergl. befestigt: für solche Gärten, 
' die ohne Gewächshaiui sind, kann man kaum eine bessere Pflao'^e dazu fiudeu, als die blaue. 
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dreifarbijE^c Winde (Coiivolvalus tricolor), die (gemeine CapuzinerkresNe (Tro|>aeoluin niajas, Ip 
vielen Sorten) und die zierliche Sanvitalie (Sniivitalia prouuuibun»). Wenn eine terrn^4sent'ö^lnij^e 
Erliöhuuj^ (Kampe) nicitt zuviel Mühe maclK, .so kann man ein tio^ienanntes Uiuiiientiieater bildeiv 
Dies bestellt aU:< amphillieatralisch erholiten Blumenbeeten, deren Seiten aus Mcliönem lia«cn go^ 
bildet werden. Ein soIclieM Anipbitheater macht be.snnderH am Ende eine» regelmii.s.sigen GBr-m, 
tens, dem Wolnihau.se s^egenäber, einen ^lAnzeuden EITect; nur wuhs man dann »olche Blumeq^ 
wühlen, die durch lehharte Farben iniponiren. — Auch am Saume der GebUncbe können iu4| 
und wieder perennirende Blumen ano;epflaii/.t werden, ho Aasa es das Ansehen hat, alu wärei^ 
Hie im wilden /iustande. Dazu eignen »ich be.sonder» Malven oder Stockroüen (Altbaea rosea), 
Fingerhut (Di^itali^) in vielen Sorten, Ei»ienhut (Acoiiilum) in mebrern Farben, perennirende» 
Mohn (Fapaver bractealum und Orientale), Glockenblumen (Canipanula). Päonien oder Bauerro->, 
sei\ (Paeonia), Sternblumen oder perennirende A.stern ( Aater), Goldruthe (Solidago), Lupinen (L«upi-j 
MUS polyphylln») und noch viele ausdauernde, wenig zäriliche Blumen. Doch ma^^en .solche Verzie'? 
rungen nicht überall angebradit werden. — Selbst die Gebüsche köinien mit Blumen verziert 
werden. Dazu eignen sich beM0nder.<4 viele un^^erer »cliönen einheimLschen Waldpflanzen, voii 
denen ich nur folgende nenne: .^laiblumen (Convallaria majalis, multiflora, polygouata uiid ver^ 
ticillata), Türkenbund (Lilium !\lartagon), Schneeglörkcheii (Galanihu.s nivalis u. Leucojum Ver- 
num), Walderbsen (Ürobu-s vernu.s u. tuberosu.s), Schlü»j.selblunuMi (Primula ofiicinaliM u. acaulis), 
Anemonen und Leberblümchen (Anemone uemorosa, ranunculoideü u. bepatiea), Weideuröiilein 
(Epilobiunt angustifolium). 

Der .sogenannte englische Blumengarten, wie er durch da.s „Florixf's Manual" allgemeiucr 
bekannt wurde und in Gro!«.sbrilaniiieii, häufig auch in Deutstchland «»clion hin und wieder, ange^ 
troffen wird, i»l ganz vorzüglich geeignet, die Blumen in ein güiutigcj« Licht zu ütelleu. jßr 
besteht aus einem schönen ILa.senplane ohne Wege, auf welchem sich, gleich.sam wie gestickt, 
viele verschieden geformte, regelmäs.sig und sehr kün.stlich zusammengestellte Blumenbeete be- 
finden. Im Ganzen neigt er sich zum alten Parterre der Franzo»ien hin; doch bildet er scheu 
einen Uebergang zum natürlichen Style, w eil die Figuren, obgleich regelmässig zu-sammengesetzt, 
meistens unregelmfts.sig von Form sind. Die Beete sind nicht über 4 Fuss breit, gewAhnlich 
jedoch schmuler; sie sind in solcher Entfernung voneinander aufgestellt, das« sie, vom Ra»eQ 
aas, von allen Seiten gesehen werden können: das Auge verliert sich glei('ii.sam in einem La- 
byrinthe von Blumen. Das Arrangement der Blumen in einem solchen Garten erfordert eine ao 
genaue Kcnntni.ss der Pflanzen, ihrer Blüthen, Farbe, Höhe etc., dass nur ein *elir tüchtiger 
Gärtner im Stande ist, ein solches Kunstwerk auszuführen; auch müs^sen mehr .\litJci zu Gebole 
stehen, als ein gewöhnlicher llausgarten, wo gewöhnlich kein Gewächshaui« ist, bieten kann. 

Für die Blumenbeete muss man die beste Erde bestimmen, die nur zu haben ist. Ist da- 
her der gewöhnliche Gartenboden schlecht, so mu.s.s man die Erde zwei Fu.ss tief (nach Be- 
finden auch tiefer) ausstechen, und andere humusreiche, nicht zu grobe, an deren Stelle bringen. 
Allzufette Erde ist jedoch für die wenigsten Blumen dienlich, indem sie darin zwar schöue, 
üppige Blätter und hohe Stängel treiben, dagegen oft \\eniü;er s(;hön und reicliticli blühen. Au« 
derselben Trsache ist auch eine starke Düngung nicht anzuraihen; besonders können viele Blu^^ 
men den frischen Dünger »iclit vertragen, weshalb man sich hüten muss, ihn unmittelbar au di< 
Wurzeln zu bringen. — Die bequemste Breite für die Beete ist 3 bis 4 Fu-ss: sind sie breitet 
80 lassen sie sich schleicht bearbeiten. Es giebt jedoch Blumenbeete (in der Cirkel- und EU 
lip.senform, oder auch unregelniii-ssige), w elche diese Breite um das Doppelte überschreiten mü») 
»en; diese sind besonders zur Autstellung hoher Zierpflanzen, als hochstäMimiger IV^seu,^ l>ahlie|| 
a. ». w., geeignet, und sie gewähren, wenn sicr reich und gcschmnck voll besetzt ttind, allerdijig|| 
einen prachtvollem Anblick, als kleine Beete. Doch im Gegensat/.e dazu mavs der Garten aucB 
kleinere Beete haben, und es reicht für kleine GewacL-se, als Blumenzwiebeln und niedrige Soiu^ 
mergewät;hse, oft schon hin, wenn sie 1 bis 2 Fuss breit sind. — .Aach wenn die Beete vom 



ganz gewöhnlicher, einfacher Gestalt siod^ ist es imaer rorzaziefaen, sie irilt 
M wfBgtktm uud bestAndig wu lassen, alt die Wege «lljiltflich nil anzagrabea ood die Beete* 
'Wieder frisch abzutreten, wie es oft geschieht tmiiwi. y%«i 

Die Oberfläche der Beete darf nur aubedeutcnd gewölbt seyn, damit das VVaaaer vom 
Regeo oder Begietuten uiciit davon ablaufe. Das Gegeutlieil findet man leider io TieleQ GArten, 
«M ei gMr ^ gd»>*ifdio GMoer, die ei filr elie grosto Kmt.aiid SeMwft hettci^ 
wem sie den Beeten, besonders den Rabatten, das Ansehen einer Wonl geben kOnMB«..ui'--;i.'i 

Die EinfassunjE^ he.xtrht entweder ans Rasen oder andern ausdanernden Pflanzen » oder 
sie wird alljährlidi neu durch Soinnierblameu gebildet, oder endlich l^ann sie todt, d. 1l kanst- 
seyn. Eine perennirende nnd Raseneinfassong, sowie die todte, schlieesl jcNloeh die ein- 
jfthrige iiiclit aus; nan liat jedoch darauf za sehen, dsiss die letztere die andern nicht überdecke 
ood t^i'c'TAfike. — Raseeeinfassongeu erfordern viel AuDnerlisainkeit, denn sie mOsseu wAh- 
leod des Sommers oft an den Kanten abgestochen und i^emiht werden, damit die Beete nicht 
davon Schaden leiden und die^litiiSit atets gut gesellen werden kAdnen. Mao sollte sie nicht 
zn schmal machen uud lieber eine andere Einfassung wAblen, wenn der Raam keine Breite 
Ton Rasen gestattet. Sic werden durch ansgestocheue llasenstQcke» auf die schon oben ange- 
gebene Weise, gebildet. Raaeiieinfassungen dArfen eidi nnr onbedeeteod Ober den Weg «ud 
das Blumenbeet erheben. — Unter den andern Einfassnneen ist der altmodii^chü Bochsbauin 
noch immer die bellte und schönste. Man kann ihn in Gräben oder auch nach der Schnur mit 
einem Pilauzjjoize sehr dicht i)flau2«-u. Die be^te Zeit dazu ist gegen Ende des IfVahjahrs: 
dabei aoeii- er aber bei trockener Witterung (üditlg gegossen werden. Der Baohehanm- wü^ 
tief ffepf!.'ui7,f, weil er I- ' Iit nruo ^V^l^7,f'In schlägt und sicli dadurch gleichsam verjüngt. Wenu 
die EiniasMnig 7.11 Ikm Ii und dick geworden ist, oder Lücken bekommen bat, so reisst mau den 
Bnchsbauiu licraus, und pflanzt ihn von Neuem, was nach Beßnden' alle 8 bu S Jahre geschehen 
kann. — Aach Thymian und Lavendel bilden eebOne Jfiinfiusungen ; nar entstehen btuifig Lok« 
ken darin, w c>halb sie oft umgepnaii/t \vorden nirtssen. — Für Rosetibcele, oder auch filr andere» 
eignet sich die noch sehr wenig verbreituie Lawrence<Rose sehr gut zur Einfassung, — Aas- 
serdew gfeVt es nodi viele perenriTrenäe POanzcn' oder j^niden^ die man sor Einfaisaqng be- 
nutzen kaini. Häufig wendet man die Zwiebelgewächse, al.4 Crocuü, Tulpen, Hyazinthen, Scilla, 
Allium Moly u. a. n).. dazu an; diese bedürfen jedoch im Sommer, wenn sie abgestorben sind, 
noch nebenbei einer einj.'4hrigen Einfassung, wa» »ich übrigens sehr leicht einricbteu lAsst. Ein^ 
TorzOglich schöne perennirende Elnfa-ssung bildet Stoyriuchium anceps, ein zieriidMe,' liKenarti» 
gea Gewächs, mit schMiaien, ::ras,ihiiliclien Blattern und blauen Blumen. Ferner verwendet man 
noch dazu mehrere Afleu, von Schwerte! (Iris,, besonders L pumila), die Grasnelke (Statice Ar* 
meria), den süliic^lloeen nnd den tXlhlingsenzian' (Gentiana acaiifis iL Yema), Leberblamcheo 
(Hepatica) (Wit bfanen, rotben und weissen gefüllten ßlothen» Nelken, Maasslieben (Belli» peren- 
nis), Gartenvergissmeiiiiii<lit COm|)halode»< verna), .\donts vernalia, ZwergglOckcheu (Campa- 
Aula pusillsO> Aurikel, Ga|rten^rimel, Veilchen, .Mauerplefrer (Sedum) u. a. ni. 1/icse l^taudeuge- 
Wiebse, mOsseu ebenfalls i^lT umgepflanzt werden, damit dte Ginfassttiig nicht za brei!t gtid Iw- 
l^jnbaCt werde. — Ein Kranz von einjAhrigen Pllanzen um die Blumenbeete ist ebeufalfe TOfh 
grosser Schönheit, und man kaini es so einrichten, daas die Einfassung nie aasgeht, indem niaii 
sie ZA verschiedenen Zeiten aSket, oder spftterbiflhende Arten neben frühblühende bringt, ho dass 
die eine E^ifassnng zu bltilien anlangt, wenn die andere abstirbt. Die Sonunergewifdise wer- 
den in '-tciis an Ort und Siclle gesäet; doch lassen sich auch mehrere verpflanzen, was in 
piancheu Fällen augewendet werden mass. Die vorzüglichsten zu Einfassungen sich eignenden 
Slomniergew&cbse sind ongefthr folgende: CynoglossaM KnflbVooi (albam), Sanvjtalia procuu^ 
beos, Cheiranthus maritimiH; Iteseda odorata*(Reaede), Silene panOa, pendola, Campanuia Spe- 
cttlum (Pnamatoc.ir])ua'), Kaulfusia ameloides, Delphinium Ajacis (Zwerg-Ritterspom), Clintonia 
elegaos, Collinsia bicolor, grandiflorai Couvolvolus tricolor, Iberis amar% ondteilata, Littaria aipiua^ 
Jamv, i«MaaasMta. 10 Olgitized by G()( 



- 74 - 



Antirrbiiiam triphyllam, Dracliycoma iberidifolia, Xlgell» daniascenn, hispanica, Sednm coernleum^ 
Viola allaica, trioolor (Pensees), Calendula pluvialis, Di.intlius cLiiiensis, Agrostis puldiella (klei- 
nes Windgra») , Briza oiaxiina, minima (Zillergras), Levcojen, Zwergastern a. s. w. — Ein* 
fassungen von niedrigen Rosen und andern dazu sich eignenden Slräucliern — also kleine 
Becken — sind besonders anwendbar, am den Blumengarten zu umgeben oder vom Remüsegar- 
tea zu sondern. — Wenn sich die Blcnnenbeete auf llasenplätzeu befinden, so fall» die Ein- 
fassung natarlich weg; doch ISsst sich immer noch eine von Sommerblameu oder Buchsbaum an- 
bringen, die die Schönheit der Beete gewiss bedeutend erhöht — 



Vereeichiiisfl der sdidnsten perennirenden und einjährigen BInmen, die ohne Hflife 
eines Gew&chshauses im freien Lande fortkommen. _ . 

A. PoreBDirende oder St aiideDKawichse*). '' 

Acanthu* (Rftrenklaa) moUls, Ä. spinosrt. Achillea (Schafgarbe) aurea, A. grandiflorft, 
il. laoata, A. millefolium fl. nibr. (rolhe Schafgarbe), A. nobilis, A. ptarmica fl. pl. (weiss ge- 
ßlllte Schafgarbe). Aconitum (Eisenhut) album, A. amoenam, A. Anthora, A. cbinense, A. exaU 
tatam, A. gracile, A. medium, A. Napellas, A. nitidam, A. neomoutanum, A. tauricam, A. varie- 
^atnm. Aclaea (Schwarzwurz) alba, A. spicata, A. rubra. Adenophora slylosa, A. suaveblen». 
Adonis (Adonis) pyrenaica, A. vernali.s (FrOLIings-A.), Agro»(emma (Sannndjelke, Vexirnclke) 
CoroDaria (Lychnis cor.), dieselbe gefüllt, A. (Lychnis) Flos-Jovis. Allium (Lauch) Moly, A. 
flavam, A. puq)areain, A. roseum, A. sithhirsutum. Althaea rosea (Malve oder Stockrose, in 
vielen Varietäten). Alyssam (Steinkraut) deltoides, A. saxatile, A. urticulatum. Amoblum (weis.<$e 
Immortelle) alalnm. Amsonia (Ainsonie) Uäifolia, A. salicifoüa. Anchusa (Ochsenzunge) ita- 
iica, A. sempervirens. Anemone (Anemone) hepatlc» (Uepatica (riloba, Leberblume,, blau und 
roth gefüllt, auch weiss), A. horiemtln, in vielen Farben, A. coronaria, A. coron. chiiiemls, in 
Vielen Farben, apennina, A. narcissiflora, A. Pulsatilla (Küchenschelle), A. vcmalis. Anthemis 
(Kamille) nobilis fl. pleno, A. tinctoria (gelbe Farberkaniilie). Authericum (Zaunlitie) Liiiago^ 
A. Liliastnun. Autirrhinum (Löwenmaul) majos, mit vielen Abarten, als: bicolor, cariophylloideü» 

äaatricolor, A. eximium, A. sulphureuni, A. coccineum, A. specio.sam, A. viontecldenxe (durch 
ie Vermischung der Arten und Spielarten sind unz&hlige Sorten entstanden). Apocynuin 
(Hondswolle) anarosaemifolium. Aquilegia (Glocke, Akelei) vulgaris, davon viele gelYlIlte und ein- 
fache Spielarten in allen Farben, A. atrata, A. canadeosis, A. elegans, A. bicolor, A. fonnosa, 
A. speciosa, A. sibinca. Arabis (G&nsekraut) alpina (albida). Anneria (Grasnelke) alpina, A. 
Tulgaris (Statice Armeria). Amica (Wohlverlei) montana. Arum (Aronspflun/.e) Dracuncxäu». 
Asclepias (Schwalbenwurz) amoeiia, A. iocamata, A. fuscaia, .-I. pulchra, A. purpurascens, A: 
syriaca, A. tuberoga. Aspbodelus (Asfodil) albus» A. luteus, A. taoricus. Aster (Staudenastct 
oder Sternblume) alpinns, A. Amellus, A. ericoides, A grandiflorus, A. linifolius, A. matabili.'«, 
A. puniceus, A. Novae - Angliae , A. Novae- Beigiae, A. speclabilis, A. speciosus. A.stragaluA 
(Traganth) alopecuroides, A. alpinus, A. leontinus. Astrantia (.\strantie) cariüolica, A. major. 
Bapti.sia (Baptisie) alba, B. anstralis. Bellis (^laassliebe oder Gdiiseblamchoii) perennis f). pI., 
in vielen Farben. Betonica grandiflora. Bocconia cordata. BruneUa ^raudiflora. Bulbocodiuia 
(Lichtblume) vemon. Buphthalmum (Rindsaage) aquaticum, B. cordifolium, B. grandiflorOin, B. 
salicifoliom. Cacalia (Pestwurz) alpina, C. petasitcs (Adenostylos albifrons), C. saaveolena. 
Caltha (Dotterblume) palustris fl. pl. Campanula (Glockenblume) alpina, C. caespitosa, C. car— 
pathica, C. glomerata, C. latifolia, C. macrautha, C. Medium (nur zweij&hrig, in mehrerea ge« 
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folhen and eiufftchen Abarten), C. pUAilla, C. persicifolia (weiss aod blaa), C. pyramidalis (weiss 
und blau), C. rotundifolia (in mehreren Abarten), C. Traclieliunt fl. pleno, C articaefolia il. pl. 
Carduos (l)islel) centauroides. Cas^ia (Ca^i^ie) marylandica. Catanamhe (RaHse)blume) coeru» 
üa, davon eine weisse Abart. Centaurea (Flockunbliiine) atropurpurea, C. dealbata, C. mon« 
laiia, C. rhutenica, C. splendeos. CcutliranthuM (Valeriana) an»(Uijtifolias , C. ruber. Chelone 
(Schildblume) barbata, C glabra, C. Lyoni, C. obliqua, C. pubesceiu. Chironia (Erythraea r. 
Geotiana) Centaurium (Tau8ends;illdenkraut, nur zweijährig), Chrysanthemum (Wucherblume) 
coccineum, C mdicnm (.Antbeuiii^ artein isiaefoliura, die Winteraster). Chry»oconia (Goldblume) 
biflora, C. Lino8yri8. Cineraria (Atüchenpflanze) »peciosa. Cleniatin (Waidrebe) erecta, C. his- 

Canica, C. iutej^rifolia, C. laniautha. Colchicuin autuinnale (Herbstzeitlose). Convallaria (Alai- 
lume) iatifolia, C. majali.'!) (wahre M., auch mit gefüllten und rotheu Blumen), C. multiflora, C. 
veFticillata. GoiitoIvuIus Sepiam (Zaun winde). Coreopt<i«i Atkitrisonii, C. aurea, C. tenuitblia, C. 
verticillata. Coroiiilla (Kronwicke oder PeiMcben) varia. Cortusa Mattbioli. Corydalis (Hohl- 
warz) aurea, C. bmurU«, C. buibosa, C fonnoso, C nubilis. Crocus (Safran) albiflorus, C. sa- 
ÜTU», C. vernu.s (Crocus mit gelben und blauen Blumen). Cyclameu europaeum (Alpenveilchen), 
Cypripedium (Krauen.sobub) Caiceolus, spedabile, C. macranlhot:!. Deipbinium (Hittersporu) 
albiUurom, 1). amoenum, I). azoreum, I). bicolor, l>. chinense (in vielen Abarten), D. exaltatum, 
1). formotiura, D. grandiflorojii, grandifl. fl. pl. und fl. aib., I). intermediuni, 1). phoeniceuni, ü. 
Apecio.Mom, dasselbe gefallt, D. villo}<um. Dianthus (Nelke) atropurpureus, D. atrorubens, Ü..bar- 
bätus (Bart- oder Karthau.<!ieraelke. in vielen Spielarten), 1). C.irtbu»iianorum, fl. pl. (wahre Kar- 
diAiiNer-N., mit gefüllt. Blumen), Caryophyllu.s (Garteuuelke, in vielen gefüllteu Abarten), Ii. chi- 
iieusis, (Cliinesen-Nelke, in vielen Abarten), 1). nitidus, l>. plumarius (iiVdernelke, in vielen Gartcnva- 
rietftten), D. 8(M)ticu« fl. pl. - f)ietanuiu.>i (l)iptam) FVaxinellä (albus). Digitalis (Fingerhut) ambigua, 
I). bicomuta, U. eriophora, I). ferruginea, 1). grandiflora, D. gigaiitea, D. lutea, I). puqiurea. Dode- 
catheon (Götter blume) integrifolia, 1). Aleadia, dieselbe weiss. Doronicam (Gemswurz) aastriaemn, 
I). caucasicum, f). Pardaliaiiches. Uracocqihalurn (Drachenkopf) grandiflorum, I). Huyschiana, D. 
spccioi^uni, 1). virginianuiii. Kcliinops (kugeldi.stel) bannaticus. K. lli'.ro, K. rbuteuicus. Epilo- 
bitim ( Weidenröslein) angustifoiium. Epimediura (Sockeiiblume) alpinum. Erigeron (Allmanus- 
oder Berufkraut) purpnreu.s. ErinuM (lieberbalsam) alpinu.s. Eryngium (IMaunstrea) alpinum, 
£. amelliystinum. Erysitnum (Hederich) Rarbarea fl. pl. hlrylhrnlaena conspicua. Erythronitun 
Dens-Canis (Hundszahn). E.scholzia califoniica, E. crocea. Eupatorium (Alpenkraut) albara, 
E. canabinum, £. purpureum. kVitillaria imperiaiis (Kaiserkrone, in uiehreru Abarten), V. Me- 
leagris, F. pyreuaica. Galanthus nivalis (Schneeglöckchen, auch gelullt). Galardia aristata, G. 
bicolor, G. picta, G. picta coccinea. Gcllega (Gaisraute) olKicinalis, G. ofi*. fl. albo, G. oricnta- 
Iis. Gentiana (Enzian) acaulis. G. asciepiadea, G lutea. G pannonica, G. purpurea, G. venia. 
Geranium (Storchschnabel) acoiiitifolium, G. iberieam, G. macrorrhizam, G. Phaeum, G. pratense, 

G. sangaineum, G. Wallichianuin. Genui canadense, G. coccineuni, G. virginicum. Gladiolus 
(Siegwurz) byzanlinu.s. G. Bouclieanus, G. communis. Globularia (Kugelblume) cordifolia, G. 
nudicaulis. Gnaphalium (Ruhrkraul, Immortelle) arenariom, G. dioicun, G. margarilaceuin, G. lo- 
teo-albnni. Iledysarum (Halineiikupf, Sassklee) canadeii.se, II. coronarimi/. Helenium califor- 
nicum. Heliuntheinum (Haide.>Jcliiiiuck) apenninum, Ii. dieersi/hl/ui/i. II. inutablle, II. miustum, 

H. vulgare fl. pl. IlfUanthits (Sounenblume) atrorubem. U tiiulfi/lontn fl. pl. Helleboru.s 
(Christblume, Nieswurz) foetidus, H. hyemalis (Eraiithemum). H. itiger. Helionius (Schwiud- 
hiome) virgiiiicus. Hemerocallis (Taglilie) flava, H. fulva. H. graminea, H. japonica, U. jap. fl. 
albo. Hesperis (Nachtviolc) matronalis, dieselbe gefüllt und weiss gefüllt; U. trisiis. Ilibis- 
rus mililaris, Ii. paluKfris, II. specio/tits. Hicracium (Habichtskraut) aurautiacum, H. graiidiflo- 
rnm, H. speciosum. Horminuni pyrenaicum. Uyaeinthas (Hyazinthe) amethystiuus, H. botryoi- 
des (Muscari), H. coniosus (Muscari), H. eampaunloidcs, H. mon.strosus, H. uon-scriptus, H. pal- 
lens, H. racemosos (Muscaii), il. roiaauus, II. orientalis (Garlenhvaziutbe, in vieleu Farben). 

10« ^'^^ 
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HyoscSamQS (BÜMenkraut) orlentalis, H. physaloides. Iberis (Bauernsenf) saxatiliti, L, Semper-* 
irireiuj. Inuia (Alaut) glabra, I. Ileleiiiam. Irig (Schwcrtel, Schwerililie) anglica, l. atouaria, 
I. bobemica, I. flavesceiiM, I. florcutina, I. germanica, I. gramiiiea, I. buugarica, I. lutesceua, I. 
Kaiiibuciiia, I. Hibirica, /. Susiana, I. sordida, I. variegata, 1. veiiusta, 1. pseado-acorus. L«- 
thyras (Blatterbse) califoruicuM, L. graiidiflnru^i, L. graiidifl. fl. aib., L. tuberosas. Liatris bo- 
reaiis, L. graciiis, L. ^picata. Lilium album (weisse Lilie), L. bulbiferam (Fetierlilie), L. cfaal-> 
cedonicum, L. croceom, L. Marta^oii (Tarkenbuiid). L. pensylvaiiicuiu, L. poiiipoiticum (Pracht-* 
lilie), L. UDibeilatuui. Liiiaria elegan^i, L. getiistaefolia, L. Peretzii, L. vulgaris (AutirHiinum 
I/iiiaria). Liiiuin (Lein) perenoe, L. Iiibernicum. Lobelia cardinalis, L, fulgens, L. »pleHdenr, 
Lt. speciOM, lt. syphilitica y L. Tupa. Lauaria (Moudviole) bienni», L. rediviva. Lupiuaa (La- 
pinej bicolor, L. üouglasii, L. grandiflorus, L. MarMchallianus, L. Milleri, L- niutabilis, L roal-^ 
liflorUN, L. oruatuä, L- pereniiifi, L. polypbyllus, L. ornatus, L. Hpeciosasi, L. variegatus, L. versi- 
color. Lychnis (Lycbiiis) Bungeana, L. cbalcedoiiica (brenueude I^iebe), dieselbe gefollt, weiss, 
roaa und weisH gefüllt, L. dioica fl. pl. > dieselbe weiäs gefüllt, L. Fle.s-cuculi fl. pl-, dieselbe 
weiss gefüllt, L. fulgens, L. viscaria (Peclinclke) fl. pl., dieselbe weiss gefüllt. Lysimachia Epbe« 
uierum, L. tliyrsiflora, L. verticillata, L. vulgaris. Lylbrum (Weiderieb) niyrtifoliuni , L. iSali- 
caria, L. Tirgatam. Maiidragora (Alraun, Springwurzel) oflicinaJis (.\tropa iVlaiidragora). Ma- 
tricaria (Mutterkraut) graudiflora. Medicago (Luzerne) sativa, >!. falcaia. Melissa (Melisse) 
graiidiflora. Aliuiulus (Gauklerblume) alatus, M. atrovoseusy M. curdiualis, M. hy'jridus, M. 
guttatus, M. luteus, M. roseus, 31. roneus superbtts. Munarda (Monarde) aitissima, M. didytna, 
M. fistulosa, M. parpurea. Myosotis ( Vergissmeinnicbl) alpe.stris, M. palustris (Wasser - Ver- 
gissnieinnicht). Narci.<s.sus Jonquilla (Jontpiille), N. po^ticus, N. P^eudo-Narcissus (gemeine 
Xarci.sse, gelb und weiss gefüllt), N. Tazetta (Tazelte). Oenothera (Naebtkerxe) Fraseri, O. 
craudiuora, O. specioaa. Ooipbalodes (Garteiivergissuieiunicht) venia (Cynoglossam ompbalo- 
des). Onobrychis (Esparsette) alpiiia, O. vulgaris (Hedysaruni Onobrycliis), O. petraea. Oiio-> 
uis (Hauhechel) fruticosa, O. rotuudifolia. Oniithogalum (Vogelstern) luteum (Gagea), O. py- 
reuaicum, 0. umbellatum. Orobus (Walderbse) aureus, 0. azureus, O. laihyroides, O. albus, 
O. venius, 0. variegatus. Paeouia (Päonie, Pfingstrose, Giubtrose) albiflora, P. aiiemoniflora, 
P. chinensis rosea fragrans (P. mit Kosengerucb), P. cbiu. Ilumei, P. cbin. niuliiflura, P. chiu. 
Patsii, P. chiu. spectabilis, P. auomala, P. arietina, P. corallina, P. Baxteri, P. davurica, P. 
edulis, P. buniilis, P. ofllciiialis (in raebrern Abarten), P. peregrina, P. peregr. Cliandlerii, P. 
Bossü, P. tenuifolia, dieselbe gefüllt, P. fragrans. Papaver (Mohn) bracteatum, P. cauca«icuiii, 
P. croceum, P. uudicaule, P. involueratum, P. Orientale. Penstemon (Pentastemon) angustifo- 
lius, P. atropurpureus, P. campauulatus, P. Digitalis, P. elegans, P. laevigatu«, P. pubesceiM, 
P. pulcbellus, P. Richardsouii, P. speciosus. Phaseolus {lioixwe) perennis. Pblomis (Filzkraut) 
lauata, P. Russeiiiana, P. tuberosa. Phlox (Flauiuienblume) acuminata, P. aoioeoa, P. aspera, 
P. autuninalis, P. Brownii, P. coryuibosa, P. decussata, P. elegaiis, P. excelsa, P. fonnosa, P. 
uitida, P. nivalis, P. omniflora, P. paniculata, P. panic. alba, P. pulcberrima, P. reptaus, P. ro- 
sea, P. setacea, P. Sickmauuii, P. ohepherdii, P. spectabilis, P. suaveoleiis, P. subulata, P. safni 
fruticosa, P tardiflora, P. venia, P. Whclerii. Pbyteuuia (Rapunzel) caiie-sceiis, P. Scheuch- 
zerii, P. rotundifolium. Phytolacca (Keriiic.Nbeere) decaiidra. Pulemoiiiuiii (.Sperrkraut) coeru- 
leum, dasselbe weiss, P. gracile, P. pulcbellum. Polygala (Kreuzblume) major. Potentilla 
(FüufBngerkraut) atrosaoguinea, P. aurea, P. Garueriana, P. graudiflora, P. [lop|)wordiaiia, P. 
Kellyana, P. magna, P. nemorosa fl. pl., P. uepaleiwis, P. Russelliaiia, P. .spleiideiis, Preuaa- 
tbes (ilaseulatlig) purpurea. Primula (Primel, Schlüsselblume) acaulis, in vielen gefüllten Variett- 
(en, P. Auricula (Aurikel), in vielen Varietäten, P. corlhusoidet, P. elatior (Garteiiprimd), geAlllt 
in vielen Farben, P. veris fl. pl. Pulmonaria (Luiigeiikraut) alba, P. azurea, davuriea, P. moUi:«. 
P. virginica. Ramondia pgrenaica. Ranunculus (Ilahiienfuss, Ranunkel) aconitifolius fl. pl. 
(weiss gefollO^ R. acris fl. pl. (gelb gefüllt), R. asiaticiu fl. pL, R. caucasicuA», R. chaerophvU 



— 77 — 

Ins fl. pl., R. Ii^icaria fl. pl., R. repens fl. pl., R. rataerolius, R. suipbureus, R. Thora. Riieuni 
(Rhabarber) aastrale (e&i^barer), R. paliuatuin, R. rbapoiiticuin, R. sibiricuin. Rudbeckia disco- 
lor, R. Drttinmondi, R. clegaii», R. ful^eii.s, R. birta, R. laciiiiata, R. parparea, R. speciosa. 
Salvia (Salbei) amplexicauli», S. bracteata, S. graiidiflora, S. otTiciiialia, S. speciosa, S. Te- 
norii. Saii^uiiiaria (Btutbluine) canadensis, S. gratidiflora. Sapotiaria (Seifenkraut) of^cinaliM 
fl. pl. , S. ocymoides. Saxifraga (Steinbrech) cordifolia, S. crassifulia, S. graiiiilata fl. pl.,*S. 
Bpeciosa, S. anibrosa. Scabiusa (ScabioMe) aipina, S. «u^itrali», 8. cauca^ica, S. da>vurica, S. 
ochroleuca. Scilla (Meerzwiebel) amoeiia, S. bifolia, S. catnpaiiulata, S. peraviana, S. venia. 
Scutellana (Helmkraut) graiidiflora, S. orieiitalis. Seduin (i^laaerpfeSer) altissiinuiii, 8. sein-; 
pervivum, Ä Sleboldi , S. fpeciosum, S. Telephium. Sciiccio ( Kreuzwurz) aureus, S. Doria, 
S. OTatas, S. Jacobaea (Jakob:skraut). Serratula (Scharte) alpiiia, S. grandiflura. Sisyrin- 
chiam anceps. Soldanella {k\^tn^\fickc\xen) tjUpina, S. oioiiUna. Solidago (Goldrutlie) alpe»tris, 
S. altisiiima, S. canadensi?«, S. graciÜM. Soiicbus (GA^^<edi.stel) alpiiiu», S. floribuiidu:^. Spi^ 
gelia martflandlca. Spiraea (Spierstaude) Aruncus, S. fiiipeuduta fl. pl., «S*. jnpnnica. S- ulina- 
ria, dieselbe gefüllt. Stuchys (Ziiist) coccitiea, S. palustris. Statice (Gra«uelke) auriculaefutia, 
coenilea, S. elata, S. globuiariaefolia , S. latifolia, S. Limooiutn, S. rubra, S. t-pecio.?». Sfe^ 
noctis speciosa. Stipa pennata (Federgras). Swertia perennis. Syniphytuin (Schwarzwurz) coc- 
* ciueain, S- Orientale, S. oflicinale (auch blau und reib). Tauacetutu (Rainfami) crispum, T. vul- 
gare. Teucrium (Gamander) niultifloruin, T. Orientale, T. virginicum. Tfaalictruiu (Wiesenraute) 
altaicam, T. aquilegifulium, T. atropurpureum, T. cinereum, T. loinuH, T. speciosuni. Jhyntus 
(Thymian) grandiflorus (Calaniintha grandiflora). Tradescantia graiidiflora, T. virgiuica. Trifo- 
lium (klee) ocliroleucuni, T. pauuonicum, T. rubens. Trollius (Truliblunie) americanus, P. atija- 
ticas, T. altaicus, T. europaeus, T. .superbus, T. tauricas. Tulipa (Tulpe) Geaneriana (Garteu^ 
talpe mit vielen einfachen und gefällten Spielarten), T. Oculus-Solis, T. persica, T. Huavi« (süa- 
Teolens), T. sylvestris. Tussilago (Iluflatlig) fragrans. Valeriana (Baldrian) dioica fl. pl., 
V. ofljcinalis fl. pl., V. Phu. Veratrum (Germer) album, V. giganteum, V. niger. Verbasciini 
(Wollkraut, Königskerze) austriacum, V. Lychnites, V- phoeuiceum, V. speciosura. Verouica 
(Ehrenpreis) arguta, V. canescens, V. carnea, V. caucasica, V. gracilis, V. incana, V. orien- 
talis, V. speciosa, V. spuria, V. spicata, V. Teucrium, V. urticaefolia. Vinca (Siiujgrün, Win- 
tergrün) herbacea, V. major, V. minor (blau, weiss und rotb). Viola (Veilchen) sTtaica (nur 
Kweijfthrig), V. grandiflora, V. mirabilis, V. odorata (auch weiss, roth und gefüllt), V. odorata 
semperflorens (Veilchen von Parma oder immerblühendes), V. tricolor (Pensee oder StiufiuOtler- 
cheu, zwei- uud dreijährig). Wahleubergia graudillura. Wulfeuia carinthiaca. 

B. Einjihrige oder Sommergcwächsc*). 

Ageratum mexicanum (coeruleum). Amarantlius (Fuchsschwanz) craentus, A. candatus, 
A. speciosus. Amubium alatum (Immortelle). Anoda Dilleniana. Aster (Aster) chinensis (mit vie- 
len Spielarten, als: Feder- oder Röhr-Astern, kugel-A., Zwerg-A.), A. tenellus. Antirrhinoni 
(Löwenmaul) tripRyllum. Bracliycoma iberidifolia. Briza (Zittergras) mnxinia, B. niininia. C^jo- 
phora (Loasa) lateriiia- Cacalia sonchil'olia, C. Oanwnea. Campanula (Pri.smatocarpus) Specuknn 
(Venus- oder Frauenspiegel). Calendula pluvialis, C. officiualis fl. pl. (Ringelblume). Centaurea 
aiuericana, cyanea (Kornblume, in mehrern Farben), C. suavenlens. Cerinthe major ( Wachsblume). 
Cheirantlius ainiuus (Sommerlevcoje, in vielen gefüllten Spielarten), C- Cheiri (Goldlack), C. nia- 
ritimus (i\Iecrlevcuje). Clarkia pulchella (roth und weiss), C. elegans. Chrysauihemum carina- 
tam, C> coionariuni fl. pl. Cliulonia elegans. Collinsia bicolor, C. grandiflora. Commelina coe- 
lestis« Conrolvulus tricolor (dreifarbige blaue Winde). Coreopsis (Callio{»sis) Drummoudi (bai»a- 
■ .i — 

*) Ich kake hier aar die tchOnsten ui(*gehen, denn di« Yerxcickaiste dar SamenhAAdler führen di« doppelte Zahl uad 
terCber auf. Man »ollte Bich lieiier mit einiKen der acköualeii besnügen. Aack einige xwet- aad BehijAkrige Plauaeo, io«ofrni ti» 
in (ttieo Somaer blAkeo, baflndau aick damntar. 
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Ii»), C bicoWr (iii iiielirerern Spielarten), C. f:randiflora. Crepis rabra (auch weiss). Cupbea-si« 
Icnoides, C. Tiscosissima. Cynogloitstim liiiiroliuiii (weisses Vergiisnieiiiniolit). Cynara Cardan- 
cnluH (Carde, zu Biältor^ruppefi). Deiphiiiium AJaci.s (RiUerspurn, hoher und niedriger gefällter), 
I). coHNolida. Dracocephaluni nioldavicuni. Eiicürysuni bracteatum (gelbe Struhbhniie, in iiiehrem 
VajietAten). E. maorantham (weisse Strohblume), E. robustum. Euoharidiuui grandiflorum. Eutoca 
viscida, E. VVraiigeliana. Ery^imura PerowMkianum. Escholzia califoniiea. E. crocea. Gailardia 
picta. Gilia achilloaefolia, CS. capitata, G. splendciiN, G. trioolor. Gypsophiia elegans. Ilelian- 
thus annuus (Sonnenblume, hoch und niedrig gefüllt). IIibi.scus irionuni, H. Hutuboldtii, Ii. vesi- 
dtrias. Ibens ainara (Bauemsenf), L ninbellata, I. lositanica. Impatiens Balsamina (Balsamiue, 
in vielen Spielarten, als Hosen-, Caniellien-, Zwergbalsaniineii)- Ipomoea (Wiede) coccinea, I. 
lomio.«a, I. purpnrea, I. pilosa, I. rubro-coerulea, I. violacea (azurea). Kaullusia auieloides. 
liastenia califoniiea, L. glabrata. Lathyrns azureus, L. odoratus (wohlriechende Wicke, iu vie- 
len Spielarten), L. speciosas. Lavatera trimestris (weiss und rotb). Liniuanthua Daugla.Hii. Li- 
naria alpina, t#. biparti(a, L. Prustii. Lupinun albus, L. Crnikishankü, L. Ilartwegii. Ix luteus. L. 
ihutabilis, L. nanus, L. pilosus. Malope graiidiflora, M. (rillda. iVlimulus cardiualiü, M. Uarritiouü, 
M. speciosissiinus, M. quinquevulnerus, I^I. variegatus. Mirabilis ambigua, Jalapa (in mebrereo 
Farbe«), M. longiflora. Nemophila in^ignis, N. atoniaria, N, longiflora, N. pliaceloides. Nigella, 
rinniascena (Jungfer oder Braut in Ilaaren), N. hi.spanica. Oenothera acauli?«, 0. anioena, 0. iiiiid- 
leyana, O. pnrpurea. Papaver Rhoeas (Klatschroite oder gefüllter Ranunkelniohn. in vielen Far- 
Wn)> somniferum (Gartenmohn, iu vielen gefüllten Spielarten). Petuuia graudiflora, P. Haf|e- 
quin,' P. mirabilis, P. rosea magna, P. rosca grandillora, P. striatiflora, P. nyctaginiflora, P. pur- 
purea, P. atropnrpurea grandillora. P. peruviana (integrifolia). Phlox Druinniondi (in vielen 
Spielarten). Phaseolus nniltiflorus (Zier- oder Feuerbohne), P. bicolor. Polygonuni elegauij, P. 
Orientale. Reseda odorata (Hesede). Salpiglossin variabilis (in vielen Spielarten). Salvia coc- 
cinea. San\italia procunibens. Sapnnaria niuliiflora, S. ocyinoides. Seabiosa atropnrpurea, S. 
nana. Schizanthus Grahami, S. huniilis, S. pinnatus, S. retusus Schizopetalum VValkeri. Se- 
dum coeruleum. Sone«;io elegans (in vielen gefüllten Spielarten). Silene Armeria (iu mehreren 
Abarten), S. pendula, S. pumila. Stevia purpurea. Sphaenogyne speciosa. Sycios angulata. 
Tagetes ererla fl. pl. (mehrere Spielarten), T. patula (mehr. Spielarten), T. ranunculnide.s, T. 
sigiiata. * Tropaeoluui niajus (Kapuzinerkresse in vielen Spielarten), T. peregriouui, T. peuia- 
j)hvlleum. ' Trachymene coerulea. Verbena Aubletia, V. venosa. Viola altaica, V. tricoior, V. 
graiidiflora. Xeraiilliemum aininuni fl. pl. (roth, wei.ss und blau). Zea birsuta, Z. rubra, Zl m- 
gosa (des schönen Blattes wegen zu ziehen). Zinnia auibigua, Z. aorea, Z. elegaus (mehrere 
Farben), Z. graudiÜora, Zl uiultiüora, Z. teuuifolia. 



'Uhter den eben aufgezählten Pflanzen befinden sich nur solche, die im freien Laode mt 
'Ödei^ ohne Bedeckung den Winter aushalten, oder solche, die nar einen Sommer lebeu. Cs 
giebt aber noch viele andere ausdauernde Blumen, die unsere WiuterkAlte nicht vertragen; dar- 
unter befindet sidi gerade eine der praditvoilisten Pflanzen, die dem Garten zum .schönsteu 
Schmucke gereicht: ich meine die Dahlien oder Georginen. Diese, aus unz&hligen Spielarten 
bestellende Scliniuckpflanze darf in keinem Garten feitlen; tcie steht auch jedem Gartenbesitzer 
~7,U Gebote, denn die Knollen, welche man, nnclidem die Stftngel erfroren sind, ausgrabt und ab- 
trocknen lässt, haken Hieb, in trocknen Sand oder iu Erde eingeschlagen, in jedem nicht feuch- 
ten Keller, in Gruben, frostfreieii GemAcheni u. s. w. Es würde zu weit führen, weuo ich 
die Cullur der Dahlien angeben wollte, und ganz unnütz würde es seyn, die schün^sten, jetzt 
exislircnden Sorten aufzuzahlen, denn ein solches Verzeichnis.s würde, bei der be^tAud^gcn Er- 
zeugung neuer Spielarten, schon nach einigen Jahreu uubraucbbar «evu. Aiuser deu Gf^or^iugn 
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gfcbi es nocb verscliiedene andere Pflanzen mit aasdaiiernden Wurzeln (Knollen oder Zwiebeln), 
weiche sicli an frostfreien Orlen nacii Art der Geurgineii durcbwinlurn ia.s8en- Dabin geböreu 
besonders niebrere Arten von Canna (besonders indica, lutea, gignntea und discolor), deren berr- 
licfae Blätter und Blütlien dem Garten zum grossen Scbniuclie gereiclien. Sie verlangen eine 
leichte, nabrhafie Erde und im Sommer viel Wasser, nie niud also in die Xähe der Brunnen 
KU pflanzen. Auch die Mcböne iMirabilis Jalapa, «mbigua und longiflora mit ihren Spielarten; 
ferner HelianlbtLs multifloras, OxbIia esculenfa, tetraphylla, balbo.sa n. a. m., Salvia patenu, Com- 
nelina coeleslis, Gladiolus cardinaliM, ramosus, floribundus, blandu.s, psidacinus u. a. ui., Tro» 
p«6olum tuberosum, Ferraria pavonia (Tigridia pav.) n. undulata, Ranunkeln (Kanuueulus orieuta- 
Hs) und Anemonen (Anemone liortensiM) mit ihren Spielarten, — alle diese lassen sich bei ei* 
niger Sorgfalt gut duroh den Winter bringen, wei:n man sie wie Georginen behandelt. Ery- 
thrina Crista-galti (der prachtvolle Korallenbaura) , mehrere achönblahende Fuchsien mit fleischi- 
gen Wurzeln (b'achsia lultfens und cylindrica) und noch mehrere bis jetzt noch seltene Pflanzeu 
Oberwintern sich, in Sand oder Erde eingeschlagen oder in Töpfe gesetzt, leicht in einem 
trocknen Keller; «ogar die schönen feurigen Pelargonien (Pelargonium iuquinaos, fulgidum, scar- 
let, zonale u. a. w.) hat man schon in Kelleni, an einem Faden aufgehangcu, durch den Win- 
ter gebracht. 

Wo ein Gewächtihan» vorbanden ist — and sey es aach noch so klein — oder weno 
.der Gartenlicbhaber ein helles Zimmer als Conservatoriam für seine Blumen einrichtet, — da 
wird die Flor des BInmengarlens noch am Vieles reicher und schöner ausfallen: darin können 
Ileliotrupium,' Verbenon, Petunien, Calc(>oInrieo, Peustemoii, Pelargonien, Fuchsien, Salvien, Lack, 
Winterlevcnjen und noch viele andere Pflanzen darcfawintert werden, die, im April oder Mai 
in's freie Land gepflanzt, eine uinniterbrochene Flor bis zum Herbste gewähren, was mit ge- 
wöhnlichen Stauden und Sommergewftrb>en nur mit grosser iMühe und durch die kluge Aus- 
wahl zu verschiedenen Zeilen blähender Pflanzen er/Jelt werden kann. 

Die Anordnung der Blumen auf den Beeten, besonders aber aaf grossen Gruppen, erfor- 
dert eine genaue Kennliiiss der Pflanzen, und der f iiebliaber, der seinen Garten ohne Zuziehung 
eines kenntnissreielien Gärtners besorgt, wird erst nach mehreren Jahren so weit gelangen, dass 
keine Fehler in dieser Hinsicht mehr vorkommen. Die Kunst besteht darin, eine solche Wahl 
za trefi'en, dass die Gruppe zu jeder Zeit mit Blumen geschmückt ist, dass ein schönes Far- 
benspiel hervorgebracht wird, und dass sich die Gruppe allmälig nach der Mitte zu wölbt. 
Eine vollendete Blumengruppe muss das Ausehen eines mit aller Kunst geordneten Strausses 
oder Blumenkorbes haben. Da en vorzuziehen ist, ea.samiiieiigeselzte Blumenbeete mit pereuni- 
rendcn Pflanzen zu besetzen, so richtet man es so ein. da.ss in die Zwischenräume Soiiniierge- 
wachse (die gleiche Höhe erreichen) gepflanzt werden. \ber auch aof diese Art werden zu- 
weilen Lücken be^tehen, und wer seinen Blumengarten bestündig in gutem Znstande erhalten 
will, der sollte immer einige Blumen in Töpfen haben, oder im Gemüsegarten ein Beet mit sol- 
chen Pflanzen, die das Veq»flanzen vertragen, bereit halten, um die leeren Stellen daniit auszu- 
füllen: es giebt deren mehrere, und ich nenne hier nur Astern, Glockenblumen (Campanula me- 
diiim), Bartnelken (l)iantbns barbatus). Balsaminen, Tagetes patula und erecta. Viel leichlere 
Arbeit hat man, wenn Gewächshauspflanzen zum Ausfüllen der leeren Stellen verwendet wer- 
den körmen, von denen es viele giebt, die den ganzen Sommer hindurch blilhen. — Es hält uo- 
geroein schwer, eine Blumengruppe aus vielerlei Pflanzen zu com|)Oin'ren , die allen Anfoiderun- 
cen der Schönheit entspricht; oer Gartenbesitzer beschränke sich daher lieber aof wenige, aber 
die schOiisteu Blumenarten. Anders ist es mit den Rabatten; diese koimen eine ganze Samm- 
long aufnehmen. Da die Blumen eine so ver.«tchiedene Behandlung verlangen, so iM es durch- 
las nöthig, dass nur solche zusammengepflanzt werden, die auf gleiche Weise cullivirt werden 
können; so würde es, z. B., nicht angehen, Hyazinihen und andere Zwiebelgewächse, die sehr 
früh bloheu und im Sommer absterben, zu zusammengesetzt eu Blumengruppeu zu Ter^veuden: 
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diese müssen in abj^esonderten Blamenbeeten beisammen stehen, damit man ihnen die gehörige 
Cultur aii-'edeihen lassen kann. Auch Nelken, Aurikehi, Priraelu, Levcojen, gewöhnliche und im— 
nierblüheudü Anemonen (Anemone hortensis und corouaria chioensi»), Rauunkeiu, Astern etc., son- 
dert man gewohnlich von den tlbrigen Blumen ab. Ueberhaupt sind einfache Blumengruppen 
und Beete, d. h. solche, die nur aus einer Pflanzenart bestehen, leichter zu behandeiu, uud ge- 
währen oft einen noch prächtigem Anblick, als die zasammengeselzten : ich erinnere nur an Mo- 
uatsrosen, Pensees (Viola tricolor), Deipbinium cbineuse, Pelargouiuui iuquiuans, Caiuia, Vet- 
beua u. dergl. 

Es giebt viele zierliche Blumen, deren rankende oder kriechende Stängel einer Statae 
bedürfen: zu diftMCin Ende hat man allerhand kQnslIiclies Gitterwerk von Draht oder Holz, als 
Pyramiden, Körbe, Schirme, einfache und doppelte Bogen etc., woran sie befestigt werden. 
Solche Vorrichtungen gewähren, wenn sie zierlich gearbeitet und gräu oder weiss angestricheo 
^)ind, auf Rasenplätzen einen gar iieblicheu Anblick. Mau kaou solche SchliugpOanzeu auch ao 
Mauern ziehen, wo sie, an Spalieren von Draht, Latten oder Bindladen geheftet, die schönste 
natürliche Tapete bilden; oder man zieht sie an Lauben, als Goirlanden, oder Jässt sie auch 
wie wild über trockne Zweige oder am Boden wachsen und von erhöhten Beeten berabhaugeo. 
Die schönsten, einer Stütze bedürfenden Pflanzen sind ungefähr folgendet Tropaeolum majas 
(Kapuzinerkresse, in mehreren Farben), T. uitnuü. Convoivulus tricolor. Ipoinoea coccinea, 1. 
tbrmosa, I. purpurea, I. rubra, I. coerulea, I. rubro-coerulea. .Pliaseolus multiflorus u. variega«. 
tus C^^i"" ""^ zweifarbige Feuerbohne). Ecremocarpus scaber (Calampelis). Lathyrus odora> 
tus (wohlriechende Wicke, in vielen Farben), L, tuberosus (Kornwicke). Loasa- (Cajopbora) 
cateritia. Wer ein GewAelmhaui« hat, oder alle Frühjahre einige Töpfe kaufen will, dem etteben 
noch viele und sciiönerc Pflanzen zum Decoriren der Wände, Lauben etc. zu Gebote; ich nenne 
nur folgende: Maurandla Barkleyana, M. Semperflureiiü, Lopliospernium erubescens, L. scandeus, 
L. Ilendersonii, L. grandiflorom. Tropaeolum peregrinum, T. tricolor, T. bracliyceras, T. penta> 
phylleum. Ipomoea Leari. Alströmeria cO(;cinea. Batatas VVilldeuowii. Passiflora coemlea. 
Fetuuia (Salpiglossis), in vielen Spielarten 



Schönblühendc Gesti ftudie, welche sich für den Blnmengarton ci^cn. Ihre Anordnung. 

A. R o 8 o II. 

Wer möchte einen Garten ohne Rosen haben! Die Rose ist der Liebling Aller, fast 
ohne Unterschied des Geschlechtes, Alters und des Volkes. In einem kleineren Garten sollte 
die Hälfte aller grö.tseren Blumenpartien aus Hosen bestehen, und selbst im Gemüse- und Obst- 
'garten, wo sonst die Blumen verbannt sind, sollten sie zuweilen an der Stelle der Zwergb&ame 
und Fruchtsträucher i«tehen. Durch Rosen lässt sich, verniögc ihrer maiiiiigfalligen Formen und 
-Farben, soviel Abwechselung der Scenerie hervorbringen. das8 man au.s ihnen allein den herr- 
lichsten Blumengarten bilden kann; und es giebt wirklich in gros.sen Gärten verschiedener Länder 
Anlagen, worin man die unzähligen Spielarten der Rose mit .Ausschluss aller andern Bluineo cal- 
tivirt. Viele Roüten bilden herrliche nialeriHche Grup|>en, die auch ohne Blumen einen schönen 
Efl'ect machen, die das Beschneiden nicht nöthig haben, und zum lebe^flus^e noch mit einfa- 
Cheu, halb- und ganzgefülken Blumen prangen. Zu den letztern gehören vorzüglich folgende: 
Rosa nibrifolia (glauca), R. canina, R. villusa, R. provinciaÜN, R. alpiiia, R. cainschatica, R. tar- 
binata, R. lutea, R. alba, R. rubiginosa, R. Eglanteria, R. parviOora, R. pomifera, R. caucaxica, 
R. coiliua, R. gallica, R. cinnamomea, R. sempervlrens , R. tomentosa, R. pimpinellifolia (spiiio- 
sissima). — Reizend utind hochstämmige Rosen (sogenannte Rosen bäuuichen} uud Pyramiden, 



<*) Sieb« die fibrigeii ScklingpBaiuicii bei de* Artikel LAiibeo. 
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die in regelmässigen Abständen oder einzeln auf Rasenplätzen und Blumenrabatten stehen; 
prachtTolI sind Rosenlauben oder Wände und Guirlandcn; aber einen anObertrefflich schönen 
Anblick gewähren die Rosen, wenn sie in Mas.se zu schöngewölbten Gruppen vereinigt sind, 
•worin sich alle Farben, vom zartesten Roseuroth, W'eiss und Gelb bis zum Carniin, Purpur und 
Dankelviolett, in den feinsten Abstufungen und üebergängen zwischen schöugeformten, herrlich 
grünen Blättern zeigen. 

Rosenbäumchen mit kugelförmiger Krone, die für kleinere Gärten eine schönere Zierde 
sind, alf^ selbst Orangerie, bezieht man entweder aus Baumschulen schon veredelt, oder man 
verschafft sich wilde, hochgewachsene, aber junge Rosenstöcke ( besonders Rosa canina, die ge- 
rade und lange Schossen treibt) aus dem Walde und veredelt diese im Garten selbst in geeig- 
neter Höhe. Dazu eignen sich besonders die verschiedenen Varietäten der R. centifolia, gal- 
lica, damasceiia und portlandica; ferner mehrere Noisette-Rosen , einige Thee- und Bourbouro- 
s^n (R. Thea oder indica fragrans und borbonica) und alle Bengal- oder Münatsrosen fsoge- 
nannte semperflorensj *). — Ganze Gruppen bildet man entweder aus veredelten Ualb- und 
Hochstämmen, von drei bis acht Fuss Döhe, oder aus wuraelächteu Pflanzen (sogenannten Mut- 
terstöcken). di{5 ihre natürliche Höhe behalten. Die ersteren blühen reichlicher, — haben aber 
den Naclitheil, dass sie eher vom Froste leiden und überhaupt leicht aussterben; aus den zwei- 
ten hingegen lassen sich nicht so regelmässig geformte und schöne Gruppen bilden, auch ist 
das Bearbeiten derselben beschwerlich, wodurch der Vorzug, den sie vor den veredelten, hoch- 
stämmigen Rosen haben, sehr geschmälert wird. In solchen Gruppen hochslänimiger Rosen 
pflanzt man die Bäunuhen 3 — 4 Fuss weit voneinander und füllt überdies die Zwischenräume 
mit niedrigen, besonders Monatsrosen oder mit schönblühenden Stauden aus; auch gewährt es 
einen schonen Anblick, wenn die Stännne der Rosen mit schönblühenden Schlingpflanzen, z. B., 
wohlriechenden Wicken (Lathyrus odoratus) und Kapuzinerkresse (Tropaeoluni majus), W^inden 
n. dergl. bekleidet werden. Zu solchen Rosengruppeii eignen sich die mei.sten gewöhnlichen 
liandrosen, besser aber die perpetuellcn oder imnierblühenden, worauf wir später zu sprechen 
kommen werden. 

Wo der beschränkte Raum keine grosse Rosengruppe eriaubt, da sollten, ausser den 
einzelnen Bäumchen, Pyramiden und Buschrosen, wenigstens zierliche Beete von den gewöhn- 
lichen hellen und der purpurfarbigen Bengalrose (R. semperflorens) vorhanden seyn; dann wer- 
den während der schönen Jahreszeit die blühenden Rosen nie ausgehen. Die Bengal- oder 
Mouatsroseu halten in gelinden Wintern sehr leicht aus und ertragen unter einer Bedeckung 
•von Laub, Baidekraut u. dergl. selbst die strengste Kälte unserer Gegenden. Es ist vorlheil- 
haft, zu solchen Beeten nur die genannten gewöhnlichen Sorten anzupflanzen, weil viele andere 
nicht so ununterbrochen blühen, leichter erfrieren und ganz verschiedenen Wuchs haben; auch 
die gewöhnlichen und die dunkeln Monatsrosen (semperfl. atropurpurea) sollte man nicht auf ein 
Beet zusammen, wenigstens nicht untereinander, pflanzen, weil die erstere Sorte viel stärker 
•Wächst und jede Sorte für sich allein eine schönere W^irkung hervorbringt. Solche Rosengrup- 
pen gewähren, besonders auf einem grtlnen Rasenplatze, einen lieblichen Anblick und erfordern 
»ehr wenig Pflege: man hat nichts zu thun, als sie zu bedecken und nach der ersten Blathe 
zurückzuschneiden. Doppelt schön sind Gruppen von Mouatsroseu, weini man Sommergewächse, 
die am Boden hinkriechen, dazwischen pflanzt, die dann nur einzelne Biumeuzweige furchtjsatn 
aber die Königin der Blumen erheben 



*) Im kfinigl. Roteogtrten m Venailles glebt ca Ro«cnbaame von SO Fom H&he, Bat welcben tO bla 30 rerschladen« 
Sorten blühen. 

, «*) Ich h^e Die «ine »ch&nere ZoeamaienateUaDg der Art ge«eAeii, ala in den öffenilichco Anlagen der Stadt Jena, dem 
hoUntm-hea Garten geKouülicr: dort sah aian in dan letzten Sommtru eine Gruppe voo duokelrothen Hoien, welch» nit herrlicbM 
«rreirarbineq. Wiudeu cCodvoIvdIm tricolor) 4urcii«%acbaeB war. 
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Aach mit rankenden Rosen (d. b. solchen, die lauge, dänne Zweige treiben, denn eigent« 
liehe rankende giebt es uichlj l&ssi sich in den Gärten luancbe» Schöne bilden. Man behandelt 
sie ganz >vie Schlingpflanzen, zieht sie arabc^kenartig an Bogen, Säulen und Lauben, oder be- 
kleidet ganze W&ude damit, >vo sie eine unvergleichlich schöne Tapete bilden. Zu diesem 
Zwecke eignen sich besonders folgende Iioi<en : Die herrliche Rosa mulliflora (mit drei gefällten 
AbarteiÖT die sich au einem günstigen Standorte oft 50 Fuss hoch und breit ausbreitet und oft 
10 — 80 Rosen an einem lilathenbüschel trägt. Eine Mauer gegen Norden sagt ihr am besten 
zu, weil hier von den Frö."*ten weniger zu befürchten ist, als an der warmen Südseite, wo der 
Temperaturwechsel grösser ist. Die R. mnitiflur.i niuss in rauhen Gegenden (wie die meisten 
in Deutschland sind) niedergelegt und nach Art der Weinreben bedeckt werden, oder uiau schützt 
sie durch Matten, Tannenzweige u. dergl. gegen den Frost und bedeckt die VVurzeln mit Laub. 
Die Banksrose (Rosa Banksiana), mit kleinen weissen oder gelben Blüthen, die wie VeilcBen 
duften und in Büscheln beisammensitzen, macht mit ihren glänzend grünen Blättern und dorncK- 
losen Zweigen ihrer V^orgängerin fast den Raj)g streitig. Die Cultur ist dieselbe, wie bei der 
Rosa multiflora. Je älter sie wird, de.stu schöner und reicher blüht sie. Rosa moschata, die 
Moschusrose, die unter allen Rosen den köstlich.sten Duft hat, wächst ebenfalls sehr hoch und 
trägt kleine halbgefüllte Blumen, von denen oft 50 an einem Stängel sitzen. Auch diese ist 
gegen die Kulte sehr empfnidlich. Die Roxburgh-Rose (R. Roxburghii), R. Marie Leonidc und 
R. bracteata sind ebenfalls schön und verlangen, im Winter bedeckt zu werden. — Gegen die 
Kälte unempfindliche und ebenfalls in ihrer Blüthe schöne l\o»e\\ sind folgende: Rosa Boursault 
(eine Abart von alpina), mit sehr gros.sen purpurrothen, fast gefüllten Blumen und schöner Be- 
laubung, R. reversa, alpina, pendulina, reclinata, capreolata (rankende Avreshire-Rusu), seiuper- 
vircns (immergrüne), arveusis, scandens, Eglanteria, lutea (gelbe), sulphurea (gelbe Centilulie), 
tuguriorum, alba (die gefüllte weisse Rose), turbinata und noch viele andere. Ausser den ge- 
nannten kann man noch verschiedene Sorten Bcngal- und .\oisette-Rosen, Provinzrosen (R. |»ro- 
viucialis) und selbst Centifolien zur Bekleidung niedriger Wände, Lauben und Säulen gebrauchen. 

Die Rose ist auch eine vortreffliche lleckciipllanze, und für die Begrenzung eines Blu« 
mcngartens lässt sich keine schönere Scliutzweiir denken; besonders dazu geeignet ist die 
Pimpinell-Rose (Ro.sa spinosissima v. pimpinellaefulia). 

WsL» die schönsten Roseusorten anbelangt, so ist es in der That etwas Schweres für 
den Besitzer eines kleinen Gartens, unter den Hunderten von schönen Spielarten eine Auswahl 
zu trefleu: die eine ist immer schöner, als die andere, so da.ss die Wahl wehe thut. Mein Rath 
ist in dieser Hinsicht folgender: Man pflanze, ausser einigen der prachtvollsten Ceniifulien, 
Moosrosen, weissen und sehr dunkelfarbigen Rosen, nur soldie an, welche zwei und mehrere 
Mal im Sommer blühen, sogeiiainile Alonals-Centifolien oder perpetuelle Rosen (Roses perpe- 
tnelles, biferes oder reniontante-s der französ. Gärtner), die meistens zum Geschlechte der Da- 
roascener- und Portland-Rose gehören; ferner gewöhnliche Bengal- oder Mtuialsrosen; da tu 
hat man das Vergnügen, im Juli und August eine zweite Rosenflor, die oft schöner ist, als die 
erste, und selbst eine dritte im September und October zu geniesseu ♦). Die vor/.üglichstc» 
perj)etuellen Rosen sind folgende: Rose du Roi (R. Lelieur), die Königsrose, hellpnrpur, (ist »o 
schön, dass die Hälfte jedes Rosengartens daraus bestehen sollte). Palmire, bla.ssro.sa. Stan- 
well perpetual, hellrosa (zu den Pimpinellrosen gehörend). Red-blossomed, hochroih. Philippe I, 
rosaviolett. Preval, blass-ro.sa. Perpetuelle blanche, weiss. Belle Faber, dunkelroth. Fiou, 
rosa. Beruard, lebhaft rosa. Lee's perpetual, fast carmin. Ciaire du Chätelet, rosa. D'Equer- 
mes, rosa. Saiute-Barthelemy, matt rosa mit Tiolett. Gloire de Ga^riu, lebhaft carmoiaio. La 



*) Die ineliten «Rener nelrBnni Misefillnee Terdankm wir dm ontrtnflfflfelien Wftr €tr fnncMiicfien Oflrtncr. Vor nock 
nielit lani;er Zeit waren dereu uur einlK« l>ek«nnt, und noch jetxt sieht man sie in vleien Gegeuäen Deuliichland'a ^ar nicht; dage- 
gen giebt ea jeiisl »choa ein ea>>xe* Sortiment immerhiühMider Laridro.tcn (ausser den Bengal-, Noi»etle-, Tliee- and fioof^im- 
«eii)t Ottd der CaUUog der köiii^l. Ceatral-fiaunucbale au Cöln von Itm eutiiUt deiau ackoa jMhr, ala hnudacl Sorlaa. 



- Ä - 

auemie^ beUporpar. Isaare Labl^, lebhaft rosa. Siesley, TioIett-paipnr. Perp^taeOe d'Aagßta, 
■■iIiMiii'^iliUiiliüli maiiil^fcdlpBipiir. Porllud blaiic, webfl. Potfthml dooUe, dmikelran» 

Pulcheria, iiicaraat. PalcWrie rouge, hellparpur. Angelina, parpar. Anbemoo, cannio. BeDe 
Guyoti^re, rosa-violeü. Baroaue Prevost, tief rosa (sehr gefallt). De:<deaioDa, carmin (sehr ge-> 
Wk). Capitaiiie R^oard, roth und weiss i;e8treifi Grand Ale^candre, purpur-yiolett, Comte de 
IlMi, rMUkb-vicklett. De iMoiitniorenci, tief rosa, Dac d'Auinale, prachtTOll camiotefai. Meilio, 
roth schillernd. Gloire des perp«'luelles, lebhaft rosa. La Bayadere, weiss, in rosa Obergeheod. 
Julie Dupont, lebhaft rof^a. Lucrece, zart rosa. Madame Dameiume» hellroth mit violett. Paal 
Ros^, lebhaft rosa. Josephine Aotoinette, rosa. Rose Billard, rM». Mardchal Soalt, lebhaft 
Mr|Mir. Mangetf teisebfarbig. Melanie Conm, lebhaft rosa. Pourpre utiique, dankelpnrpur. * 
Prilice Albert, sammetarti:; purpur. Six-Jain, bellrolh. Reiue Victoria, fleischroth. Saint-Fiacre, 
parpar-violett. — Rosen, welche zweimal sehr .schön blähen (Roses biferes}: Mousseose per- 
pttoeJJe, Well ie Moowom. AntinSiivv'fevri^' purpor. Ateina, rosa. Rose de qaatre saisons, 
nsa. R de qoatre Saisons blanche, weiss. Belle Itniieniie, rosa. Eüttelle (Pinipinellrose), blass 
foaa. hodoiska Mario, rosa. Rosa bifcra venu.sta, lebhaft rosa. Rosa portlandica, lebhaft roth 
(nit mehrem Varietiten). Rosa bifera alba (Emilie Mauser), weiss. R. de. Renoes, lebhaft 
Nta. a beUe d'Aalanil» eamoisiik SMonranus, Iniprerroui. Marie LMde iwakoA), doo- 
iBelpilipnr. 

Die bis jetzt genaanten Rosen sind meist Damascetier Rosen (R. damascena), schenen 
also die Kälte nicht, üle mQssen nach jeder Blfltbe zorückgeächnitten werden; gewöhnlich 
seigt'sjdi der neue Trieb schon, ehe die eisten Rosen Terblaht sind. Aoaser diesen giebl es 
aber noch verschiedene Bengal- oder Monatsrosen, Theerosen (K. indica fragrans), mit gelUI- 
cben Blumen, Boarbon-Roseu (Rosa borbonica oder R, de l'ile de Bourbon) und Noisette-Roseo, 
welche fast den ganzen Sommer blühen nud in auserm Oina nnter einer leichten Bedeckaoc 
#eltf g«t den Winter ausbalten. > 

Unter den Rosen, welche nur eine Flor bringen, stehen die Centifolien mit ihren Unter- ' 
abtbeilttngen obenao. Eiuige der vorzaglichsten sind folgende: Die Unica (Rosa anica oder 
Rose nniqae), rein weiss. Die bonte Union (onica Tersicotor). Vüniorin, herrlich fleischfarbig ' 
transparent Adeline. Gloire de France. Tiiomphe d Abbeville. Rose d'Aiijoo. R. despeintres. Bdle 
Henriette. Anemoniflora, Bullata. Pygniaea. Die kleine Centifoliefpomponica oder cenlifolia minor). 
Moosroseu: Die gewöhnliche Pompoii-Moosrose. Vilnturin-Moosrose. Weisse oder Unica-Moosrose 
(luiiqae* de Piewice). Mcosseese rooge (ooocinea). Blanche de Geis. Zo6 0»arloiiQ, Torzaglicb. 
Pninost tont fait, weiss mit rosa gestreift. Ferruginease de Luxemboarg (.sehr moosig). R. d'Or- 
leans, pnrpar. liannel, braanroth. Mauget, dunkelpur|iur. Punctata (punciirt). Pompon feu, leuch- 
teud rotb. — Auch unter den vielen Abarten der Esisig-Ro.i<e (R. galiica oder de Provins), der 
wmssen (alha) and andewr Sorten, giebt es manofae schöne Blume; ich will nor einige sehr 
dunkle (sogenannte scliwarze) und rein weisse nein.en: Belle Africaine, sehr dunkel. Rosa 
ftchocnbrannensis (Rose von SchOubrunn), dunkel und gross. La negresse. Casimir Perrier. Belle 
de ;Mai ly. Isoline. Reine de roses. Süperbe Tiolette. Wellington. Belle de Crezy. Cora. Agrippa. 
lieopoldl, samraelniligsefawararodL Plus belle, braun. Belle esqnernioise. Washington. — oenOne- 
weisse Rosen (ausser den sogenannten Centifolien): Jeaiine d'Arc, celcsie blanche, Princesse 
Clänentine, boule de neige, la jeuoe fille, la surprise, Waldor, Melanie, Ipliigenia. — .%och die 
punctirteo und geslraMlea (pannsebirfen) Rosen haben ihre Liebhaber, nud sie irnponiren in der That 
dwdiilire lebbnflenlWben; doch sind sie, in der Regel, nicht ganz gefallt. Eigenthümlich, dorch 
ihre verkrüppelten Blumen, ist die Xelkenrosej höchst zierlich sind die kleinen Dijonrösclien, 
die ao NiedUobkeit and Kleinheit noch von den Lawrencerosen (Rosa Lawreaceaua oder acu« 
■knta) flbertroiMi wertlen. Diese weiden nnr einige Zoll hoch und hAnoen daher «vr fiSa* 
fiMBOng diencu; doch bann omb sie auch anf Wildbnge veredele nnd bochstAmmig wehen» 

II* 
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B. V«rachietlcae schönblühende Ofl0triod|n. ' * : 

Auf gleiche Art, wie die RoHen, kftnnen andere schönblohende Gtestrftuche im Blameog^ar- 
(eii zum Scbmacke verwendet werdeu. Weiiu diese aacb iiidit so impoiüreo, ab dieftMeu, so 
giebk es doeh aneh onter flnoi aoleiie, die m SdiOnbeil mk derKOnigki derBkuMB wdtaifefit, 
yvenn sie in Masse blaben, and manche kleine BlQthe erecheiot bei ^euaaer Be! rachlang so urt 
und 8chöngefornU, dass sie dadurch das Aujge von der blendenden Rose abzuziehen im Stande 
ist. Scböubiühende Gesträuche gedeihen, einmal gepflanzt, fast ohne weitere Pflege, wodorcb sie 
einen grossen Vorzug vor den krautartigeu Blumen erhalten; sie tragen femer, doflii wem sie 
nicht blühen, durch ihr verschiedenes Laubwerk, viel r.m Schönheit des Blumengartens bei und 
verleihen ihm eine Mannigfaltigkeit, die durch Blumen allein nicht hervorgebracht werden kann, 
d* nur wenige eine solche Grosse erlangen, dass ete veRSchiedene Partien aod getrennte An- 
siobten bilden könnten. 

Die schöubltlheiiden Gesträuche können auf verscliiedene Weise angebracht werden: Alles 
kommt darauf an, in welchem Style der Garten angelegt ist. Ln regelmässigen Blameogarten; 
können nur wenig derartige StrSooier angebraeht wwden, w^ üire mSfldichen, leichlen Fenmi 
sich nur schwer der Symmetrie anpassen lassen. Einige KagethAtmoheB ven Syringen (ITlieder), 
Schneeballen, Cytisus (auf den hochwachsendeu Cytisus alpinos und Laburnnm veredelte scbön- 
blahcnde Arten, 2. B., puqiarens, elongatas etc.), Kotbdom (Crataegus cocciuea), gefällte Pfinüch, 
gefüllte Wefoluid (SMeridraehen), PfrienienatrfttitkerOS^iarlraBi jonoeam v. Spef liMi d w s) — dies 
wtlrden ungefthr die dazu sich eignenden Pflanzen .seyn Ausser diesen können noch einige 
buschig gehaltene Sträncher, als Syringa, Corchorus (Kerria), Amygdalus pumila, Paeouia arbo- 
rea etc., in gleichmässigen Abstanden auf den Rabatten mit Rosen und den schon genannten Ka> 
gdbäuncbeu abwechseln; selbst einige Kugelacacien , die \oti ^Vcitem das Ansehen von OraiH 
gcnbäumeo haben, ferner einzelne Perückensträucher (Rhus Cotinus }. Kirschlorbeer (Prunus Laa> 
rocerasos), Stecbpalraeo (liex) und noch andere immergrüne, niedrige Holzarten wQrden hier 
noch am Phtse seyo. Hat der Biomengarten RluenplAts^ so ktaneB die genanolHi Oostriaehe 
ebenfalls hin und wieder, jedoch ihrem natarlichen Wachse aberlassen, darauf gsplaost werden. 
— Die Winde werden mit der prachtvollen Wistaria (Glycine) cfainensis und frutescens, Big- 
nonia (Teooma) radicans, Robioia hispida und den andern schon genauoteu Tapeteupflanseu bekleidet 

Der Bit dner Anlage ioi natOrlicfaeii Geschmacke in Verfaindong siehende INimeiigarlen 
erlaubt in seinem leichten, ungezwungenen Wesen schon mehr die Aufstellung der verschiedenen 
Zieratr&ucber: hier können diese in unregeim&ssigen, kleinen Gruppen auf den Rasenplätzen oder 
am ftnssem Rande des Gartens stehen, oder besonders sehOoe Sträucher können einzeln oder zu 
Zweien und Dreien den Rasen unterbrechen, wodorcb versohaodeao Ansichten eotstehm. 
Die Regeln der Landschaftsgärtnerei gelten auch hier; nur muss man mehr auf Blumen, als auf 
malerische Formen and sdiöue Belaobuog, sehen: beides wird bei vielen GestrAuoheu vereütigt 
aogetrofTen, nnd solche terdieneB ioNner den Vorsag. 

Die sogenannten Moor- oder Ilaideerde-Gestrftuche, ab Rhododendron (Alpenrosen), Azalea, 
Kalmia, Andromeda, Clethra, Dapbne, Hydrangea (Hortensien), die ein vorzüglicher Schmuck der 
Blomengärten sind, mOssen sowohl in regehuässigea als uuregelmässigeu Blumeuaulagen auf re- 
gelmlasige Beete osd Gruppen gepflanzt werden, weil diese Pflansen in msem Gogendeu hn Whitec 
Mdeofct werden müssen und eine unregelm.ls.sige Form bei der Bedeckung binderlich seyn wOAlt; 
WO ne jedocli ohne Decke aushalten, da kann man sie immerhin beliebig pflanzen. 

Schliesslich folsen hier die Namen einiger besonders schöubltüieuder Strftucher, die sich 
Tonnigsweise fOr den BlnneiigirteB eignen: 

Aesculus macrostachya. Amorpha fruticosa, A.fragrans. Amygdalas communis fl. p1. (ge-> 
fällte Mandel), A. persica H pl. (gelaUte Pfirsich), A. pumila fi. pl. Andromeda, alle Arten ^) 

*) Wo Mm die GaUangsuamen aag«cebeo sind , könneo die SpeolM in d«B tclOB früher secebeMB VmrirtBiieii dar 
mubuttm watlm» nM »t m w mtm. Aagk m m Siwl*in, Mi iiiiBlu mUm wUmm, Um UM wiHwiill. 
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Atra^ene alpina. Azalea, alle Arien. Berberil floribunda. Bi^oiiia (Tecoma) radi'cans. Calycan- 
ihna floridusi, C. fragrans, Cassia niarylaiidica. Ceanolhu.s americanus, C. albiflonis. Chionanlhus 
virgiiiica. Clematis, alle Arten. Cletlira aliiilolia, C. loineiUoüa. Colutea crueiita (orieiitalLs). Cor- 
nus florida. Corouilla Emerus. Crataegus coccitiea. Cytisu», alle Arten. Daphiie Ciieoruiii, I). col- 
liiia, D. Mezereum, I). alpina, D. poutica roüiea. Deutzia .scabra. Erica ciliari.s, E. cinerea, E. 
herbacea (carnea), E. liybemioa, E. nmltiflora, E. Tetralix, E. vulgaris (Calluna). Escalonia 
rubra. Geni.sta ilorida, G. germanica. Ueiianlhemuni apenniiiuin, II. croceuin, II. venn.stuni, H. vul- 
gare (gelb, roth und weiss gefüllt). Hibiscuä Hvriacus (in mehreren Abarten). Ilydrangea Hor- 
tensia (Hortensie). Hypericum calyciuum, H. hircinum, H. Kalniianum, II. Androsaenium (Andro- 
saeniuni ofTicinale). Ja^^niinum rrutican:«, J. olTicinale. Itaea virginiana. Kalmia, alle Arten. Kerria 
(Corchorus) japonica. Ledum latifolium, L. palustre. Lonicera (rankende) caprifolium, Ii. etrusca, 
Ii. flava, L. birMUta (Goldii), L. Periclymcnum, L. purpurascen.s, L. «empervirens, L. japonica 
(strauchartige), L. pyrenaica. L. tatarica mit den Abarten. Menzie.^ia polifolia (l)aboecia). M. 
coerulea, 31. globulari.s. Paeonia arborea (iVIoutan), P. papaveracea, P. rosea. Pas.siflora coerulea. 
Philadeipbus coronarius (einfach und gefüllt), P. grandiflorus, P. latifolius. Polygala Chamae- 
buxus. Potentilla fruticosa. Prunus Cerasas fl. pl. (gefällte Kirsche). Pyrus (Cydonia) japonica, 
die Abart mit weissen Ulunien (Cydonia sinensis). Rhododendron, alle Arten. Uhodora caiiadcn- 
sis. Ribes aureum, R. sanguineum, R. speciosum. Robinia hispida. Rubus odoratus, R. rosaefulius 
fl. pl. Spartium ^unccum^ S. album (Cytisus albus), S. scoparinm. Syringa, alle Arten. Spiraea 
chamacdrifolia, S. corymbosa, S. iiyperit-ifolia, S. salicifolia, S. bella, S. tonicntosa, S. grandi- 
flora, S. ulmifolia. \J\ex europaeus. Viburnuni Opulus roseum (Schneeball). Wistaria (Glycine) 
chineusis, W. frulesceus. — 

Die Blumen zieht man entweder aus Samen (was sich bei ein- and zweijährigen von 
selbst Terstebt), oder man verschaiTt sich blülibare Stauden und Blumensträucher. Um stets Lük- 
keu ausfüllen zu können, so ist es nöthig, dass mau im Küchengarteu oder sonst einem Orte 
einige Beete für Blumen (Stauden) bestimmt, wohin alles UeberflOssige, sowie das aus Samen 
Gezogene gepflanzt wird-, es wurde schon erwähnt, dass man selbst in blühendem Zustande ei- 
uige Blumen von da ausheben und in den Ziergarten pflanzen kann. — Die percnnirenden Stau- 
den und die Holzarten werden im Herbst oder Frühling gepflanzt, und es ist gut, wenn dies 
bei den Stauden von Zeit zu Zeit wiederholt wird, damit sie nicht so grossen Umfang bekom- 
men. Sommergewachse säet man zeitig im Frühjahre, so dass sie verpflanzbar sind, wenn kein 
Frost mehr zu befürchten ist. Zu ihrer Anzucht gehört ein Mistbeet oder wenigstens ein war- 
mer, geschützter Ort, wo die Samenbeete im Nothfalle bedeckt werden können. Von mehrereu 
Sommergewächsen, als Levcojen, Astern — kann man auch spätere Aussaaten machen, um uocli 
im Spätsommer and Herbst eine Flor zu haben. Die Handelsgärtner haben gewöhnlich zur 
Pflanzzeit einen grossen Vorrath der schönsten Sommergewächse vorräthig, and wer einen klei- 
nen Garten hat, der thut besser, sich seinen Bedarf zu kaufen. Es giebt mehrere Sommerge- 
wächse, welche das Verpflanzen nicht vertragen, oder die doch schöner werden, wenn man sie 
an Ort und Stelle säet; dahin gehören die verschiedeneu Arten von Rittersporn, die Seestrands- 
levcojen (Cheiranthus maritimus), die Jungfer-in -Haaren (Xigella) und die meisten Einfassungs- 
jpflanzen. — Die Topfpflanzen, welche man zur Ausschmückung des Blumengartens bestimmt, 
werden Ende April und Anfangs Mai in das Land gepflanzL 

Der Blumengarten muss sorgfältiger bearbeitet und reinlicher gehalten werden, als jeder 
andere Theil des Gartens. Die Beete müssen gleichmässig und fein umgegraben werden; die 
Einfassungen dürfen nicht zu breit, zu hoch oder lückenhaft werden; der Rasen muss an den 
Kanten — sowohl an den Beeten als am Wege — oft abgestochen werden ; nie sollte man Un- 
kraut zw ischen den Blumen sehen, denn es sieht nicht allein hässlich aus, — es verdrückt und 
verdirbt auch die Pflanzen und entzieht ihueu die Nahrung; die Wege sollen ebenfalls von Uu- 
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krani reio gebalten nnd, nacb Befinden, ßfler gebarkt oder gekebrt werden; die verblühten Pflan- 
zeu uiidStänoel mflssen abgeschniUeii werden; kurz: es darf im Blumengarten, der nur dem gei- 
ti^en Genüsse gewidmet ist, nichts vorkommen, was da.s Subönhcitsgefühl beleidigen könnte, 
l'ucl doch ist nichts gewöhnlicher, als das Gegentheil ! IVIan lässt den Garten bepflanzen, im FrQb- 
ialire sauber herrichten und im Sommer — verderben, durch Unkraut, durch Vernachlässigung 
des Bciessens, Aufbindens der Blumen etc. Der Blumengarten gehört dem Luxus, — und da 
sollt« man nie knausern — lieber Wenig — aber auserwÄhlt und gut gehalten*). — 

Obgleich vom Wasser im Allgemeinen schon die Rede war, so sey hier doch noch ein- 
mal erinnert, dasa ein Wasserbecken (es sey nun ein Springbrunnen oder ein blo-s-ses Gef&ss) 
für den Blumengarten durchaus nöthig ist: kann man das Wasser zur Zierde verwenden, so ist 
es um so besser. Ganz kaltes Quell- oder llöhrenwasser eignet sich überhaupt nicht zum Be- 

§jggjjgQ für Blumen aber ist es noch unbrauchbarer, als zu jedem andern Zwecke; es muss 
aber ein Wa.<!iserbehälter da seyn, wo das Wasser der Sonne und Luft ausgesetzt ist. — Sollte 
der Blumenf^arten zulullig an ein grösseres Wasser stossen, oder ein grosses Bassin sich darin 
oder dabei ?)efinden, so kann man auch im Wasser noch verschiedene schöne Blumen anbringen. 
Besonders schön sind die weissen und gelben Seerosen (\ymphaea alba und lutea v. Nenupluar 
luteum), die in jedem Garten, wo es angeht, einen Platz verdienen; wo das Wasser nicht bis 
xum Boden ausfriert, kann auch die schöne ausländische Nymphaea versicolor und die Ägyptische 
Lotosblume J Nymphaea Lotos) das Bassin schmücken. Die Seerosen sind eigentlich Schwimm- 
oflanzen und verlangen mindestens 8 Fuss Wassertiefe. Einige sehr zu empfehlende Wasser- 
uflanzcn sind noch folgende: Pontederia coerulea, Butomus umbellatus ( Wasserviule), Iris Pseudo- 
Acorus (Wasserschwertel), Lythrum salicaria (Weiderich), Calla palusiris (deutsche Callocasie), 
Caltha palustris fl- pI- (gefüllte Butterblume), IMenyauthes trifoliata (Bitterklee) und vor Allem Myo- 
sotis palustris (das Vergissmeinnicht). — 



Küchen- oder GemOsegnrten» 

Der zum Bedarf des Tisches bestimmte Theil des Gartens oder der Gemüsegarten kaoo 
aul verschiedene Art eingerichtet werden. Soll hierbei nur aofNutzen eeseben werden und be- 
Mchränkt er sich blos auf die Cultur von Gemüse and einiger Früchte, dann hat man keine an- 
deren Rücksichten zu nehmen, als dass man Alles beobachtet, was zum Gedeihen der Nutzpflan- 
zen erforderlich ist, — also: gute Lage und nahrhaRen Boden. Von Beiden war schon zu An- 
fand dieser Schrift hinlänglich die Rede, und ich wiederhole nur, dass dieser Garten eine freie, 
sonuise La«»e und den besten Boden haben muss. Wo die W'ahl des Platzes freisteht, da sollte 
zum GemÜ.segartcn entweder eine vollkommen ebene Fläche oder ein sanfter Abhang nach Süd- 
osten Südwesten oder Süden gewählt werden: die Vortheile dieser Lage sind schon früher hio- 
l&iiÄlich auseinandergesetzt worden. — 

Der Boden des Küchengartens muss gut und tief umgegraben und dabei tüchtig gedüngt 
werden, wenn die Erde nicht schon sehr fruchtbar ist. Wenn der Untergrund von guter Be- 
achafTenheit ist, so ist es allemal vorzuziehen, das ganze Stück zu rajolen; fnidet sich aber in 
der' Tiefe todter Lehm, Letten, Kies, Sand u. dergl., so hüte man sich ja, diese durch Rajolen 
* die Höhe zu bringen. — An sumpfigen Orten macht man dadurch den Boden zum Gemüsebau 
fähig dass man ihu durch Gräbeu trocken legt, wo dann nach einigen Jahren oft das aasgezeich- 

Es wBre fiber diesen Geeensund noch nneuillich viel r.u ttztn; aber es Hext nicbl Im KnecLe diwer BIftUer, die mir 
ci« lÄttt»*«» Aaltitn und AuB»chiBüclien der earteu »eyn toUen, »ur die Untcrkatluni: der»eltieo rloaugeh^n. 
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netste Gemflse wächst, ohne dass man za dängen braacht. Ist das Wasser in solcheo Grftben 
fliesseud, so kann man BraunenkresAie hineinpflauzen und ao doppelten Nutzen ziehen; noch bes- 
ser gedeiht die Brunnenkresse, wenn ein klares Ouellwasiser durch den Garten läuft, oder der 
Abfluiiä des Brunnens stark genug ist, einen Graben ho zu füllen, dass er nicht zufriert. 

Die Einrichtung eines GemOsegartcns ist höchst einfach, indem dabei nur auf Zweckmäs- 
sigkeit für die Cultur der KOchengewächse, nicht aber auf schöne Formen, gesehen wird. Alan 
durchschneidet ihn, in der Kegel, mit einem Längenwege und einem Ouerwege, wodurch das 
ganze Land in 4 Tbeile (Quartiere) getheilt wird; dieae Quartiere sollen möglichst regelmässig 
und gleich gross seyii. Ist der Garten grösser, so muss die Verbindung nach Befniden durch 
mehrere ilauptwege bewerkstelligt werden; iat er hingegen klein, so kann ein einziger Weg von 
4 Fuss Breite hinreichen. Die Quartiere werden mit 3 Fu.ss breiten Rabatten umgeben, auf wel- 
chen in regelmäs.sigen Abständen Obstbäume, als Halbstämme (mittelhohe), Pyramiden-, Kes-sel- 
and Zwergbäume, abwechselnd mit Fruchtslräuchern uikI Wein.stöckeu, stehen können. Auch längs 
der Mauern und Planken (Breterwände) lässt man eine 3 Fuss breite Rabatte; ist aber der Gar- 
ten von einer Hecke oder einer durchbrochenen Einfriedigung von Holz oder Eisen umgeben, so 
können diese äusseren Rabalten ganz wegfallen, weil dann keine Obstbäume am Spalier gezogen 
werden können, — es sey denn, dass man freistehende Spaliere für Wein, Pfirsiche u. dergl. er- 
richten wollte. — Die grossen Quartiere oder GemQseländer werden wieder in Beete abgetreten, 

was alljährlich erneuert wird. Die Breite der Beete, sowie ihre Richtung nach der Hii elsge- 

gend, richtet sich nach der Bequemlichkeit fOr die Cultur und den Pflanzen, die darauf gezogeit 
werden sollen. Man giebt ihnen, in der Regel, 4 Fuss Breite: für Erbsen, Bohnen, Artiscbockeu 
und einige andere Gemasearten getiOgt ein 3 Fuss breites Beet. 

Zum Schutze reicht schon eine Hecke hin ; wer aber fnlhes Gemüse und feines Obst zie- 
hen will, der muss in unsenn Clinia den Küchengarten mit einer festen Wand (Mauer oder 
Planke) von 8 — 18 Fuss Höhe umgeben, damit die Sonne aufgefangen und die kalte Luft ab- 
gehalten wird. In Frankreich durchziehen sogar viele Gartenbesitzer ihr Grundstück mit Schutz- 
wänden von Stein oder Holz, um noch mehr Raum für Spalierbäumc und eine wärmere Lage 
für Früligeinüse und Meloneu zu gewinnen. 

Am zweckniässigsten wäre es oflenbar, den Gemüsegarten unmittelbar mit den Gebäuden 
oder dem zur Führung des Uau»>hal(es und zum ökonomischeu Gebrauche bestimmteu Tbeile der 
Wohnung zu verbinden; dies geht aber nicht immer an, — oder, wo es angeht — will man 
den Anblick diesyes Gartens nicht unmittelbar vor Augen haben. Hat man daher Raum genug, 
so sollte man den zur Cultur der Küchengewächse bestimmten Theil des Gartens immer so an- 
zubringen suchen, dass er vom Lustgarten gänzlich abgesondert ist, oder dass er wenigstens 
durch Hecken und andere Pflanzungen verdeckt wird. Der Obstgarten kann ganz gut einen 
Uebergang vom Gemüse- zum Blumen- oder Lustgarten bilden. — Wer es möglich machen 
I kann, der bestimme einen andern Garten oder ein Stück Feld zum Gemüsebau und richte den 
t eigentlichen Uausgarten nur nach den Gesetzen der Schönheit ein: ein Beet mit Petersilie, Kör- 
bel und andern Kräutern, deren man täglich für die Küche bedarf, kann desshalb immer noch 
im Ilausgarten einen Platz finden. 

Es wurde schon erwähnt, dass man in grösseren Städten das Gemüse wohlfeiler kauft, 
i als man CS selbst bauen kaini, wenn man Arbeiter, Dünger u. .s. w. bezahlen muss: es möchte 
c daher rath.sam seyn. den Hausgarten imr für die Cultur solcher Küchengewächse zu bestinmieu, 
i die man immer frisch haben will, und die nicht viel Platz wegnehmen; die gewöhnlichen Ge- 
il müse aber, die man in Menge braucht, zu kaufen oder auf dem Felde zu ziehen. Nach Niel- 
i ner (Handbibliothek für Gärtner, H. Abtheilung: Küchengftrtnerei) bedarf eine Familie von 6 Per- 
^ aoneu 1| Morgen gutes und zweckmässig cultivirtes Gemüseland, um alle Erzeugnisse für das 
ganze Jahr zu ziehen; mithin kommen auf den Kopf 37} Quadratruthen Landes. Hier ist nun 
*' iwar dter Obstgarten, sowie Mistbeettreiberei, mit iubegrifleu; aber, wollte mau auch die letztere 
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oebinen. Es ist jedoch immer eine pcrosse Bequemlichkeit, einiges feines Gemdse, sowie SteMt 
und SappenkrAuter, selbst im Gftrteu zu haben, uud man lasse »ich durch die obige Berecfauang 
nicht abschrecken, weoigiit«|M jliwa Tlrail de« Garteiw flir KflctiaBgMoeMi m bwÜMMr i^/: 

Die meisten Haasbesitaer hulien nur einen kleinen Garten, den sie aber uicbt alleio tum 
Luxus haben wollen: auch das für den Hausbedarf nötliige Gemüse soll darin gezogen wer* 
il^u ^ — wenigstens bilden sie sich ein , dass es möglich ist In solchen Fällen moas der Oe* 
vüaegarteo wm dem BloneB- and Obatgarten irerboMto werdeu; d. b., riehleC «hü OaMti 
eegarteo to ein, dass er ausser Obstbäumen, Weinreben und Frucl)(str<1ucheni auch noch mit 
Blumen prangt. Man könnte eiueo solchen Garten mit dem Namen rerzierter Nutzgarten 
belegen. Bei dieser Art Ton Gliien, die bei Weitem am h&ufigsten angetroffen werden und die 
die eigentlichen Haoeglrtea der weniger BegOterten dMvtelleo» erleidet die Einrichtnug- Mit 
viel Abänderungen, und es gehört kein Meister dazu, dieselben anzulegen: die Rabatten wei^ 
den, ausser nützlichen Bftumen uud Strftachero, mit einigen Boeen and andeiu achtablOhendM 
Gestrftnchen besetzt; man pflanzt perennireode und Semier M aiiee daraaf; tmA sdie Wege nit 
Blumen ein und bestimmt höchstens ein rundes Beet in der Mitte oder eiin'ge Beete zunfichel 
am Hause für Levcojeii, Nelken und andere Lieblingsblumen der Hausbewohner. Solche Gftr- 
ten habeu oft ein gar zierliches Ansehen, besonders wenn «e gut gehalten werden und sich 
ein Glied der FaniUe der Blomea nüt besonderer Yoiiiebe aanlnnl:' wollte man »her die ein^ 
■einen, mit Blumen besetzten Beete nnsaaunenbiinfen and vom Nnligiurten absoodem, so würde 
man sehen, dass bei der gewöhnlichen Einrichtung nicht viel erspart wird; es würde daraus 
ein eanz artiger Blumengarten entstehen, der einen viel grösseren Effect uud mehr Vergnügen 
Mcnt und doeh den Nntnen nieht omAt beeinträchtigt, ab ee hi den gewAhniieheB YerEiertea 
lÜtehengftrtcu der Fall ist — 

Von der Cultur der KüchengewAchse kann hier eigentlich nicht die Rede seyn: ich will 
daher nur einen Wink geben^ wie die verschiedeneu Theile des Küchengartens am vortheilhaf- 
lesten beontst werden ktanen. Manche Gemüse verlangen ein frisch und staHc gedongMr 
liand, andere hingej^en begnügen sich mit gewöhnlichem fruchtbaren Boden, der im vorherge- 
henden Jahre gedüngt worden ist; andern ist sogar friscbgedüngtes Land schftdlicfa. Un da^er 
den verschiedenen KücheogewAohsen eine ihnen «itrflglicbe Caltnr angedeihen zn lassen, so' 
Iheilt man den ganzen Garteu in versdiiedene Quartiere, von denen in jedem Jahre das eiiitf 
frisch gedüngt wird: auf diese brin{;t man nun abwechselnd die Gemüse, je n^hdem sie fetten 
oder mittelmftssigen Boden lieben. Für die KoUnrten, Kohlrabi (Oberkohlrabi}, Sellerie (Knollen« 
und Standensellerie), Salat (Lattig), Porree oderLanch, Artiodioolcen, Cmonen (Cardon' dlBs-' . 
pagne), Gurken, Melonen, Kürbisse, Radie.scben (Sommerrettige) bestimmt man den friscbgedüng- 
ten Theil; Blumenkohl und Hroccoli (Spargelkohl) verlangen den fettesten Boden unter allen Ge- 
müsearteu, weshalb sie auch nicht in jedem Garten gedeihen. Wo Kohl, Sellerie und die andern 
eben geannnleo Gemflse gestanden haben, nflnnst num In damnf folgenden Jahre Salat (Lattig), 
-Sttdivien, Zwiebeln (auch Knoblauch und die andeni Laucharteii), Krauskohl, Erbsen, weisse Ro- 
ben (auch märkische und baieriscbe), Rettigc Kohlrüben (Unterkohlrabi), BufTbohnen oder grosse 
Bohnen, Möhren (Mohrrüben, Karotten, selbe liuben), Kartoffeln, Scorzoner, Zuckervvurzeln, Rha- 
lANitica (Oenothera biennis) und die andern Wurzelgemüse; Oiann folgt eine Ernte Ton Boha^'^ 
Spinat, Petersilie, Körbel, neuseeländischem Spinat (Tetragona expausa); auch Kartoffeln und 
Erbsen kann man noch bauen, doch müssen auf den Beeten, wo Erbsen wachsen sollen, mehrere 
Jahre vorher keine gestanden habeu. Ein nerton Qoart^ endlich, das schon für die geuannten 
KUcbengewächse benutzt wurde, kann mit Körbel, Petersilie, Dill, Fenchel, Melde, spadsoheaF* 
Pfeffer, Liebesapfel u. dergl. bepflanzt werden; doch auch Kartoffeln, Spinat, Bohnen, sowohl 
gemeine (PhaseoleuJ, als Buff- oder grosse Bohnen, wachsen, noch in mageren Boden, wedn er < 
lücht zu trocken Ist — iUnii mau al^rüfih 4e« .^ai|KaiG«riBir daageu, so jH ^.an b es n e f/ 
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denn es giebt nar wenige Gemflsearlen, welchen der Dünger schfidlich wÄre; doch nehmen meh- 
rere Rübenarteu davon einen »chlecbten Geschmack an, besonders sind sie dann ungeuiessbai* 
Menn mit menschlichen Excrementen gedüngt wurde. Dünger vom Rindvieh ist allen Pflanzen am' 
. enlrüglichsten; doch giebt e.^ kalte Bodenarten, welchen der hitzige Pferde-, Schaf-, Hühner- und 
Taubenmist besonders gute Dienste thut — Der Spargel kann nicht in der Wecbselwirthschaft 
der Gemüse mit inbegriffen werden, denn er bleibt bekanntlich so lange auf demselben Plalze 
stehen, bis er nicht mehr ergiebig ist. Man bestimmt für die Spargelbeete den besten Boden 
und giebt den jungen Pflanzen überdies noch eine Unterlage von Düngererde, Abraum aus dem 
Holzmngnzin, Gassenkebricht u. dergl. Bei Anlegung der Spargelbeele bedient man sich am vor- 
(heilhafieNten dreijähriger Pflanzen, die man im Anfange nur wenig bedeckt und später nach und 
»ach autfüllt , bis die Stöcke einen Fuss tief unter der Erde sind. Von dem unsinnigen älteren 
Verfahren, den Spargel mehrere Fuss tief unter die Erde zu bringen, ist man natürlich ganz 
abgekommen. Es ist Gebrauch, die Spargelpflanzen 4 Fuss weit voneinander zu bringen und auf 
die Beete noch Salat und andere Gemü.se zu pflanzen; man thut aber viel besser, wenn mau die 
Spargelbeete so anlegt, dass keine andere Pflanze mehr darauf zu stehen kommt, wesshalb auch 
auf einem gewöhnlichen Beete 2—3 Reihen Spargel stehen können. Das Anlegen der Spargel- 
lieete geschieht im Herbst, oder zeitig im Frühjahre. Auch Meerrettig, essbaren Rhabarber und 
fc»eekohl (Cranibe maritima) lässt man viele Jahre lang auf einem Platze stehen; doch kann mau 
mit dem ersteren auch alljährlich wechseln. 

Auch die Rabatten können mit Gemüse bepflanzt werden, wenn mau den Blumen gar nichts 
opfern will; nur dürfen dann die darauf stehentlen Obstbäume etc. nicht zu dicht stehen, was 
^Ibcrhaupt nicht anzuratlien ist, da sie durch ihre weitlauleiideu Wurzeln und den Schatten den 
Küchengewächsen viel Schaden thun. — Die Rabatten können mit Salbei, Thymian, Lavendel, 
Isop, IVIelisse, Pimpernell, Knoblauch, Chalotlen, Sauerampfer, Majoran, Spinat, Erdmaudeln (Cy- 
perus esculentus), Petersilie, Körbel, spanischem Pfefler, Esdragon und andern nutzbaren Kräu- 
tern umgeben werden. — 

Erdbeeren gehören zwar eigentlich nicht zu den Küchengewächsen, indessen — ihr 
Platz i.Hl dennoch der GeniOsegarlcn. Sie gedeihen am besten in frisch urbar gemachtem Boden, 
wo vorher Gras oder Ge.'^träucli gestanden hat, an mehr feuchten, als trockenen Orten. Da die 
Erdbeeren in der Blüihe- und Reifezeit viel Wasser bedürfen und um die.se Zeit oft Dürrung ein- 
tritt, so ist es rathsam, sie in die Nähe der Brunnen zu pflanzen, und die Beete nicht höher, son- 
dern vielmehr tiefer, als die Wege, zu machen, damit sie tüchtig gegossen werden können. 

Empfehlcnswertlie Sorten sind folgende: 1) Die .Monats- oder Alpenerdbeere, eine aus den Alpen 
stammende Abart der gemeinen Walderdbeere (Fragaria vesca), mit scharlachrotben und weissen 
länglichen Früchten, die das Aroma und den feinen Geschmack ihrer Stammmutter haben, und bei 
guter Cultur von l-fnigsien bis .Allerheiligen, also den ganzen Sommer und Herbst, die köstlichste 
Frucht für den Nachtisch liefern, wesslialb auch der llauplbestand aller Erdbeerpflanzungen dar- 
aus besteben sollte. 8) Die gemeine (iartenerd beere (Fragaria elatiorj, mit gro.ssen, weisslicb- 
rothen Früchten: trägt nur einmal, sowie alle nachiolgeadeu Sorten. 3) Die virginische Erdbeere, 
die früheste Frucht unter den grossbeerigen Sorten; sehr gross und wohlschmeckend, aber nicht 
sehr reichlich tragend. 4) Die Ananas- oder Muscateller-Erdbeere; vorAüglich. 5) Die Erdbeere 
von Chili oder Riesenerdbeere. 6) Die Roseubeere (Roseberry). 7) Die Scharlacherdbeere und 
8) die Vierländer Erdbeere. — 

Himbeere, Johannis- und Stachelbeere sind ebenfalls gewöhnliche Bewohner dea 
Küchcngurteus. Von Johannisbeeren pflanzt man die weisse, die fleischfarbige, die rothe and 
die schwarze (Ribes nibrum und nigruin). Von Stachelbeeren giebt es unzählige cultivirte 
VarietAten der gemeinen haarigen, rauhen (Ribea Grossularia) and der glattfracbtigeu Art (Ribes' 
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üva crispa), woTOn die besseren Sorten aus England stammen. Man zieht die Stachelbeere and 
Johannisbeere in einzelnen BQscben and lichten Ilecken, mit weit mehr Vortheil aber bochst&ni» 
inig als kleine Bäuuicheu, die man einzeln auf die Rabatten und Beete pflanzt und alljährlich be« 
schneidet, wodurch grössere und bessere Frflchte gewoiuien werden. Die Anpflanzung der Sta- 
chelbeeren, besonders der englischen, ist nicht genug zu empfehlen, da sich aus ihnen ein köst- 
licher Wein bereiten lässt, der, mit geistigen Getränken vermischt^ den besten spanischen Weine» 
sehr nahe kommt und auch in nördlidien und rauhen Gegenden gewonnen werden kann. — Him- 
beeren haben fast eben so viele Liebhaber, als Erdbeeren. Man pflanzt sie auf schattige Beete 
oder auf die Rabatten längs der nördlichen Maueni, wo sie fast ohne Pflege gedeihen. Ausser 
der gewöhnlicbeti Waldhimbeere hat man noch die grössere und ebenfalls gewürzhafte grosse roihe 
Gartenhimbeere; ferner die chilesische (Himbeere von Chili), die fleischfarbige, die gelbe und weisse 
Himbeere. Das Holz wird bei m Pflanzen bis auf einen Fuss ober dem Boden zurückgeschnitteu. — 

Der Kachengarten ist auch der Ort, wo die iMistbeete angebraclit werden, wenn sich der 
Gartenbesitzer damit befassen will. Sie werden an einem geschützten, sonnigen Orte angelegt und, 
wo möglich, noch mit einer Hecke umgeben. Für den, der nicht ganz frühes Gemüse haben will, 
eignen sich am besten feste Kästen, welche mit keinem Umsätze von Pferdemist umgeben werden. 
Die Treibkftsteu werden durch Pferdemist, Laub oder eine Mischung von beidem erwAmit. Zur 
Mistbeettreiberei gehört immer ein guter Vorrath von Düngererde oder anderer leichter und nahr- 
hafter Erde. — Der Gemüsegarten ist ferner der Ort, das Erdningazin aufzunehmen, welcbeit für 
den, der die Blumisterei mit Vorliebe treibt, durchtius unentbehrlich ist. — 

Vom Wasser ist im Ganzen nichts za erwähnen, was nicht schon früher darüber gesagt 
worden wäre. Es ist auch für den Küchengarten schlechterdiitgs unentbehrlich. Da hier nicht 
auf Schönheit gesehen zu werden braucht, so ist jedes Becken dazu gut genug, und man kann den 
Wasserbehälter so anbringen, wo es am bequemsten zum Begiessen ist; ist aber das Wasser 
nicht im Ueberflusse vorhanden, so wird man klug handeln, es an einer solchen Stelle anzubrin- 
geu, wo es zugleich für die übrigen Theile des Gartens benutzt werden kann. Sollte .sich der 
ganze Wasservurrath auf einen Brunnen im Hofe beschränken, so mu.ss das Wasser von da in 
einen Beh&lter geleitet werden, wo es stehen and Qberscblagen kann; denn sehr kaltes Bruuneu- 
wasaer ist selbst für Gemtlse nicht tauglich. 



XV. 
Der Obstg^arteii. 



Aadi bei den Obstbäumen wird daa Gedeihen von einem ihnen angemessenen Boden and 
Standorte bedingt; wo beides schlecht ist, da können wenigstens keine guten Früchte verlangt 
werden. Es ist nicht nöthig, ja sogar nicht gut, dass der Boden des Baumgartens viele organi- 
sche Substanzen enthalte: eine kräftige, mehr schwere als leichte Gartenerde, worin die Thou- 
erde (in Gestalt von Lehm and Thon) überwiegend ist, mit einem kleinen Theile von Sand, Mer- 
gel oder Kalk, sagt den Obstbäumen am besten zu. Das schönste Obst, besonders Aepfel, erzieht 
man da, wo die Erde viel Mergel enthält; der Gartenbesitzer wird daher gut tbun, sein Grund- 
stück durch Mergel za verbes^iern, wenn es irgend angeht und der Boden nicht von der Art i.st, 
dasa ein Zusatz von Mergel mehr schaden, als nützen würde, wovon früher schon ausführlich die 
Rede war. Wer in Sand - oder Moorboden kräftige Obstbäume pflanzen will, der muss durchaoa 
schwere Erde darunter mischen. Auch durch verwes ten Dünger von Rindvieh und Schafen kaiio 
dem Boden des Baamgartens für einige Jahre Fruchtbarkeit verliehen werden ; doch bringen die 
eigentlichen mineralischen Besserangamittei grösseren Nutzen, indem sie für die ganze Lebens- 
daaer der B&ame wirken. 
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Die Lage eines Obsfgarteos ist keineswegs gleicligaliig; da aber dIeWabI derselben sei« 
ten freisieht and wenige Gartenbesitzer blos der Obstbäume wegen Gärten haben wollen, so be- 
merke ich blos: daas man, wenn man Freude an seinen Pflanzungen erleben will, weder eine za 
tiefe, nasse und eingeschlossene, noch eine sehr hohe^ rauhe und den Stannen sehr ausgesetzte 
Lage wählen soll. Schlechter Boden lässt sich verbessern, aber gegen eine schlechte Lage giebt 
«s nur sehr unvollkommene Besserungsmittel, als hohe Mauern, Häuser und wilde Bäume. 

In einer hohen, ofienen Lage und sogar in dem schlechtesten Lettenboden gedeihen noch 
Sasskirschen, einige Apfelsorten nordischer Abstammung und gemeine Pflaumen oder Zwetschen. 
Sauerkirschen oder Weichseln sind zwar eben nicht zärtJich und kommen auch unter schlechten 
Verhältnissen fort; wer aber schmackhafte Früchte verlangt, der kann diese nur in einem guten 
Boden und nicht zu rauher Lage verlangen. Wer also einen Garten in solcher Lage besitzt" der 
beschränke sich auf die erstgenannten Obstarten, wenigstens erwarte er von anderen keine gros- 
sen Dinge Apfelbäume gehen mit den Wurzeln nicht tief, verlangen daher auch nur eine schwache 
Erdschicht zu ihrem Fortkommen. In na^sser, tiefer Lage und in sogenannten kalten oder stei- 
fen Boden pflanze mau Apfel- und Zwetschenbäume ; beide Baumarten vertragen auch viel anima- 
lischen Dünger. Die meisten Birnbäume, die edleren Apfcisorten und die verschiedenen aus dem 
Süden stanimt'nden Pflauraenarteti verlangen eine geschützte, w arme Lage und tiefen Boden, wenn 
sie gut gedeihen sollen; nur Koch- und Rabenbirnen kaiui man da pflanzen, wo beides fehlt, 
und auch daiai darf der Boden nicht zu kalt, nass und flach seyn; denn die Bäume verderbeo 
unfehlbar, wenn die Wurzeln auf schlechten Untergrund stossen. Pfirsichen, Aprikosen, Mandeln, 
Maulbeere, Feigen und sogar noch viele Birnen- und -Apfelsorlen verlangen eine sehr warme La<'e 
und im nördlichen Deut-^-hland oder in rauhen Gebirgsgegenden sogar eine Mauer. Aprikosen, 
Mandeln, sowie die feineren Apfel- und Birnensorten, gedeihen in gutem Boden und einer warmen 
liage auch freistehend als Hochstamm ; aber den Pflrsich- und Feigenbäumen ist eine Mauer oder 
Honstige Schutzwand durchaus unentbehrlich. Die Weinreben verlangen in rauhen Gegenden eben- 
falls eine Mauer und guten Boden; wo aber das Clima leidlich ist, da reifen die Trauben (mit 
Ausnahme einiger späten Sorten) auch in einer freien Lage. Kastanien- und Walluussbäume 

sind, w egen ihrer Grösse, zwar eigentlich nicht für kleinere (lärten geeignet, indessen manche 

Gartenbesitzer mögen sie nicht gerne missen, und sie sind überdies, wegen ihrer schönen Belan- 
bung und malerischen Form, ein gros- er Schmuck der Gärten. Beide Arten lieben eine mehr freie, 
als eingeschlossene Lage und einen i:icht zu nassen Boden, besonders verlangt der edle Kasta- 
nienhaum einen guten, tiefen und nicht zu schweren Boden. Ei:ie kleine, für Gärten besonders 
empfehlenswerthe Abart der Kastanie ist die amerikanische Zwergka^tanic (Castanea vesca pu- 
mila), die .schon als Strauch tragbar i.st. — Wer das Glück hat, in einer guten, frachtbaren Ge- 
gend zu w ohiien, dei kann alle Ob.starten anpflanzen, und er wird mit geringer Mühe den herr- 
lichsten Lohn ernten. — 

Der Obstgarten kann füglich mit dem Küchengarten verbunden werden, und ein mittelmäs- 
sig grosses Grundstück wird dann leicht so viel Früchte liefern, als man für das Haus bedarC 
In den meisten Fällen ist auch der Obst- und Gemüsegarten ein und da.sselbe; sollen jedoch die 
Küchengewächse nicht unterdrückt werden, so ist es nöthig, mit der Anpflanzung der Obstbäume 
etwas sparsam umzugehen, und es ist daher immer rathsam, ihnen ein besonderes Stück Land 
einzuräumen, besonders wenn man sehr für Obst eingenommen ist, wie es mit vielen Gartenbe- 
sitzern der Fall ist. Der Baumgarten kann auch mit vielem Geschmack angelegt werden, so das« 
er ohne Bedenken mit dem Ziergarten verbunden werden kaini; die Fniclitbäume gewähren fer- 
ner einen so schönen Anblick, dass man sie immer gern sieht, sey es nun im Frühjahre, wenn 
sie mit Blüthenschnee überzogen sind, oder wenn sie im Segen des Herbstes prangen: desshalb 
können auch in jedem Ziergarten einzelne Obstbäume stehen, und gutgezo^ene Spalierbäume oder 
Weinreben, abwechselnd mit schönen Decorationspflauzeu zum Bekleiden der Wände, geben dein 
Ziergarten darum kein hässlicheres Ansehen. 
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Wenn der Obsferarten mit dem Gemdse^r(eii verbunden werden soll, so werden vor allen 
Dingen die >Iaueiii oder Wände zweckiuAssig besetzt.^. Dun bepflanzt man die Rabatten mit 
Zwergb&unieii aller Art (PyramideBr Kesselbiiine nnd'^Zwfjrgbiiine in nalflriielier Vtoa) and, 
wenn dw Garten nicht allza klein ia^ niil einigen nicht zu groMä wachsenden HoduMmiaeo, so- 

S mannten Hälbstämmen. Man kann auch ein Quartier des Gemasegartens ausscfafiesNalioli fttr 
wercobstbAome bestimmen, indem mau Stftinmcben tou 9 — 4 Fuss Höbe reihenweise hi an^df- 
nensener Entfemang pflaasC und so «inen Baarogarte» in Kleinen bildet*). Ut hin g ege n ihr tfe 
Obnlenilnr ein besonderes StQok Land bestimmt, so bepflanzt man den ganzen Raum mit Hoch* 
stftmmen, benutzt aber die Mauern, wie im Gemüsegarten, indem man sie mit Heben and feineren 
Obstarteo bekleidet. Daun bat man aber Sorge zu tragen, dass keine BiwBe entar Orftsse, be- 
•eoadern keine Sosskirschen, der Maner nahe alehen, weil dieee den SpaUerblnMA Senate liohC 
'ind Nahrung entziehen würden. 

Zum Obstgarten ist jeder anch noch so angleiche Boden länglich. — En konmt wohl sel- 
ten vor, dass man in Ueinenn Gärten hoehalinmiigeObatblane in Terndiiedenen Lncea na fdna* 
zen hat; sollte es aber der Fall seyn, so pflanze man Kirschen und Aepfel in den höheren, and 
die übrigen Obstarten in den tieferen Theil des Gartens. — Hinsichtlich der wSpalierbaume mögen 
folgende allgemeine Kegeln wiederholt werden: Die südliche Maner, sie mag uun rein südlich Ue* 
gen, oder eine geringe Neigong nach Osten ederWeeten häben, bepflanxt ann In VMemi'ClinHi 
mit Pfinrichen, Aprikosen, Wein, Feigen und Maulbeeren. Dasselbe gilt Ton der. südöstlichen ndd 
attdwestlichen Exposition; nur sind, im Falle dass die Lage mehr östlich oder westlich w&re. Fei- 
spitreifeude Trauben und Pfirsichen nicht mehr am Platze: die südöstliche Mauer ist immer bes- 
ser. An wörtliche and ttstlidM Maaem bringt man Aprikosen-, Bim- und Apfelbäume, und ia 
günstiger Lage und warmen Gegenden noch frühe Wein- und PiiräiclKsorten. Die uordwe.stlicbe und 
die nordöstliche Maoer bekleidet man mit Kirschen (die hier oft erst im September reifen), Bimetiy 
Aepfeln und in guten Gegenden neck not Aprikosen and selbst mit firOhen Weineorten; decfc dOif— . 
ten die letzteren in solcher Lage wohl nicht aus^ezeichsele BVflcble bringen Au die Nordsdt^ 
endlich bringt man Kirschen, um die Reifezeit noch mehr zn Terspäten, einige Apfelsorten, Quitten, 
Mispeln und Uaseluüsse; auch Johannis- und Stachelbeeren, Corneliuskirscbeu (von Coruus mas- 
eali5 nndBerkerilsen konnte man bier noch nnbriiigen; [KeManem mtlasen nn diese» Ende min* 
destfos 8 — 10 Fuss hoch seyn; doch ist der Vortneil noch grösser, wenn die nördliche oder die 
nordwestliche und die nordöstliche Mauer IS Fuss und darüber hoch sind; dann können die Wein- 
reben so gezogen werden, dass sie erst iu solcher Höbe b^iunen, wo diePürsicb- und andere 
Spalierbiume aufhören. — Oftmals tnttt ea sich, dass der vtHta eine Maoer nach der Mittags- 
seite hat, die im Garten selbst fast nicht zur Baumcultur benutzt werden kann: man kann dieselbe, 
wenn sonst kern Uiuderoiss von Andern ia Wege liegt, an der Auaseuaeite mit ObstbAnmen bepflan- 
zen und einen Zann srnn Sohntse davor anbringeu. 

Das GeUoder oder Spalier darf nicht zn weit ron der Maner abstehen; anch dürfen daä 
Latten weder zu stark, noch zu weit voneinander entfenit seyn, um die Zweige überall bequem 
anbinden zn können. Besser, als die gewöhnlichen Spaliere, sind solche, welche ausser den senk* 
■reehlen Lingenlatten noch Qoerinlten haben, so dass sie cm ftraiKcbes Gitterwerk bilden. Dabei 
ist es hinlänglich, wenn die Latten den dritten Theil eines Zolles dick sind ; doch ist in dieseai 
Falle gewöhnliches weiches Holz nicht haltbar genug; besser ist Eichen- oder Kastanienholz (von 
der edlen Kastanie), und selbst gewöhnliche Fassreifeu können dazu angewendet werden, wenn sie 
ottr von gutem Holze alnd. In neuerer Zeit sieht man h&ufig Spaliere von starkem Btsendrahl, den 
man, der Haltbarkeit wegen, vorher gläht und mit Oel färbe anstreicht: solche Spaliere sehen sehr zief> 
lieh aus, kommen wohl anch nicht theurer ond halten linf er; sie sind alao adbr empfehleaa«7erth. 
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In dem eigentliclien naamgarten, wo nur liochstfimniijg^e Obstbäume stehen, werden diese 
iu Reiben und im Verband gepflanzt, üie Eulfernung der S'lämme voneinander ist verschieden, 
jenachdem die ßaumgattung eine grössere oder kleinere Krone bildet: sie kann von 20 — 40 V. 
didTeriren, denn die PiLauniensorten, Aprikosen, 8auerkir.scbcn und selbst einige Birnen haben llauni 
genug, wenn sie 20 Vima weit voneinander stellen; Apfelbäume und viele Birnen hingegen ver- 
langen eine Entfernung von 30 — 40 F., um sich gehörig auszubreiten. Auf keinen Fall ist ea 
ein Vortheil, die ObsibAuine zu eng zu pflanzen, was man leider nur allzuoft sieht. Die Bäume 
können sich dann nicht au^tbreiten, Luft und Sonne haben nicbt mehr Zutritt genug, wenn sie er&>tarkt 
sind, und mo werden nicht allein die Früchte nicht wohhchineckend und gehörig reif (wa^i besonders 
bei deo Winterfrüchten der Fall ist), sondern die Bäume setzen IVIoos an, fangen an zu krän- 
keln, und die untern Aeste sterben nach und nach, aus Mangel au Luil und Licht, ganz ab; so 
wird denn ein vermeintlicher Vortheil in Nachtlieil verwandelt, und überdies wird der Boden 
tuiter den Bäumen zu jeder andern Benutzung fast anbrauchbar; denn selbst das Gras bat Mühe, 
unter dichten Bäumen zu wachsen. Ein freistehender Obstbaum, der sich mit voller Kraft nach 
allen Seiten ausbreiten kann, wird mehr und bessere Früchte bringen, als zwei oder drei andere, 
die auf einen gleichgrossen Raum zusammengedrängt sind; besonders gilt dies von Apfelbäu- 
men, wo sich die Aeste im Alter fast auf den Boden neigen. Die Entfernung kann übrigens 
auch durch den Boden bestimmt werden; denn es fällt leicht in die Augen, dass iu einem ma- 
gern Boden die Obstbäume niemals solche Kronen machen, als im fruchtbaren. 

Man kann die verschiedenen Obstarten gemischt pflanzen, wenn man nur dafür sorgt, das« 
Bäume mit breiten Kronen, z. B., Apfelbäume, mit solchen abwechseln, welche sich wenig aus- 
breiten und pyramidenfüniiig in die Luft geben, wie Kirschen und Birnen. Apfel- und Birnbäume 
eignen sich besonders zur gemischten Pflanzung, denn ihre Kronen .sind nicht allein verschieden, 
sondern auch ihre Wurzeln; Aepfel nämlich suchen ihre Nahrung mehr an der Oberfläche des 
Boden.s, und die Wurzeln gehen nie tief**); die Wurzeln der Birnbäume hingegen dringen tief 
io die Erde ein, wesshalb sie auch im Garten dem Gemüse und den Blumen weniger Schaden 
bringen, als andere Bäume: die Vorlheile dieser verschiedenen Eigenschaft bei der gemischten 
Pflanzung sind nicht schwer einzuisehen. Wallnuss- und Kastaiiienbäume pflanzt man wegen der 
Grösse^ die sie erreichen, vou den übrigen Obstbäumen getrennt, wenn anders der Garten gross; 
genug dazu ist; ebenso die Sauerkirschen (Weichsein), von denen einige Sorten, z, B., die Ost- 
beimer; niemals die Höhe eines Baumes erreichen. Wollte man alle Obstbäume sortenweise ge- 
trennt voneinander pflanzen, so könnte man sie, wenn es die Lage zulässt, vou Nordeu, Nord- 
wesl oder Nordost angefan«^eii , ungefähr iu folgender Ordnung pflanzea: 

1) Kastaifien- und Wallnussbäume. 

2) Die meisten Süsskirscharten. 

3) llochwachsende Apfel- und die meisten Birnbäume. 

4) Einige Birusorten (z. B. die Bullerbirnen und Bergamotten) and die meisten Apfelbftame. 

5) Die meisten Pflaumen mit den hochwachsendeu Sauerkirschen (Amarellen, spauischv 
aod holländische Weich.seln). 

6) Aprikosen, Maulbeeren, Mandeln und, wo es das Clima erlaubt, Pfirsichen. 

7) Ostheimer Weichsein und andere dahin gehörende Sauerkirschen. 

Für Quitten, Mispeln, veredelte Haselnüsse, auch für die niedrigen Sauerkirschen und an- 
dere nntergeordnete Frücbte, sich wohl in einer Ecke, längs einer schattigen Mauer oder 
Hecke oder an steilen Graswänden ein Platz ausmitteln ; auch eignen sich solche Fruchlsträucher be- 
«onders gut, um den Uebergang zum Ziergarten zu bilden, sowie sie auch selbst dort einen Platz finden. 

D6r Pflanzer muss die Natur der Baume kennen, die er pflanzen will. Ist dies nicht der 
Falli so thut er wohl, sich bei einem Sachverständigen darüber zu unterrichten, bevor er eine 
Auswahl von Sorten trifft. So wachsen, z. B., unter den Apfelbäumen die glatten oderruu- 

*> WoApfelb&aoe iCoheD, dwfaudleMBGfiiudeaucbuiclitUefttiigegnkeo vrcrdeu, «reilaontlsuvtei Wur«e(dal)ge*locfeei irtrtM. 

j by Google 



94 - 



den Aepfel (oacli DleVs System), zu denen die Stettiner, Wachsftpfel und andere gehören, fer- 
ner die Streiflinge, Gulderlinge (gewöhnlich Schaf^iiaiien und Hreitlinge genannt), die Rarnbour- 
apfel, ferner unter den Keineiten die Hori^dorfer und unter den Kalvillen der (irafensteiner zu 
aiiHehtilichen Bäumen mit breiten Kronen empor, während die Kalvillen, Reinetten und Uo.senäpfel 
kleinere U&uuie bilden, die eine wanue Lage verlangen. Die meisten Birub&ume wachsen, weoo 
hie auf Birnen veredelt sind, zwar hoch in die Luft, doch giebt es auch viele Sorten, die immer 
niedrig bleiben, wie, z. B., die meisten Butterbirneu, darunter die beurre blanc, beurre gri», bon 
chretieo d'biver, AnibretteH und viele Bergamotten. 

Wem nur ein kleiner llauni zur Anpflanzung von Obstbäumen beschieden ist, der wird 
besser thun, von Aepfeln und Birnen nur ^^wcrgb&unie anzupflanzen; die;se geben bekannüich 
bessere Früchte, als lloctis>täitnne, und die feinsiten, aus Krankreich und Italien 2»(animendeu Sor- 
ten werden sogar nur bei »olcher Cultur ihre wahre Vollkommeubeit erlangeu. OA genflgt schon 
die Rabatte des Gemasegartens dazu; man kann aber auch ein ganzes Feld (Quartier) besonders mit 
Zwergbäunien von verschiedener Form bepflanzen. Auch einige, unter dem Messer gehaltene Pflau- 
menbäume, als Reineclauden, Mirabellen und gewöhnliche Zweitschen, sowie Aprikosen und Sauerkir- 
schen, können in kleinen Gärten »teheu, denn sie nehmen keinen grossen Raum ein. Dagegen masjjeu 
Sässkirschen , Kastanien und WallnuMsbäunie freilich wegbleiben. Wer eine solche PQanzuug 
veranstaltet, der w ird auch auf einem kleinen Räume vielerlei Obstarten ernten können. — 

Bei dem Ankaufe der Obstbäume mögen folgende Andeutungen wohl beherzigt werden: 
Man suche seinen Bedarf aus einer alu solid bekannten und, wo möglich, in gleichen Bodenver- 
hältnissen und ähnlicher Lage sich beflndenden Baumschule zu beziehen. Man kaufe dagegen 
nie von herumziehenden Baumhändlern, die gewöhnlich nur den Ausüchuss aus grossen Anstalten 
unter allerhand klingenden Namen feil bieten; und weini diese auch richtig seyn .sollten, so sind 
doch meistens die Wurzeln durch eine lange Reiise und schlechte Verpackung verdorben, und 
die Bäume gehen unfehlbar zu Grunde; oder sie sind in einem abennä.s»ig gedüngten Boden er- 
zogen, so dass sie ein »chönes, krälliges .AiiNehen haben, im Grunde aber nur Schw ächlinge sind, 
die in jedem minder fetten Boden nicht gedeihen. I\Ian bemerke ferner dem Verkäufer genau, 
zu welchem Zwecke man die Bäume haben will, ob man Hochstämme, Zwergbäume, oder Spa- 
lierbäume braucht. Hochstämme werden gewöhnlich in dreijährigen Exemplaren abgegeben; 
Zwerg- und Spalicrbäume hingegen verlange man jQnger, obgleich in gro.sHen Baumschulen auch 
solche Bäume abgegeben werden, wo die Form, welche der Baum künftig haben soll (£. B., 
fächer- oder pyramidenartig), schon gebildet ist; dies sind gewöhnlich Veteranen der Baumschule, 
an denen uicht viel Freude zu erleben Ist. Man bestimme ferner die Zeit, wenn man die Bäume 
haben will- I^Ian scheue, wenn die Bäume weit herkommen müs.<«en, die Kosten nicht, sie auf 
dem schnellsten Wege kommen zu lassen. Besitzt man gar keine Keinitniss der Obstbäume, so 
überlasse man lieber dem Verkäufer die Auswahl und bemerke nur, ob man frühes oder spätes 
Obst, ob Hoch- oder Zwerg.stännne haben will; selbst im Falle, dass man bestinunte Sorten ver- 
langt, schreibe man einige überzählige auf, weil es sich oft triflH, dass die eine oder die andere 
Sorte vergriffen ist, oder man überlasse dem Absender, durch ähnliche Sorten die mangelnden zu 
ergänzen. Am besten ist es innner, wenn man die Multerstännne und deren Früchte, wovon die 
Sorten einer Baumschule stammen, selbst gesehen hat. Der Verkäufer muss für die .Aechtheit 
der Sorten bürgen, und bei einer etwa vorkommenden Verwechselung (wenn diese iiicJit etwa 
annehmbar ist) andere an die Stelle der falschen .schicken. — 

Für die Vorbereitungen des Bodens im Baumgarten, sowie über die Pflanzung der Bäume 
selbst und deren Schnitt, gelten im Allgemeinen dieselben Regeln, welche schon bei den wilden 
Bäumen (^Capitel IX) angegeben wurden; doch will ich, da dennoch einige Abweichilngen vor- 
kommen, in kür/.e das dabei zu beobachtende Verfahren angeben. 

Der Boden mnss, wie schon oben erwähnt, rajolt werden; dies ist bei solchen Grund- 
stücken, die uicht schon durch lange Cultur verbessert sind, ouerlässlicb , und auch iu gutem 
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Gftrteu- aud Feldbodeo wird es noch Tortheiihaft seyn. Wem der Bodeo nicht schon yoo 
Nator sehr frachtbar ist, so kann man bei dieser Arbeit Danger, besooders von Sdnfen» €to> 
senkoth u. dergl. eingrabeo lassen. Die Baunilöcher werden in rajoltem Boden nicht grosser ge- 
macht, als es für die Warzehi uöthig ist; wird der Boden hingegen nicht rajolt, somOssen die 
Baomlöcher adt mehr fhrgfth geoMAt werden. Mm grifit dann iwE tert e le das Loch 4 Vma 
weit und 3 — 4 V. tief aus, fBlIt es mit guter, lockerer Erde wieder an und liest diese den Win- 
ter über liegen, damit sie sich setze; im März oder April pflanzt man dann den Baum hinein, 
nachdem vorher derPiahl in die Mitte des Loches eingeschlagen worden ist. Wer im Herbste 
oder Wialer pflanzt, der eobaeide eeine Biume erst in frObjabre^ wdl die Terwaadeteo Stellea 
sonst leicht vom ITroste leiden; besonders gilt dies von Pfirsichen nud Aprikosen. — Wenn ea 
im Allgemeinen schon schädlich ist, die Bäame tiefer zu pilanzeu, als sie in der Baumschale 
gestanden haben, so bringt dieses barbarische Verrahren den Obstbäumen ganz sicher den Tod 

Weno nur -irgend Waaser herbeiBOSchafen ist, so sollten die gepOaiizten Obstbäume immer 
eingescblAmmt >verdeii: diese Arbeit ist entschefdend für die ganze Exi.»>tetiz des Baumes. Das 
Einachlämmen geschieht auf folgende Art: Nachdem man lockere Erde aof dieWuczelo gewor- 
fen und den Bannt ne gerOttelt hat, dass sie sich fest anlegt, giesst mn Waaner bima; mao 
wirft dann TonNeoem Erde darauf, gieaet wiederum Wasser hiuza und fbbrt damit fort, bis 
die Grube voll ist. Das Begiessen setzt man bei trocknem Wetter mit grossem Vortheile bis 
Johannis fort, zu welchem Ziwecke immer ein ikrauz von Erde (Gussraudj um den Stamm sevn 
mnss, damit das Wasser niebt aUanfen kAnne. Wahre Obstbannfreaade bespritaen aegar die 
Kronen ihrer Setzlinge bei grosser Hitae den ganzen Sommer bindarcb und bedecken die Erde 
rings um den Stamm mit verrottetem OOngeTf Laofa^ Moos 0. dergl., damit aie nicht an staric 
austrockne nud sich erhitze. ' 

Alle Wnrzelu mtlsseu geschont werden, and nnr die verietsten acbneidet nuui nut anem 
scharfen Messer ab. Je mehr Haar- oder Faserwurzeln ein Baum hat, desto freudiger wird er 
gedeihen; fehlen diese, oder sind die Hanptwuraeln schwarz und brandig, so verlohnt es sich 
gar niobt der Mofae, so pfanaen. So aebr aber «fie Wnradn geschont werden mOssen, um tra 
unbarmherziger mass man dagegen mit der Krone umgehen. V^^an die Krone wohlgestaltet is^ 
so schneidet mau alle Aeste bis auf drei oder vier Augen zortick, und wiederholt dies im zwei- 
ten und oft noch im dritten Jahre; sind der Aeste aber zu viele, oder befinden sich missgestal- 
lele daran, ee aebneide man die flberiOaaigen nnd aebleebten bin naf 9 — Zugäste, welcbe die 
Krone bilden sollen, gaua abu Dar Schnitt geschieht bekanntlich von der entgegengesetzten 
Seite des Auges nach obeo, und in solcher Entfernung vom Auge, dass die Wunde leicht durch 
den austreibenden eig überwachsen kann. Die Wunde wird sorgfältig mit üaiunwacbs oder 
Baanwrtrtel tlberkiebt. Bei Bim- und Kiraebblamen, die einen pyramidalen Wuchs Iwbeo, liest 
man immer die Spitze läuger, als die Seitenäste, damit sich die l^'onn leichter bilden könne; Apfel>, 
Pflaumen- und Aprikosenbänmen hingegen nimmt man die Spitze, damit sich die Krone hohl und 
loAig bilden könne. WalloussbAume schneidet man nur, um ihnen Form zu geben. Pjrramiden- 
md andere ZwergbAume schneidet mao bei'm Pllan&eii 6 — 8 Zoll ober dem Boden ab; daan 
nttssen sie freilich nahe an der Erde veredelt seyn. — Das Anbinden der Stämme sollte immer 
erst einige Woclieu nach der Pflanzung geschehen, wenn der Baum sich gesetzt, d. h., sich gesenkt hat* 

; Bs bleibt nne mm noeb tlbri^ diePflananng derf^palierbimaebeseMlefa an betaaobten. 
Der wichtigste Baum fdr die Maner ist die Pfirsich. Die Pfirsichbäume verlangen, wie schon 
erwAbtit, einen guten, tiefen Boden. Man begeht in Deutschland meist den Fehler, diese Bäume 
au eng aneinander zu pflanzen, so dass sie siciuiicht ausbreiten können: es ist nötbig, ihnen eine Eut- 
ftnmng von 18— M i". an gelieo, jenaebdea der Beden ader der UnteiataaNB beacbiffea ist; dennitf 

*) nOtr Oltstbaamn'eiind'S eine BeilaK« der Prauendorfsr GariMuattmif, g!«ht In einem ««laer Hefte dio Zeil aa, Ip wel- 
•atV OlMtMume, die «u lief «repflanjit wurden, zu Gnuide Köllen- Nkch Ihm Htcrben 8Aume, die um 9 Zoll derer gepOMSt vnrdeq, 
m ta-lB «{«knai am 9— 4Z. jut U«r — U «^llJalma; m t-€3L mltof — in»— 4J«hrai> na 7-0 £. aaU«r->la 1— SJafens. , 
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fettem Boden, oder auf Mandela reredelt, breiten sie sich weiter ana Wenn die Erde in den 
Maaem uichi gut int, oder wenn scbou audere Bäume dagestaudeii Bud deo Bodeo euiktHtek 
haben, so aacEt imui grosse Löcher und filllt diese mit guter Erde wieder M» die smui aitgros» 
sem Vortbeil mit gut verrottetem Kulidünger unterniL!jcbt Die HAome werden möglicfast nahe ao 
die Mauer ^cyQ&ivLt, wobei man alle schofi s^ebeueo Aegelu beobachtet. Die tauglichsten 
Stamme sind solcbe, die seit zwei Jahren ▼ereiett efaid. lUn liast Höge der Maaer eiue Ra- 
hette, ned swiscbeu dieser und den Bäumen einen F'usssleif » deiiH mau zu den glwim gehie- 
gfia und sie bearbeiten könne. Scbon bei'm er>ien Sebnitte, wenn gepflanzt wird, muss mau sidi 
eotscbr^iden, auf welche Art der Baum gezogen werden solL Will man feioeo FAchechaam G>eo 
6Teataii J bilden, so Iftsst neu drei hie vier Aesle, mid schneidet dieee^hie aif 4 Zoll rarock; 
eeU dw Bnnm hingegen nadi Art der berahoiten Pfirsichg&rtuer zu MooAnnbI C*^ la Mootreail'9 
eezogen werden, deren Methode man für die beste bAlt, so lAsst man nor zwei Zweige, die 
später mit dem Boden einen Winkel von 4ö Grad bilden mOsseu, der aber nicht im ersten Jahre 
erreicht weiden darf, weil Man eenst den S&welKen Gewalt nnihan mOnste; hei ehier dritten Art 



eodlidi» die von dem grossen Pomologen Christ ,,aur Ilerz^^tainni", von den Franzosen aber „baiid- 
formiger- oder Pyramidenzug*' (en palmette ou en pyraaiide) genannt wird, — Iflsst mau die Spitze 
des gepflanzten Uäumebens senkrecht in die Höbe geben, und breitet »päter alle Ae^ite wagerechtane. 
DeaAprikeeenhAamen Iftsst man zwei Hauptfete, die auf 6 Z. zorackgeschniltfla wÄÜI^ 



wodoroh der Baum dem Pfir^ich^^palier la Monlreuil" flbulicb wird; oder man lA:$8t 3 — 4Aeste 
stehen. Nur die frübeMten Sorten und die Pfirsichaprikose sind des Spaliers wertb, denn die 
llbrieen tragen bessere Früchte, wequ sie als Hochstamn gezogen werden; doch «od einige Aprico- 
MO nnderMaoer immerzu empfehlen, weil sie o A Frachtetmgeo, w enn die freistehenden erfroren sind.' 

Auch Birnen und einige Sorten Aepfel zieht man am Spaliere, theils um die für Pfirsichen 
und W^eiiiiraul)en nicht tauglichen Mauern zu beuuizeu, tbeils um scliönere Früchte zu erbaiteo« 
uud diese auch dann zu ernten, wenn FKlhlingsfröele die BlOtben der lireisteheodeo Bltmie Ter- 
idehlet W l»«»- Alan zieht beide Baumarteo sowohl in Fidierform als ,^uf llerz^tamm", wie die 
P6rsichbiaB^ nnd schneidet' sie bei'm Pflanzen aflch ganz Ähnlich. — Kirschen und Pflaumen 
werden eheofolbs an da» Spaiier gepflanzt, und mau w&hlt dazu solche Lagen, die fUr die an- 
dern FrochthAme nicht wann genug sind; Kiraehen werden eOgar nn die Nordseite gann im^ 
Schatten gepflanot, damit man bis zum Octoher noch FrQchte (SaUktteuamarellen) habe. — Wer 
ein liiebhaber von Feijjen ist, der pflanze dieselben an eine heiM.se Mauer, und zwar so, da.ss 
eie bedeckt oder niedergelegt werden können. Die Feigenbäume werden bei m Pflanzen gar nicht 
beschnitten, vnd aikch In der Folge heeeitigt auw nur das trockne nad flherflosjuge Hüls. — 
MaolbeerbAume, ,oud zwar schwarze, bann man an einen weniger gtloatigea Staadort piaHM» 
amb diese werden bei m Pflanzen nicht ein£eachoitten. 

Wir konmien nun zum Weinstocke, der, nebst deo Pfirsidieo, den ersten Rang am Spa- 
Beie rinnimnii Man pflanzt gut bewurzelte Ableger oder SchösalH^ge oder andi onbewurzeite 
lieben (Fechser, Scbnittlinge, Stecklinge), und zwar so tief, dassnur zwei Augen über der Erde 
sind. Die Weinreben können entweder allein an einer Wand stehen, oder mau lAsst sie mit an- 
dern Spalierbäumen abwechaeln. lEine noch wenig hekaante sehr gnie Methede, den Wein zi 
^hen, iatdie, welche die Bewohner der Umgegend von Fontainebleao, namentlich von Thomery 
befolgen, nach welcher «ie ausgezeichneten Giitedel (Chajsselais) , eine der be.sten Tafcltrauben 
ziehen. Es ist hier nicht der Ort, dieCultur de« W' einslocketi genau zu behandeln: ich bemerk« 
daher nur Einiges «her diePflaazung, wie sie zcThomery gebaudhabt ward. Die dortigen Wei»: 
eärtuer pflanzen unbewurzelte Reben oder Feclu r S — 5 Fuss weit von der Mauer, »o dajss dl 
Spitze nach derselheo gdkehrt ist. Die ansgetriebeuea Schossen werden da« nAchato Jabr to 



Im „Bf Jar Jtnlaf" hrM«t ei>: ..Rin Pfir-iiclshi.:ni, der im f'ir.V.en Jakre licht eine Brei(e von 8jFiit§ einnirnmi. i>C rticu 
tfiX gnogtUf 9im <r «Mit !■ jcHcducm jBodeii.^' JeUne seUen« firatJieiiiuiig M «ul Wer aber Pin>icii;KartcD su Uontreuil b 
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Neuen io die Erde gelegt, so dass me Warrein sclilajs^en können, und man I&sst nar einige Angen 
Ober der Erde, die aber oft schon tragbare Reben bringen. Das dritte Jahr endlich wird die Hebe 
wieder «ugegrabeo, so dass sie dea iVwe derMaaer erreicht Aaf diese Art finden die Wa»* 
sein in einem gros.sen Umkreise Nahrung, und es ist begreiilich, dass dadurch' schönere Trau> 
ben erzeugt werden könoeii, als auf die gewöhnliche Manier. Auch iio Schnitt and Spalierzu<^e 
-weidit die Cultur tod Thonery wesentlich veo der gewOhuUdieD ab: dM EigenthQmliche der- 
«idbeB kaateht darin, dass man nur tma Rebe senkreelü in dia Böke gehen laaaly wo dann die 
aus den obers(en Augen treibenden zwei Reben wagerecht aa«(gebreitet werden, so dass alle 
Augen eeukrecbt in die Höhe treiben; diese werden allj&hrüch bis auf ein Aoige sartlokgeschuitten. 
Damit die Hauen MmagliehaC l i e nol a l werden, aopfanit an» in deoWeingirien ^ThoBMiy 
die Reben ov zwa Fu8S voneinander and breitet die wagerecfaten Reben an der Mauer so Dhä^ 
einander aus, dass jede Raum hat, Schosse zu treiben. Die unterste wagerechte Zugrebe ist nar 
• Zoll tiber dem Bodeu; und so zieht man, an einer Mauer von 8 — 10 h\ Höhe, 6 Linien Uber- 
einander. Die Mauera eiod arit eineai 6 — 10 Z. überatebendenSlroh- oder flohtdaehe bedeokl^ 
das die WeinstOcke gegen Frost. na<:;el etc. schützt. — Wenn man auch die ganze angegebene 
Einrichtung nicht iiadi dniu ii will, was den Meisten schon wegen Unkeuntniss der NebeuumstAnde 
nicht möglich wäre: so ist es doch sehr zu empfehlen, zwischen je zwei Spalierb&amen einen 
Weinatdek zu pflanzen and diesen auf die ai^egebene Weise, zuerst aenkrecH dann wagereeht 
nach beiden Seiten über den PfirsirlibAuinen zu ziehen: auf diese Art werden die Mauern dop- 
pelt benutzt, und es iat hinreichend, wenn das Geläuder (SpalierJ 6 Z. Aber die Mauer henror» 
Hteht, um die nur schwach treibenden, aber reichlieh tragenden, Reben anbinden zu können, waa 
nur einnud im Sommer n geschehen braucht. — Weinreben pflanzt man auch freisteiieod au Lau» 
ben lind Sä Ii n. oder man bildet Rogen über den Wegen, Pvratnideu auf den Rabatten andRa» 
senplfrtzen, — endlich tioirianden, die man entweder natttrlich youBaum zaBaon oder inkOaal» 
licken l^ornen «iekt^. ' f ' : ^ ' ' . 

Der Boden awiachen den Obstbäumen luinn auf verschiedene Art kekMdet und benutzt 
werden, jenachdem man auf Vortheil oder Schönheit sieht. Wolhe man blos den erstero berück- 
sichtigen, so ist es allerdings for die gepflaiaten Baume vortheilhaft, wenn der Boden öfters am- 
geaibeitel wd anfgeloekert wird, waa am aweekailaaigatett ind aogleiek aaf die nMiKekaleArt 
dadurch geschieht, das.s man Gemüse darauf baut. In den ersten 4— 6 Jahren, bevor dieBiome 
noch grosse Kronen haben, kaini der Obstgarten wie jeder Ganüsegarten benutzt werden, and 
auch sp&ter kann mau noch Koblarten, Rüben und Kartoffeln unter den Bäumen ziehen: aliein 
' anck die Sekftnheit hat ihre Redilel und Beete mit den genannten GemOsearten gewikreii ekeo 
i keinen .schönen Anblick. Man mu.ss daher das Nützliche theilweise hei Seite setzen, um auch 
etwas Wohleefiüliges für das Auge zu scbafen. Hier hilft ans der Rasen wieder aus. Ein, 
^ mit einem adönen Rasenteppich aberxogener Obatgarlen iat gar aebOn und gewahrt dabei immer 
2^ noch Nalaen, denn d.is Gras dient nicht allein zum Füttern, — die Rasenplätze sind auch deo- 
Hausfrauen sehr willkommen, indem sie darauf bleichen, Wasche trocknen und sie noch auf an- 
ii* dere Weise benutzeu können. Man kann auf die schon früher beschriebene Art einen schönen 
iii< Bouliugrio -TOsRa^praa n. der|^ bilden, oder aaekaelekeGraaarten nnd Wieaenpiaasen anbaoen, 
i'K die ein besseres Futter geben; daxwischen können die herrlichsten einheimischen WieeenlifauMa 
lUti^ das Auge entzücken. — Wenn einige Stellen im Obstgarten ohne Bäume gelassen werden, so 
uei^könute mau auch einige Blumengruppen anbringen und so im Nutzgarten den Auforderungen der 
Vr«SekOakeit eniganaaaaea geadMo. Einige Jakre lang ist es ^ock fldr daa Oedeikea der 
iiiDgeaMaBiiiiig dnrofcaaa nadqg, daeadar Boden.iHi dteWuraeia ao^eloekfliftwirdi und dieae 



♦) Dm schönste Beispiel uriiistlicli gesogener Beben befindet sich vieMeicht in „der Ffir» In Garten" im Koiiicl- »harten zu 
■t B'Ttiarloltenliurti; lici HcrÜD: hier hllrlrn KoheaKewinde einen runden Trinpel mit doppeller ^üulcn^clbc (ehenfalls vun Wein), unter 



Miil Velchen aicli der scliöusi« Blamengarteu tUMbreitet. Auch iu den Kuui({l. G&rleo bei Polsdiuii , auieuUicJi io SauMOUci und de« 
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KriM «4«r OMOTtader ynm nber Erde i*#ttfei» ««m aie imi UiMM wtWfgAtMm wM 
. MfcAo Meboet werden, eben keinen bftasIicTien AllMkk: om aberftncfa hier noch za verschönen 
— ancT das sollte man überall, wo es tbanlicfa — so könnte man um die B&ame solche Blumen 
uflauzeu, die aach im Schatten wachsen, and deren finden sich immer einige, wenn mau sich souai 
MOhe gebea will, zu beobachtflOk Mir lUlk Idcr ttmtm. ein, was ich swar noch mrgmäa fM»*t 
ben habe, was aber dem Obst^rten gewiss zur grOMSten Zierde ;;ereichen wflrde: man könnte 
nämlich die autgelockerte Erde der zanichst am Wege liefeudeu BAume mit einem Kranze too 
Oitterweri^, z. B., voa Weideecweigen, umgeben /die se 1d die Brde feeteoU ynrdeo, dass sie 
einen Korb biideB» woran man kletternde Pflanzen ziehen kOtiute. Ich nenne xn diesem Zwecke 
unter der Menge too schönen Pflanzen nur die Nasturzie oder Kapuzinerkresse (Tropaeolam 
majos) und die schöne dreifarbige Winde (CouTolvalas triooior): diese zwei Blamea, gleichmäs- 
erig abwecbeelad MgdbtMkk» wti^ gewiee einen «cMoen EAol wmkm. wtA wenig Pflege 
▼eiluigen. ' ■ '* ühyt 

Hier folgen nun einige der Torzflglidlielen Frucblttorten, die besonders zur AnpOaiizuag 
■B empfehlen eind nnd in Deutschland überall gezogen werden kdonen*}. 

Acprel* Früh- oder Sommerfrüclite: Aother und weis^ser So.mmer-Kalville, ro- 
ther Sommer-Himbeeraprel, Blumenkalville, weisser Sommer-Traobenapfel, Marmeladeapfel, wei^ 
ser Angnetltalvllle, Sommer-Zinmetapfel , Veildienapfel, Astracaniscner Sommerapfel, englische 
Chester-Pwalne, Sommer-Ilosenaprel. engli;« lier S(Mnmer-Pepping. — IlerbstfrQohte: nerlMrt- 
Horsdorfer, graue Herbsitrei nette, Herbst- oder Anii^kalville, weis-^er Kaiserapfel, weisser und 
rother Tafietapfei, Aoseukalville, rother Cardinal, Sommerfleiner, Herbst-Tanbenapfei. — Wiu- 
terfrflehte: WeisNr Winler-Kalviile (CM^flle Unne dlriver), BdeikMig, relber Wfailei^Kni- 
viile, Kflhigwfcnlviile, Grafensteiner» gestrafter Herbst-Kal^ille, Starost, rother and weisser Win- 
ter-Tanbenapfel (pigeon Jerusalem), tyroler (italienischer) Rosmarinapfel, \Vinter>Agatapfel, ty- 
roler Rosenapfei, kalviilartiger Winter^Rosenapfei, rother Liebesapfel, Wiuter-Paradiesapfel, Mark« 
^nif, BAbnitoeber-Jnigfenw|ifd, Beriiner Schafiranse, süsser Köuigsapfel, greneer PrinseBmuiHifel» 
g;rosser Ziboli aus Tyrol, Reinette von Breda, it von Canada, französ. Edelreiuette, Ananasreinette» 
wahre französ. graue Reinette, R. drap d'or, R. von Bretagne, R. von Granville, französ. Rei- 
nette, Winter-Borsdorfer, weisser Borsdorfer (gehört nicht zu den Reinetten), ZwicHbel-Borsdorfer, 
letfier BorMiorfer, Ro^^marinreinette, rothe Reinette, R- von der Normandie, englische Reinette 
radier and gelber Fenchelapfel, GoIdparmAne, holländischer Goidpeppin<;, englischer Goldpepping, 
frthe 6oid(wrniäue, Königs-Peppiog, Ijroler Pepping, königlicher Streifliug, Winteitfeiner, Blut- 
npfel, Jankersapfel, weiseer nnd itrther Stettmer, gelber HeHbet-Stetttiier, Seidenhendeheo. 

Die Hälfte der Apfelbäume eines ObMtgarlens sollte ßlglich au» Reinetten (wozu die Peppinge, 
Borsdorfer und Parm&nen gehören) befteheu/ denn diene mad nowoU wm Kochen, nie nnch na 
roh zu essen, unübertrefflich. 

Dlllicn* Frtth- «der Semwerhirnen: Seh wein » BeigaMOtte^ icleine Maaoat^er- 
bime oder „Sieben in's Maul** (sept-en-gaeule), grosse Muscatellerbirne , Fresjatfenbinie, Fflrsl- 
liche-Tafelbirne, Soinmerkönigin, Blankette, wahre Muscatellerbirne, Frauenschenkel (cuisse^mada- 
me), Sommer-Robine, Adtniralsbirne, Sommer-Zuckerbirne^ Roasselette von Reims, Cassolette, wohl« 
lieeheode Pomeranzeubime, kleine Soronier-Rousselette, Ananasbime, römische Schroalzbime, grOne 
Pomeranzenbinie, l*etersbime, Hirseiibiriie, Apothekerbirne, Engelbime, Frauenbinje (Frauzniadam), 
Berlaimont, Leipziger Rettigbime, grüner und rother SooimerdorD, Sparbime (grosse caisse-ma- 
dMoe), Angoetlnme^ dielhtehene (soprtee en beNieeiMdrdl«), 8owet>.Pechnrtnhiine (ilnj tmi 
d'M}» Sinttgarler Oeiahiitealnnie^ Aiqpinluie^ Ofdenahime, giOne Fhnehenhinie (CnlehnnBe). — 



flerbsibirnen: Wel^e Ilerbstbatterbirue (bearre blaoc oder doyeoo^ Maüc), gnme Decbanta^ ' 
Iiirae (doyrnmi gm), WiDter-Dechaotsbinie, Aremberg (bearre d'Aremberg), graae Hcrhafr>BaU 
terbiriie (beurrö gris oder Isambert), Schöue-Gabriele (belle Gabriele), Herzogin von Atigoaldme 
(dache»se d'Augoul^e), Napoleous-Batterbirue, K.ai»er Alexauder, WißAenylveater, Wiener Po- 
merauzeiibime» BrOiseler ZSockerUne» Tradness, parAbNirte HerMtrae, Birne von Fusalu, 
Aoasselet-SaiaUVineeni, Conperette, grüne MailAnderio, Schweizerbose, CttIfcinBeriii Pfirsich- 
birue, HerbstbergamoUe, Brüsseler Herbst-Muscalellerltii nc deutsche Uergamotte, e;raue Muscateller- 
bime, Sommer- Veriaioe, Du Uamel's wahre Muacaielterbirue, Uofhergamotte, Pfalzgrafetibim^ 
crMe BoaehbirriN'««(b#'DecbmiCsbirae, frohe fleraenaBbiraei e> g i ii id ifl üetterWme (Augletem 
der Frauzoeeo), Roasseline. Nassauer Priindbirne, Ocüseiiberz, Weinbirue. — Winlerbiraea: ' 
Craasane fher«;amo(e craasaue), IJergamotte von Soulers, Wiriter-Dccliaiitsbiine oder Pfuigstber- 
gamoUe (do^ euue d biver oder bergatnote de la Peutecöte), Jagdbirue, Uermauusbiroe (Saint-Ger^ 
aniB> D ttg eb e i t lb i r i ieeder grosse Winter- Ambrette, Forelleubirne, Gnte-ChrialeiibhnM (boo ckrt«- 
lieii d'hlvoi ), Aniljoiso, Ffnrlifeiiier-Colmar (Pf olmarj, Kalvillbirue, Argenson's Butterbirne, 
grüne Oster-/>ii( Urrbirne, sächsische grüne Winterbiriie, Alarkbime, Prinzessin TOn Orauien 
(.Prince^se d ()raii<;e), Weinbergs- oder kleine Jungfcriibirue, Virgooleose oder Eisbirue, Mark- 
gfeifiD, AVintcr-Kousselette, KüauBelhirne, Angobert, Winterirtejgrtinie. 

Von S Miinii I hirttt II pflanze man nicht mehr an, als man zu verbrauchen gedenkt, — wenn 
man nicht etwa verkaufen will: 6 — 8 HochstAiume io verachiedeoeo liSorten, tou denen jede um 
▼iefsefan Tage spftter reiflt, sind hinlftngUob. 

Kiri^clieil« Herzkirschen: Gemeine sdlwafse Herdursehe, frühe Mai-Herzkirsohe^ 
Ochsen-Hrr/k fische (ffiJiÄ"e des boeufs), späte spanische Herzkirsche. Ktiorpelkirscheo: 
Schwarze luiorpeikirsche, königliche Fleiachkirsche, grosse spanische knorpelkirscbe. Boote 
4tdm Lioblktreehen! ITHtfie wate Heivkirscbe, groaae weisse Frühkiraohe, reibe MolkeiiUriebe^ 
weisse Her/Airsche, Flainnicntitier Kirsche, Kirsche „4 auf ein Pfund" (bigarreauIV k une livre), , 
weisse spanische Knorpelkirsche (bigarreao blanc), Lauermaunskirsche, irübe Bemsteinkirsclie, 
Tauben-Herzkirsche, gelbe Ilerzkirsche, Wacbskirsche. Säuerliche Kirschen und Weich- 
eein oder wahre Sauerkirschen: Kutbe-Maikirsche, schwarze spanische Frtlhki räche, frtihe 
Herzogskirsche, Doctorkirsche, rothe Muscatellerkirsche, Weiserkirsche, grosse Glaskirsche, dop- 
pelte Glaskiracbe, rothe Glanzkirscb^, süsse Amarelle, Zwereamarelle, Priuzeokirsche, grosse Mo- 
leUe^ Ostheni^ Weiehsel, doppelte Natte, grosse lange LoduiiedM^ frflhe Zwergweichsel, holUu- 
diidie Weichsel, spanische Früh weichsei, schwarze Maiweidisel , sp&te Köiiigsweicbsel. 

PArfiiclie. Frühe: Frühe Prinzessin-Pfirsich (grosse Mignonne?), frühe Peraaneria 
(^cbevreuse hiUive}, Safran-Pfirsich (aiberge jaune), grosse rothe Magdaieueu-Pfirsich (Alade^ 
leine ronge), weisse MagiUlenen-Pliraioh (nideleine Uendw), violette JHnseateller-Pliraieh (Bra- 
gnon violet musque), frühe Purpur-Pfirsich (pourpr^e hätive), Wein-Pfirsich von Fromentin ( Vineuse 
de Fromentin), violette Muscatine (grosse violette h4tive), Kardinalspfirsich. SpAte: Königs- 
Pfirsich (royale), Pfirsich von Malta (pecbe de Malte oder belle de Paris), rothe von Vitry (ad- 
■drnble oder belle de Vitiy), Persiacbe Pfirsich (la Persiqoe), rothe rtoiisohe Pfiraidi ÖBragnon 
de Home), Venusbrust (tetou de Venus, sehr sp&t), späte Blutpfirsich (pöche d Orange), Abricoten 
(Abricotee). — Die Priozessinpürsich oder grosse Mignowie gedeiht last in jeder Lage, tr&gt 
hiofig und frtlb und ist sehr grossfrochtig. 

Aprikosen* Kleine rothe Früh- Aprikose, violette Apr., gvdsse Znc^jpiyApr., kleine 
Frflb-Apr. mit bitterem Kern, gresse Kriüi-Apr^» Mosch-Miisch-Apr. ans Vonienj gemeine Apr., 
kleine Mogc ateller-Aprikose. 

HtoiiBhCB*' OMfäne ZweMe edcir BiPnraplMiie, DntttlplMHM od«r Leipziger 
Zwetsche, Reineclaude (Reiue-CIaude), rothe und gelbe Kaiserpflaurae, grüne Zwetnche»' ttUra- 
belle, DtMaaces^rpflaame, Jobannispflaume, lUtbarineupflanine, wahre llnp d'or. 
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Feigen fftr Am freie liMld. Chrom bUte and Mbwan« ?fB Mte, dte 

weisse, rothe uud schwane von Geoaa, die braaae grieeUMb^ die kleine Mne «id die mir«» 
Ml tnfeode Feige (ttitie Juli and Mitte Septenaier> 

Vorsflglielie Weinaorten, die an Mnnern in Bneerm Ciinin flbernll reifen. 

Frähe, in Aagnst nud Anfangs September reifende Traaben: Kleine spani- 
ecbe TrsMibe, weisse Auster-Traabe, fraber Cataloiiier, fraber Rbeiniscfaer, Mnseateller-Gutedel 
(chasselas mosqae), frflher MalTasier, Rebhflhnerauge (oeil de peidrix), frflber Leipziger (dehc 
tseitig niid gut), kleiner Burgunder, sdiwarzer KlAvner. Spite, im September und Octo- 
ber reifende Trauben: Gntedet oder Schönedel (chasselas blanc oder de Fontainebleaa), 
•vodier Gutedel (chassdee rooge), schwarzer Gutedel (chasselas uoir), KOoigsfutedei (cbasselaa 
■dn Rei), CSbampagnerbrnnbe (ebaatelns dort), Kreebmeet mm deoi Bieiican, Vrankenlbeler, Fe» 
tersilientranbe, weisser frttber too der Lahn, weisser Muscateller ene Ualien (muscata biaoca), 
nfloer Muscateller aus Ungarn, schwarzer Weihrauch aus der Sdiweiz, blauer Weihrauch 
(mnscat Tiolet), rother Weihrauch (muscat roage), Malvasier^Muscateller CniQ^ca^ di Syracusa), 
necbgraoerMneeateller aas demübnae, Mtflertinnbc^ we iw e Z i be b e , UeneZibebe, Jacobstraube^ 
Sanct Lorenztraube (Saint Laurent), blauer Tokaier. — Unter den frühen Traubeo ist der frtlho 
Malvasier uud der frohe Leipziger — unter den spiteu der weiaee, rothe nnd KOui^g^lf- 
edel allen andern TOrznzieheu. 

Mandeln, Nflsse nnd Kastanien. 

Mandeln: Groaae bittere M., bittere Krachmandel mit mOrber Schale, dickschalige eOese 
H., Ueine gewöbnüehe »einmnndei, nOsae Kmchnnndel, Plnidtanandel ndt ensbarem fleieebe. 

Wallnflsse (Welsche-Nttaae): Gemeine Wallnuss, Pferdenusa, gionne Slehinuss, Rieseu- 
nuss. Haseintlsse: Grosse spanische Nums, Zeller- oder Pferdenuss, weisse Lambertsnuss 
(Laocbartsnuas), rothe Lamberts- oder Blutnuss, Uallische iUesennuss, Krach- oder Manddnusa 
mit dQoner Schale^ lemaaieehe oder groaoo rande Zelienim Kaalanien. Mnvene oder ita- 
lienische Kastanie, gewöhnliche TeredeUe KaünBie, Aobe Kaalnnie, wncrionniwhe SBwetgMf- 
atnnie (Castaoea yeeca pnmila). 

Maalbeere, Quitten, Mispeln nnd andere minder wichtige Früchte. 

Maulbeere: Gemeine schwarze (Morus nigra), rothe M. (M. rubra) und weisse Manl- 
heere (M. alba).- Die letztere wird aber mehr der Seideawürmer wegen gezogen. Quitten: 
Die Apfelquitte, Birnquitte, portugieaiNhe Quitte und die (roh) e<>ebare Quitte. Miapeln: 
Die grosse deutsche M., die kleine deutsche M. (sehr gut), die italienische oder Bimmispel. — 
Die Hagebatten (Flahnebutten)- Birne (Pyrus Pollveria oder Bollwyleriana). Die welsche Mispel 
(Crataegus Azaroius) Die Schoeebirue (Pyrus nivalis). Der Spieriings- oder Speiriiugsbaum 
(Sorbon doa ei ti ea , aook Bdeleoebe md «tiune Bbereedbe). Der Eis-, Eine- oder A debbe e r 
bäum (Pyras t. Crataegus torminalis). Die Korneliuskirsche oder Herlitze (Cornus mascofa). 
Die Berberitze oder Berberisbeere (Berberis Yulgari») mit rother, weisser, sohwanor und ntkaser 
Frucht. Die grossfrüchtige Haboebutte oder Apfei-Aose (Bosa pomifera}. 



Entwurf sa einem naleritichqn oder üdMttNliai OlMrfgarten. 

Schon meiirere Spbiiftalribr haben, in ihrem EUbi^ g^gea die AngloaMune in den Gliien, 

die Idee aosgesprodieo, sogenannte englisdie Garten nur ans nOtzIichen Baumen zu componiren. 
und alle nicht Inichttrageoden daraas zu TerlMUinen. Sie gingen ron dem Grundsatze aus: Nichts 
im Mta, «nn niokt Nntaon Wa^ Wem iA nnn mdt nicht gann dsielben Mdnnng Im, 
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rSurichtaag des Oba^arteos ahgehao nod die BAumc uud FrachtHträacber so ordüeu kano, 
I sie vereint wobigeformte Gruppen bilden. Das Bestreben der Metuschen sollte immer dabin 
fekeD, das JNatzliche schön darzastelleu: dadarch n&beru wir aus dem Schöpfer uud 
■eigen vm als berorzai^ mit Vemiuift begabte Weeen*). • 

Von der Wahrheit diei^e^« Satzes bis in das Iiuier.ste darchdrangeo, iai die Idee, dem Obst- 
garten eineu Ästhetischen Anstrich zu geben, immer mein Lieblingsgedanke gewesen, und ich habe 
seit einer Reihe tou Jahren die ▼erscbiedeueu FrnchtbAtune mit nialeriscbem Auge betrachtet uud 
«Uo diejenigen Obslaerten anfgezeichne^ deren Biwne sieh adMn feiMen nod an einer iNinnnang 
•iB lattlrlichen Style vorzagsweise eignen. 

• . . Kanu mau eineu schöneren Baum sehen , als den WaUnaanbaimi oder die etUe Kastanie! 
Bode weHeiAni in w alerieeher Hümi«^ nit den ncbflMlen wiMen Bonown nnaerer Lnxnsgirten. 

JSelbst luiter den eigentlichen Obstbinmeu giebt en tiein, die sieh durch schöne BelaubunK aus- 
•ceichnen und die im Alter eine malerische Form annehmen; sind sie dann mit Blatiwn omr mit 
-herrlicben Frtlchten beladen, — dann suchen sie Ihresgleichen unter den Bäumen. 

Wer anf den Geuoss tou grO aoere n Sdkdnheiten, nin ebi gewAhnlichi&r Obntgarten bieten 
kann, Anspmcfa madit and doch den Nutzen nicht missen will oder kann, der pflanze seine Obst- 
bAume and FrechtstrAacher nach den Grundregeln der schon früher besprochenen LaudscbaftsgAri* 
nerei. Er bilde lichte Grappeu von S — 6 StAnimen, — verbinde diese, vermittelst kleiner GebOsche 
TOn IVucbtstrAucheru, mit nnileffn Gnippen von FmcbtbAumeu, — er bringe WallnOsse und Kasta* 
nien, Kirschen and Pflaumen zasammenf — bilde hier eine Gruppe von Apfel-, dort eine von Biru- 
bAonen» — er stelle einzelne BAome auf and pflanze dazwischen einige Roiseu, Jasmin uud Flie- 
der; er Innen Anneieirten «Ihn und triberaiehe den Boden mit einein nonOnenRanenteppidi, desnee 
Orfln nur durch zierliche Wiesenblumen oder durch einige pi iiiihtiiillii Blmiiiiinppi ii unterbrochen 
wird; er durchziehe endlich das Ganze mit einigen, angenehm sich krömmenden Wegen, um die 
Schöpfung betrachten zu können : er wird wahrlich die aoslAndiscbeu und wilden nutzlosen Holz- 
arten wenig Temissen and sich dareli dieBetrnchtnncderBlMlWn,dee Wnehntfkonn ond der Reife 
der Frtichte hinreichend für das «itschädigen, was der rein Ästhetische Garten etwa vor diesem 
Froditgarteu an Schönheit voraus haben möchte. Die Regeln der LandscbafisgArtnerei können je- 
doch bei dem in Rede stehenden Obstgarten nicht ohne Ausuahme befolgt werden; namentlich 
nttssen alle Pflanzungen offener und lichter gehalten werden, ond es dürfen keine eigentlichen 
Gebflscbe darin vorkommen, damit den Frachten Lufl und Sonne zu Theil werden kann. Drei kraft- 
ToUe ApfelbAoiae, deren Aeste, von Frachten gebeqg^ fast den Boden berohren, bilden schon eine 

I emaMner, 



groenevmpiMi ftr einen kleinen OniCen. Em eina«ner, hochgewachsener KiraeldMninder 

rere von verschiedenfarbigen Früchten, zu einer Gruppe vereinigt, können sich nnn ^nen lichten 
Gebüsch von niedrigen Fruclitsträacliern, als Mispeln, Quitten etc, erbebeu, worin sich zur Ab- 
wechselung einige schönblübende Str&ucher befinden. Weinreben können sich nach italienischer 
•Weiee in Goirlanden vooBaam zu Bmuii -ecblingen oder halboÄine Lnnben hndea, wie in den herr- 
iidien Gefdden vonSadtyrol and an den reizenden Ufern des fjago roaggiore*'^). Mit einiger Sach- 
.keimtniss and Geschmadt, lAast sich auf diese Art eiue herrliche und nützliche Sdiöpfuug bereiten. 

Bfan denke sich eine Wohnung, mitten in einem solchen bildlich geordneten Obstgarten 1 
lEo iet ein Eden! Weiche Pnwht, wenn im Frühling die BAnne bfalheal Und kninn sind die lel^ 
(en BlOthen gefallen, so fangen schon die Maikirschen an sich zu rOtheo, und so geht der Segen 
fort bis spAt in den Herbsti der noch dem Winter davon aofzaheben giebt, bis die BAome mit 
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mUlSlfMm prM««l. ^ War sieht teiek H m vM» er ebM Im». 

nttMiliBteflialten kann, — der pflanze einen Micken Obstgarten j er lasse wenigstens die meistea 
Biome seine« Gartens aas Obstbäumen bestehen. — In ber|;;i/Ei^en Gebenden, wo die Mehrzahl der 
Obelgirteii sich an Abhängen befindet, i:»t es »ogar leichter, einen solchen, als einen gewlriiulkäea 
jr^gdmAeeigen Otstgarteii, auKolegen; and der Pflamer erwirbt aicli flberdie« dMlaicfc ein VeeiiaHi 
dMB er die landschaftliche Schönheit der Go<r(>iid nach Kräften befördert. 

Es braucht kaum erwähnt jxl werden, da^.M die verschiedenen Frttchtb&ame nach der Höhe 
geordnet werden inflssen. Dabei hat man besoDders darauf Hocksickt sa nehMen, daas die uiedri-r 
gen Bäume, als Saaerkirschen, Pflaumeo, AprikoMO o. s. w. nnd die lYaefatgebasche (so nenne jA. 
Quitten, Mispeln n dgl.) nach der SounonM-ite /.n {jepflair/.t werden, was ^ich bei einiger Ueber- 
legang wohl in jedem Locale so einrichten lässt. Es wurde achoo oben erwähn^ in weleber Rei«> 
benfolge die Obetbftome nach ikrer OrOeee geordnet werden mtttsen. Will maa grteeereMtwwi 
bildmy flo ■ifls>en \Vanna8.se, Kastanien undSosskirschen den Hintefjgnuid oder die Mitte bildaAt 
daror kommen Ae])fel und Hirnen zu stehen, und Pflaamen, Aprikosen nnd Sauerkirschen können 
sich allmAhlig bis zum Boden senken. Quitten, Mispeln, Korneliu>kirscheu und ähnliche Frucht- 
'/^Mncker können «Mammen in ein OebOmsk koometoi eh •ndeiü'' k— n aas Hnwalllnneu» B e rt»- 
litKen und Ila^ü^cbutfen (wilde Rosen) bestehen, welche Gesträodw im Schatten der Bäume oder 
an der Nordseile vortreflflich wachsen; Himbeeren pflaii/t mau ebenfalls iin schattige Stellen; da- 
gegen müssen Johannis- und Stachelbeeren von dicken aiigcsoiidert auf unregelniässig geformte 
Beete oder am Sanne bOberer Gruppen kü YoUen Sonnenlichte stehen, damit die FrOchte sich ge> 
hörig ausbilden können. Liegt der Garten an einer Anhebe, no kann diese tlieilweise mit Wein- 
reben bepflanzt werden. Die fOr Spalierbäume geeigneten Mauern kOnnen, ohne der Schönheit AIh 
bruch zu thon, mit PflniebbftiHieD und Weinreben besetst werden; mid woHle maa nach dian 
dem Ange eintzieben, eo wäre dien leicht durch einige, in angemessener Eutfernung aufgealeUlt^ 
Gruppen ron niedrigen Binnen and FmcbtetrAucheffn, die keinen Schatten danu warfen, m 
J)ewerkstelligen. — •• /fl 

Hier Ibigt mm ^n Terseiehnise Ten einigen guten Apfel- «nd BiraeorteDr dem KiSMo 
'ndi schön gestalten und die sich yorzugsweiee lur die in Rede stehenden Gärten eignen wOrden^J. 

A epfel: GrafeiLsleiner h-, weisser und rofber Winter-KalTille m.. Edelkönig h., rother 
Herbst - Kah'ille u., englischer Kautapfel n., früher Hosen -Kai ville h., weisser August-KaMlIe n.» 
weisjüerKaiserapfel n.» rother Sommer- Himbeerapfel b., Bhnnen-Kalville n.» ntanerKOnigsapfel h., 
.lOther Karilinal n., Berliner Schafsuase h., Herbst- Glockenapfel m., Markgraf h., giMMr Prin^ 
zessinapfel n., Gold-Oulderling m., rother und weiisser Winter-TaubenapfeT m., Rosmarinapfel n., 
.rother Winter- Kronaufel m., rother W^iuter- Agatapfel n., Winter- Roseoapfel n., tyroler Rcseu- 
jipfel n., englischer Sommer- Penning h., grosser Riebard h., groMerRambonrfPfiindapfel) h., Ve- 
lie(ianer»yenediger h., fraiizös. Edelreiiietteh., engl. Goldneppin>^ n., tyroler Glarizreinetf e Ii,, Gold- 
reinette h., Anuna$*reincttc m., Reinette vouCauada m., Champagner- Reinette h., lothringer grflne 
Reinette m., französ. Quitten-Reinette n., gelbe Hecken-Reinette n., Borsdorfer b., Herbstborador- 
far k» Kräuterreinette n., Superintendent h., rothe Heinette m., Satran-Reinette b, tyroler Peppois 
L, englische graue Reinette h., rother Feiichelapfel m., Triumph-Reinette h., Reinette von Orleans h.» 
NewyorkerReiuett^ h-t engl. Goldj[|armäue b., Königsreinette m., Priuzeaap fei n., Blotopfel m., Jan- 



«) Du nadwtehcfl«» YMMiekalw M iM ff lwil rt lialirjtbrlgar tMliMhIiinawi iMHWdi gebe loh an, iui M Wl in vgOl» 
atlDdig, noch fdilerioa ist. lefe Mbfi* alr Mimm Mm 4«;|«Mi(iMi AyM- Md M n i tto M mit, m ick twos tow «cfeOa saatai- 
tet fknd, und icli iiber«cugte «Icli la ffWieUaiMMa Ortpn, Um ■leb vM* «nln to Wtahw ftaieb bUatami IcE Mb» Mar w«M 
ein, dM» Ider aaeh local* UiMahM. Sbi naiMI aai tSK», «iDen xroMaa BiitiHW blbMi köaiaii, — «Ma BMh iMCtf t — b aa »>pa. 
aclitDugatt dam gtUna» <ib ll ibla rl NIw VmalMaa aehtairachM«tar Wimm an «ahaa. IMIriltft awia a t a« «Ma 4ar feaMaa 
aatlaa MiigaMmBt blalbea, wcO tia ctom apanitaa, blaaliaha« Wueks babaa. Bei den Klncban aa4 POaamaa Cmi4 lob iaa Itolf 
adUai bi iaa Mtunm atckt ao badaoicad aa4 baaUM^ «la 4asa ich aina Aoawahl davoa bttia ireSin ktana«. Vahrieaaa Mbaaaa 
«a ■ilinra ObatblaM am «aaa Ibra aehtaa Vacai aa, «mm aia tn^fiiu wartas tmi lial— iHmw Swaig» ««br Inibaa. — 

Dia iMiaMaa % ■ Mt k t aiwiMt Hai^ft ■Mi l im mM hmk. - 
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kenMpfel h., roUier flnd wdiMr StottiiMr Slemapl«! b.» BImumüiwau h.j MaHeakUhngid 
BtiäeBbemAtlbiea n. 

Birnen: Ijwmm^ weisse Owlint-BiMerUrae (bö^ 

Herbst -Butterbirne graue BMbet-Butterbinie (bearre gris oder Isainbert), Wlnterdoru, Sonioier- 
dorn, Yirgoulease, grOne Sommer-Magdaienenbirue, Forelleubiroe, Janiiiictte, Napoleons Butter- 
birne, Aiuboise, Truchsess, Soiiuuer- und Wiuter-Üechauttiblnie^ Silvausbiroe, grQue iMailäuderiu, 
Coaiperette, WintanunbreUe (Dagobertobiine), Sebweiserhose, Ordambinie, graae WinleriMsiiga- 
motte, Kauerfoirne mit dem Eichenblatte, grOiie Sommer- Butterbirne, grosse Sommerbergainotte, 
Markgrftiia, Sommeri^öiiigiu, Ilofbergamotte, poluische Krautbime, Rusi^eliiie, Fraaeuacbeokel (cuisse- 
nadane), Scfatoe-Jaogfembira, Admiralsbirue, Wiener Poineraiizenbirue, PatemoeteriUrn^ Befai- 
lioh der Vierte (Eleuri qaatre), Auauasbirne, Römische Schmalzbirae, gelbe Laureutiusbiriie, Bla- 
nenbime, Pctersbinie, grQne Pfuudbinie, Scliwalbenbime, Cassolette, Köiiigsblaucette (königliche 
Weiusbime), Graziöse, Weiabirue,j;ro8fier Roland, Compotbinie, Schuaixbime, sAcba. Glockeiibirue. 

Aower den genannten Aepfeltt und Bhmen können noch alb» neben IHlber nngefülhne ee»* 
bnreFraehle &i dem Garten aufgenommen werden: jemehr verschiedene Fruclitarten — desto grös- 
ser wird die Mannigfaltigkeit «eyn, und diese ist es, nach welcher wir strebeu mUsseu. Darum 
können hier auch alle solche Baume uud »Straucliarteu mit essbaren tVüchteu aufgenommen wer- 
den, denen man im regelmftssigea Obstgarten vielleicbt keinen Platz gestatten mag: so, b. B., Ha- 
selstrÄucher, Schlehen, Korneliuskirsch eu, Sclineebimen (Pyrus nivalis), Hagebuttenbirnen (Pyrus 
PoiUvenaJ, Elzbeer^i (Pyros tormiualis), Spierlingsäpfel (Sorbos domestica). Auch der, sowohl 
durob Bbttheo, wie durch Früchte gleich prachtvolle Pyros baccata und P^ spectabilis verdienen, obr- 
MA die waehsMtigm gelben qnd lotbea Frdflhie nicht wohl genieiibnr täad, eines Pinta hi 
inenaB Gnrteii. 



▼cndiletaie, den CSftrten nur Zierde oder xoin Notien dienende 



Die GArien, laü deren Anlegpng wir niis bis jetzt beschäftigten, nehmen ausser den PÜau- 
mm «oeh Tenobiedenfl^ aehr oder weniger nodiweumge kOnstBche Ck^gensMade nnf. Hier konunt 
es nur auf die Geldinittel desBeoilzers an, bei dieser Gelegenheit einen gewissen I^uxus an den' 
Tag eu legen. Ich wili in dicieB letsten Capitel des Werkdienn noch das HaaptaAdilidiste 
d»voii erwähoeu. 

GewAchsbtuser sind beotsntage in den Hsm^lrien keine sehene B tscb eis n ng mehr.; 

Wer fOr die Blumen eine grosse Vorliebe bat und sich mit der Pflege derselben bcscIiAfligt, kann 
seine Liebhaberei nicht gut in Ausfahrung bringen, wenn er nicht einen geeigneten Ort hat, wo 
fremde, fbr unser Ciima zu zärtliche Pflauz.eu Überwintert werden können. In den meisten Fäl- 
len and für gewöhnliche Blumenliebhaberei reicht schon ein am Garten und nach der Sonnenseite 
gelegenes helles und heitzbares Zimmer hin; man kann darin viele der schönsten Blumen über- 
wintern, nur ttioss es za diesen Zwecke mit Staffeln (Stellagen) and Blumeubretero verseheu seyn. 
Besser ist ^ebsn elnBebAlter, wo die Void^rseite gaos ans Ofanwinden besteht; dann Icnnn nsB 
auch solche Pflanzen darin aufstellen, die viel Licht, also esM Stelle cUcht am Fenster, rerlangeik 
Diese Glaswände können senkrecht seyn, oder eine Neigung von beiläufig 80 Grad haben. Die 
Blumenstellageu dttrfeu nicht weiter vom Fenster entfernt seyn, als (Ür einen beqnenien Gang nöthig 
wt tXebl Mui ihnen eine bogesfömige Gestalt, so dnss'nebrere YorsprOoge and üSnlHegnogen 
entstehen, so lassen sich die Pflanzen nicht allein für dan Auge schöner aufstellen, sondern es 
finden «ach bei Wetten mehr Platz darauf. £iuTiscbi worauf man Mobende PlnniM.jHiordii^ 
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das« Bio eiu Bonqaei bildai» — doe AaheiMwk, — ein Kt&ß fdr Singvogel (Voliere), — eine 
Epbealaabe : da« sind peeeende nod «ngenehme Oegemtlade mt tSm ktowei fkmMtMam -* Mtm ■ 

kann einen solchen Pflauzenbeli&lter faglieh so anbringen und taukktm, itm 9t im SoMMT, wenn 
die Blumen im Freien stehen, aU Salon oder Gartensaal dient. 

Vortbeilbaner für die Pflanzencaltar aind aolcbe GewAdiahAoser, wo Dach und adbat Sei- 
ienwinde w Olaa bealelien, alao.Glaahinwr im eigendicheD Steqe des Woiies. Man kaiM dfo 
Mauer oder einen Theil de^s VVohngebäades als Hinterwaiid benatzen. Es sollte, wo möglich, arcki- 
tectonisdi so beschafTen seyn, dass es den Garten nicht verunstaltet, ibm Tielniebr zar Zierde dient. • 
Kooimt es aber dem Gartenbe^iit^er nur auf einen gnten Staudort seiner Pflanzen au, so geudgea 
MkoB Erdkluser oder Baseben. Dies alod kleine GewAcfasbioser, wo Mos da« Daeh «is Glas be* 
steht; kann jedoch an der Vorderseite etwas Licht angebracht werden (and wÄren es nur Fenster 
-von 8 Fuss Höbe), so ist es am Vieles besser. Ein Abhangeicuei sich am besten, um solche Erd- 
liäoser anzulegen; daoh komnt die ffiaterwand ganz nidieHnb. Auf keiaea Hall aVer dtlrfeo sie 
M tirf angelegt werden, dass die Fenster mit dem Boden i^ohkeck and; denn dann würde das 
Ilaus za feuelit and dumpfig werden, auch wäre Grutidwasser zu besorgen. Man giebt den Fen- 
fitem eine Neigung von 10 — 15 Grad. — Ein sogenanntes Doppelbaas, wo das Glasdach nach zwei ■ 
Seilen abfkHt, wie ein gewOhnliekes Daeb, ist neek Tertkeilkafler. lo diesem Vaile wird der Omig 
in der Mitte zwischen den Stellagen oder Erdbeeten angebvadkl. Wenn die Fenster der Erdbftuset 
einen Fuss aber dem Boden beginnen und sich nicht höher als 4 — 5 Fosm erheben, so dass sie mit 
Strohmatten bedeckt werden können, so ist fOr die Ueberwinterung der Kakbaosptlaii^eu (wozu 
die melslen Modeblumen gebttran) in nicht zu strengen Wintern keine konsdiche Wirme nOthig. — 
Man .stellt die Gewächshäuser so auf, dass die Fenster nachSadeii oder Sodcsteu gerichtet sind; 
doch auch die Ost- und Sodwestseite mag noch angeben, wenn es die Einrichtung des Gartens 
nicht anders erlaubt: Doppdblaser ktaaea aogar nufa jeder Himmelsgegend anmtlellt werden. 

Mistbeete und Treibkästen sind ebenfalls eine Art Gewicbsbiuser. aie dienen tbdb 
dazu, Pflaosen zu überwinteni, theils am darin GeniQse and Blumen zu treiben, d. h. : zu einer OD- 
gewöhnUcben Jahreszeit zu ziehen. Man hat feste und transportable Kästen: die ersteren ndhsb- 
ten da, wo es nicht auf «ehr IhlheBnEengDisse ankommt, ▼onniKieben aejn, denn aie ahid ttän» I 
lieber und daaerhaAer, weil sie keinen Umsatz von heis.sem Pferdemist verlangai. Man macht die t 
Fenster 5 — 6 Fuss lang und gegen 3 Fuss breit. Die Höhe der Kästen richtet sieb nach den Pflan- 
zen, welche man darin cuUivireu will. Beginnt man mit der Anlage der Mistbeete zu einer kaiteu 
JaluresBeit, ao nidaaen die Beete tief seyn, denn dann erfordern sie mehr Mist oder Laub, um die . 
nOduge Wärme hervorzubringen. Auch den Mistbeeten giebt man eine sodliche oder sfldöstliche I^age. 

Blumen Stellagen im Freien bringt man an solchen Steilen an, wo sie gut gesehen wer- 
den können und gegen die Mitlaganonne geschätzt sind. Mangelt es an ^len aolcben Platze, so 
■maa eine Vorriclitang rnm Beschälten angebracht werden, die zugleich den staricen Ragen abhält; 
dies ist für blähende Pflanzen socar unenibehilich. Bunde oder kalbinnde Siellagwi gewrtinn \ 
neu schöneren Anblick, als eerade*). 

Ruheaitse sind auch ih den kleinaten Gärten mAitbiArlieh. Am beMcn rind tragbapeOifw 
tenbänke, ^ mehr oder minder elegant eingerichtet werden können. Bänke von Holz verdienen 
den Vorzog; obgleich man auch deren von Eisen hat, die an Zierlichkeit und Eleganz nichts zu 
Wünschen tlbrig lassen, so sind diese doch für die Gesundheit uachtheilig, weil man sich sehr 
leiidit darauf erkMilet. Aus derselben Ursache sind auch steinerne Bänke nicht anznrathen. Die 
Oartenbänke niOssen in der Mitte vertieft nndniit einetn Einschnitte versehen seiyu, damit das Was- 
ser ablaufen kann. Man hat auch Bänke too Stroh und Moos: beide sind aber nur cbmn anwend- 
bar, wenn sie an trockenen, bedeckten PÜteen stehen kllnniii. — Aach einige gewAhnliehe hol- | 
BemeGteähle^ oder naoh nurSeasei ohne Lehne (T«boQreln), dHrflm fmOMea neht fthlen; denn 

•) Schtoer und für die Mauxen vorth«-ii!ianer Ist et, wenn di« Töpfe in Sand o4ar ItfllMre Erde eingegnboi wtrdw. Mu 
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oft trilR es, daas nicht Alle von der GescTIscIiaft auf einer Bank lMa(% habe«. fiMhWj Hhdaradt 
711 treten — sey es nun, um eine hohe Blume oder Frucht 7,u pllückeii, oder zu einem andern 
Zwecke — sind solche Sessel von grosser Bequemlichkeit. — Alan stellt die Huhesitze an solefaen 
-Orten auf, von wo man einen schönei] Anblick aitweder aber den ganzem Garten, «der Aber ein- ■ 
xelne Theile de8»«eiben, oder aber auch eine schöne Aussicht in daN Freie hat. Fenier mms man 
darauf Racksicht uebmeo, dass sie sich sowohl ao schattigen, als aacb au offenen Pl&t^n befinden. 

Der Lauben md kflnatHcbeq Einsftnnangen woide tdbba gedaclit; ebenso der fer- 
fl<^edciit'n Vorrichtungen, um Schlingpflanzen daran zu ziehen. 

Brocken möchten in II-niN^artcn wohl »elten vorkommen: sollte es aber doch der FaU 
sem so mache man sie in<liglicUät einlach, und uicht grösser und höber, als es nötbig ist. In 
laDdMMUicheii OMm nacb«B' nigenMinle NatarbrOekea m raben Vebwa md aekaan gefm- 
ten BnwiiwUniBfii einen sciioneii Eindruck; ist aber der Gailea n\grAm§mag^ ao hiM iMn aie. jft 
weg, — obgleich die Souise oft genug begangen wird. 

Statueu, Urnen, Vasen und andere derartige Kunstgegenstände gereichen einem Qai^ 
len if> pw ali gi c yde, wenn sie wirklichen Kunst werlb haben; ist aber derBcoitaer nicht reich 
^enu;; inid kniiii er nichts aufsitelleu, als schlechte Thon- und Gyp!<figuren, so lasse er sie liebei* 
ganz leblen , denu sie sind kein uothwendig^ firfordeniias fQr die G&rten. , Man bringe solche 
Gegemllnde picht zu häufig an, stelle aaoh aicbt eiwa amen Neptun oder mite baclande Nymphe 
auf ein BItiinenbeei in die brennende Sonne, oder lese eiueu fliegenden Engel auf den Boden, wie 
dergleichen Unsinn wohl hie und da beganiren wird. Besonders NcITAn sind antik geformte Va- 
sen und ürueu vouätein, Metall undTlioU; in w elche man einige bciiun gestaltete Pflanzen setzt, 
um dia aicb in naftiilSer Unordnung kletternde Pflanzen raokan and da^rOber hAngen. SoliSitf Cr- 
iien kommen nicht so hoch, S'iatueo, lu^ JMA bai Jj^iw 
atosB gegen den GcscIip!-) ' i • ^^heu. 

Schon bei dem liiutnuugarieu (Cap. XIII.) war die Rede von künstlichen Einfassungen, mit 
weldien man runde lad orale Blumenbeete so amgiebt, dass sie das Ansehen eines Blumenkorbes 
haben. Sie bestehen aa^ einzelnen Stücken, die so eingerichtet sind^ dass sie in dem Boden be- 
festigt werden können. Die am meisten gehrftudilichen Eiufassongen aiud Platten von gut ge- 
branntem, glaairtem Tban m ihm ti Vom H5he nnd ( Wum Breilej dia nach Ualan alwfp 
schmäler ainä. Man hat iaie in der Form eines AcauthusÜIatte^ wie mau es an den coiüld&kdiM 
Säulen sieht, — ferner in gothischem Geschmack und noch von anderer Gestalt; eine braune, rötb- 
liehe, oder graue Farbe schickt sich am besten dazu. Noch schöner sind Blomeiikörbe von Guss- 
leiaao. Sia laaaaa, da nie dnrehbrocbaa gearbeüijl wefdea, aine gr flaa er o Mannigfaltigkeit in d|Br 
B^ona'in und sehen wirklichen Körben täuschend ähtdich. Fenier haben sie den Vortheil, dass 
sie daueriiafler sind, und dass die Blumen dazwischen durchschimmern, was einen lieblichen 
Anblick gewährt. Wenn die Einfassung hoch ist, z. B. um Georginen und Rosen, so kaiui man 
Qbardiea Uahenda SehUagpflaaseo daran befeatigaa. Sie mdssen, desRoates wegen, mitOelfarbe 
(am besten wcisa) aagertricban und ioi WIntar, glflioh den aadara too Tboa, nater Dach ge^ 
bracht werden. 

Payillona, Zelte, Gartensllle nnd dergleichen Gebinde mag ein Jeder aädi aeinaa 
Geschmack und seinen Mitteb einrichten, sie aber nur da anbffingen, wo sie wirUidMl Nate^ 
bringen, denn zur Zierde sind sie wohl entbehrlich. Wenn man damit den Gartengenus«) yerbin- 
den will, wie es bei einem am Garten befindlichen Gebäude nicht mehr als billig ist, so sind of- 
fene Oolooaadea vor den Haoae,^ tibariiaapt aolcbe Gebinde^ die naab aiaar oder arohrc r w Seitaa 
offen nnd, den bedeckten vorzuziehen. Hat dann ein aokbes Gablade «tfbllig Aahafiebkeit mit 
einen Tempel, einer Einsiedelei oder Grotte, steht es an einem, seinem Character angemesseneu 
Ortcj — und bringt es wirklich Nutzen — dann mag es seyn: aber ausserdem — um desUin- 
nela ^»illaBl kabie Itepal, Gnrttaa, Branilagaa nad RniBaB ia .wiBara klaiaaa GirlaafI' 
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B«i'ai Verleger diese« aiitd eracbicncn und in allen Bucbhandlangen en haben: 

Verd. Frelli. v. Blcdeufcld, dam Buch der lioseu. Eiue popul&re M^; 

iiograpliie fOr Diditer, Botauiker und Gftrtuer. gr. 1«. Elegant geh. STbIr. od. 3 fl. M ki 
«•ttftrd^ AMMMonir o. lic— ib cI l Ni ng der vii ■■ gl l i h rtf Ii erlueeiiy 

und Gerfttlisdi»neii, welche bei dem Acker- und Garteubau aitgeweudet werdeu. Eiu uu- 
end>ehrliches Hairsbucb far Occonomeu, Gärtuer und di^euigeu KiQuätler und Handwerker 
wdche Acker- und Garteuwerks&etige verrerlkeu, & B. lOr ramiede, Wagner, SlaÜMdMK 
Korbmacher, TOpfor iwd Andwo. Mit IM Blhognipfc. W. Zweite AaM, gr. a brocb 
t Thir. oder 3 fl 36 kr. V ;tu4: 

Chaptal^ de« ttrafeil (»eil. Palr vou Frankreich elc etc.), neu beerbeiMMi Hand- 
buch des WeinbaiiC») der Keltemug, Weinbereitiuig, Weinpfle^e und Kellerwirlkacbaft 

- Nebet wichtigen Winken filr Branntwetubminer oed BmigbrMier. Nach der drittes ihigh 
nal- Aufgabe bearbeitet und mit einer Beschreibang and bildlichen Darstellung der neaestei 
Kelterroasohine versehen von L. Vaicourt. Naob dem b^raozO«. mit Roduucht deataohei 
Caitor and Verfahrene. Mit 1 Siehdracfc. gr. a 1 ThIr. eder 1 f. 48 kr. 

JFdilH DaBCan (prset. GArtner so Henbury bei Briatel), die Gurkestpclberel tan 
ChroSJ^eil^ als isicbercM Mittel zu bedeutendem Gelderwerb, oder Darlegung eines bewähr- 
ten YerfahrenM, nnch welchem man das ganxe Jahr hindarek in Beeten, Gruben und Wenn. 
hAosem tou neuer, wohireiler and ▼e rb e aacil e r E imichHi e g die tfefikshaieo Görke« liehei 
kann. — Aus dem Engli-scheo flbertrao^eii von einem BVeoode dee Gertenbeoee. Mü eie« 
lithographirten Quarttafel. gr. 8. ^ Tlilr. oder 36 kr. 

Cl. Iloare, die Tranbencnitnr au freistehenden lllaneni*— Einedorcfa- 
aua practi.sche Anleitung ftir alle Diejenigen, welche sich den Geua«s, eine reichei JjcI^ dei 
-fertrefllicliäten Trauben ati den da« peneend gelegenen Mmmto üirer Wohnung oder ih4 
res Gartens auf eine, sichern Erfolg vennprechende Weise zu ziehen, verschaffen wollet). — 
Jlitydk der dritten Aufgabe des ei^liscfaeu Originals unter Beuuizung der reic^hen Erfahrung 
eiiiee dratscheo WeiniAdktefe nnd^ait dnigen eedem Zualtxen ans eineehlägigen dentsdmi 
Werken übertragen TOS H. Gftnae.— BGt • in fleh geechrntteneeAbbildiiegea. gr.a f Tfaki 
oder 1 6. Sl kr. 

T« A. Hnigrht, das Ganze der Ananaszuchf, oder die verschiedenen Arten, 
wie man Ananas gesogen hat md eeeh sieht, von der ersten EinfObrung dieser Wodit in 
Europa bl'4 zu den neuesten Verhes.serungen in der Cokor denelben. Nedi dem Bn^bdien. 

Mit 1 lithogr. Taf. 8. f Thlr. oder 1 fl. IS kr. 
J1.K.V. Relder (Gatsbee. etc.), der vollkommene Handels« und Samen- 
§^rtner in Verbindung mit der vollst^indiget» Ktinstgärtnerei. Oder der richtige und ge- 
wixinreiche Betrieb des Samen- und Pflanzenhandels durch Kauf, Tausch und eigne Vemieh- 
rang, VervoUkommnang and Veredlung aller Nuts- und ZierpflanzeiL 8. |Thlr. od. Ifl. 81kr 

C» The B» Saal^ die CMtm^ der Sonmicrievfceyen imd dhs Oehehnnhui 

ihrer l^amonerzieliung. 8. geheftet. ,^ Thlr. oder 54 kr. 

Derselbe, die Anlai^e, Bestelluuir und Pflege der JHUstbeete« Foi 

Gartenfreunde. 8. 17^ Sgr. oder 1 fl. 3 kr. 
C* F« Cr. Thailf Aniveisnnic aMndMMbaU) oder grandlicher und eligemeiN feee- 

licfaer Unterricht, nicht allein die schönsten, gesundesten, dauerhaftesten und tra<;barsten Obat- 
bftume ohne grosse Koeten, Mohe und Kansteleieu aus dem Samen zu erziehen, sondern an<A 
auf andere Weise leicht zu yervielßlltigen und zu veredeln; nebst einer auf praktische Er- 
fahrung gegillndeten Anleitonr» ainuntlidie Obstarten fOr den Haushalt und zum Verkauf mög- 
lichst lange in gutem Zustande zu erhalten und solche techni.sch und Ökonomisch zu Wein, 
Branntwein etc. sa beoalseo. Mit 80 Abbildongeo. Zweite Aosg. 8. broch. 1^ Thlr. 
•dtr • t. • kr. 
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